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as Ked der Heimat.
Wir kamen aus vielen Sinken, 

Wir Kinder, Mädchen und Küken, 

Und sprangen nm den Kindenbaum. 

Die Klüten uns bestäubten, 

Es summte uus M Häupten 

Wie unser aller Wntter Lied im Kanin.

Mir kamen aus vielen Stuben 

Und an zn singen sinken, 

Und seht, es war das gleiche Kied, 

Don unsrer Heimat Glück und Weh, 

Man Kvrn und Miesen, Wald lind See; 

Wohin wir zogen, zog mit uns dies Lied.

Mir kamen aus vielen Stuben, 

Doch unter -er Kinde begruben 

Wir unsre Alten wie in einem Grab. 

Die Heimat hat nns geboren.

Uie gehe ihr Kied uns verloren.------  

Gs summe noch süß über unserem Grab.

Derybert Mensel.



Januar -
25. 1. 1390. Der deutsche Name der Stadt Bromberg 

ist zum ersten Male urkundlich genannt. 5. 1. 1919. Pol­
nischer Angriff auf Bentschen abgeschlagen. 24. 1. 1919. 
Bomst von den Polen besetzt. 10. 1. 1920. Versailler 
Friedensvertrag in Kraft. Der größte Teil der alten deut­
schen Provinzen Posen und Westpreußen fällt an Polen. 
Danzig wird „Freie Stadt".

Härtung

Wochen-
L 
S

Fest-, Erinnerungs­
und Namenstage Sonnen- Mond-

Mondlaus Notizentage K
!

evangelisch katholisch Aufg. Un'erg. Aufg Unkerg.

Sonntag 1 Neujahr Neujahr 8.11 15.56 10.50 22 25 15
Besch. Ehr.

Montag 2 Gotthelf Nam.-I.-F. 8.11 15.57 11.01 23.39 T 28
Dienstag 3 Dieter Genovefa 8.11 15.58 11.10 — -WS 10 D
Mittwoch 4 Herta Titus 8.10 16.00 11.20 0.53 -1^22
Donnerstag 0 Ehrengard Lelesphorus 8.10 16.01 11 30 2.07
Freitag 6 Epiphanias Hl. 3 Könige 8.10 16.02 11.46 3.20 16
Sonnabend 7 Rudolf Lucian 8.09 16.03 12.06 4.35 28 Erdf.

Sonntag 8 1. n. Ep. 1. n. Crsch. 8.09 16.05 12.35 5.47 44 10
Erhard Severinus

Montag 9 Helmut Julian 8.08 16.06 13.15 6.53 44 22 Nordw

Dienstag 10 Armin Agathon 8.08 16.08 14.10 7.46 L- 4
Mittwoch 11 Ingeborg Hyginus 8.07 16.09 15.19 8.27 L-16 G
Donnerstag 12 Reinhold Arkadius 8.06 16.11 16.37 8.56 L-29
Freitag 13 Gottfried Gottfried 8.05 16.12 17.58 9.16 E 11
Sonnabend 14 Felix Felix 8.05 16.14 19.19 9.31 TO 24

Sonntag 15 2. n. Ep. 2. n. Ersch. 8.04 16.15 20.39 9.43 7
Egbert Maurus

Montag 16 Friderike Mareellus 8.03 16.17 22.00 9.55 20
Dienstag 17 Anton Antonius 8.02 16.19 23.23 10.05 4
Mittwoch 18 Wilhelmine Petri Stuhlf. 8.01 16.20 — 10.15 18
Donnerstag 19 Emma Kanut 8.00 16 22 0.47 10 28 2 D
Freitag 20 J-abian Fabian, Seb. 7.59 16.23 2.16 10 47 ^§16
Sonnabend 21 Agnes ^Agnes 7.58 16.25 3.48 11.12 o

Sonntag 22 3. n. Ep. 3. n. Ersch. 7.57 16.27 5.18 11.50 15
Emil Vincentius

/Erdn. 
xSüdwMontag 23 Luise Emerentiana 7.56 16.29 6.33 12 50 29

Dienstag 24 Gerhard Timotheus 7.54 16.30 7.28 14.08 -M14
Mittwoch 25 Irene Pauli Bek. 7.53 1632 8.05 15.39 .^28
Donnerstag 26 Hildebert Polykarp 7.52 16.34 8.27 17.10 12 G
Freitag > 27 Gisela Ioh. Chrys. 7.51 16.36 8.43 18.37 26
Sonnabend 28 Karl Karl d. Gr. 7.49 16.38 8.56 20 00 10

Sonntag 29 4. n. Ep. 4. n. Ersch. 7.48 16 39 9.07 21.18 <x

Montag
Ulrich Frz. v. Sal.

30 Adelheid Martina 7.46 16.41 9.17 22.34 kW» 6
Dienstag 31 Erwin Petrus Nol. 7.45 > 16.43 9.26 23.48 >8

Am ä. Januar Sonne in Erdnähe.

Hundertjähriger Kalender. I—3. trüb deutet ruf ein gutes Jahr. St. Paultag
und mäßig kalt; 4.—6. starke Regengüsse ; schön und Sonnenschein, bringt großen Se-
7.—10. maßrg kalt; 11. starker Regen; 23 gen an Frucht und Wein. Im Januar
brs Ende unbeständig mit Wind, Schne Reif ohne Schnee, tut Bergen, Bäumen und
und Nebel. allen weh. Wenn's Gras wächst im Ianu-

Bauernregeln. Neujahrsmorgenröte, — ar, wächst es schlecht durch's ganze Jahr.
macht viele Nöte. Januar warm, daß Gott Fabian, Sebastian lassen den Saft in die
erbarm. Die Neujahrsnacht still und klar, Bäume gahn.

4



N e i ich s r F s r ft e n t u n n H r n il e n lr u r

In Hof und Feld: Ausdrusch der Klee­
samenkolben, Anfertigung eines Vorrats 
von Stielen für Handgeräte, von Baum­
pfählen, Heinzen, Kleereutern, Strohbän­
dern. Säcke ausbessern, Streutücher nähen. 
Unreifen Kompost durcharbeiten. Mist aus­
fahren und sofort ausbreiten. Bestellungs- 
plan fürs Frühjahr aufstellen. Ankanf von 
Saatgut, Dünge- und Beizmitteln erwägen. 
Mieten beobachten. Viehzucht: Warm­
halten der Ställe und Sorge für Luft­
erneuerung. Sachgemäße Behandlung und 
Fütterung der Kühe in der Knlbezeit,

Pflege der Klauen und Hufe. Geflügel­
zucht: Warmhalten. der Tiere. Feuchtes 
Weichsutter angewärmt mittags bei großer 
Kälte geben. Trinkwasser eisfrei halten. 
Keimhafer, Klee- oder Luzerneheumehl als 
Grünfutterersatz gut. Zusammenstellen der 
Zuchtstämme. Bestellung der Nachzucht. 
Legeleistung 9—11 Stück. Obst- und 
Gartenbau: Bäume, Sträucher, Hecken 
beschneiden, Edelreiser schneiden und pas­
send aufbewahren. Bienenzucht: Bie­
nen nicht stören, wenig füttern, Stöcke 
warm, Fluglöcher offen halten.

5



19. 2. 1493. * Kopernikus, der große deutsche Astronom, in 
Thorn. 22. 2. 1788.* Der Philosoph Schopenhauer in Danzig. 

AIvUlUl 12. 2. 1919. Bomst und Unruhstadt von den Deutschen wieder
eingenommen. 16. 2. 1919. Das Abkommen von Trier verbietet 
jede Offensive gegen die Polen und setzt im Posenschen eine De- 
markationslinie fest. 24. 2. 1919. Kundgebung in Birnbaum für 
Deutschland.

Wochen- ! n 
tage °

Fest-, Erinnerungs­
und Namenstage Sonnen- Mond-

Mondlauf Notizen
evangelisch katholisch Aufg. Unlerg. Aufg Unterg.

Mittwoch 
Donnerstag 
Freitag 
Sonnabend

Sonntag

Montag 
Dienstag 
Mittwoch 
Donnerstag 
Freitag 
Sonnabend

Sonntag

Montag 
Dienstag 
Mittwoch 
Donnerstag 
Freitag 
Sonnabend

Sonntag

Montag 
Dienstag 
Mittwoch 
Donnerstag 
Freitag 
Sonnabend

Sonntag

Montag 
Dienstag

1
2
3
4

5

6
7
8
9

10
11

12

13
14
15
16
17
18

19

20
21
22
23
21
25

26

27
28

Brigitte 
Jürgen 
Kaspar 
Frieda

5. n. Ep.
Albrecht 

Dorothea 
Richard 
Roland 
Agathe 
Erna 
Markwald

Septuages.
Henning 

Meinhard 
Valentin 
Hans 
Ilse 
Dagmar 
Erich

Sexagesima
Susanne 

Ferdinand 
Eleonore 
Peter 
Fromhold 
Matthias 
Victor

Estomihi
Frieden:. 

Jrmela 
Fastnacht

Am 24. Februar

Ignatius 
M. Lichtmeß 
Blasius 
Andr. Eors.

5. n. Ersch.

Dorothea 
Romuald 
Ioh. v. M. 
Apollonia 
Scholastika 
Desiderius

Septuages.

Benignus 
Valentinus 
Faustinus 
Julians 
Donatns 
Simeon

Sexagesima
Gabinus 

Eleutherius 
Eleonora 
Petri Stf. 
Petr. Dam. 
Matthias 
Walburga

Quinquages.
Alexander 

Leander 
Fastnacht

7.43
7.41
7.40
7.38

7.36

7.34
7.32
7.31
7.29
7.27
7.25

7.23

7.21
7.19
7.17
7.15
7.13
7 11

7.09

7.07
7.05
7.03
7.01
6.59
6.57

6.55

6.53
6.50

m finster

16.45
16.47
16.48
16.50

16.52

16.54
16.56
16.58
17.00
17 02
17.04

17.06

17.08
17.10
17.12
17.14
17.16
17.17

17.19

17.21
17.23
17.25
17 27
17.29
17.31

17.33

17.35
17.36

nis, in 7

9.36
9 50

10 08 
10.33

11.08

11.58
13.01
14.17
15.39
17.01
18 24

1946

21.09
22.33

0.02
1.34
3.04

4.22

5.23
6.04
6.31
6.49
7.02
7.14

7.24

7.33
7.43

Ulleleuro

1.04
219
3.32

4.41

5.40
6.25
6.58
7.21
7.38
7.51

8.02

8.14
8.23
8.36
8.52
9.15
9.47

10.37

11.48
13.12
14.42
16.09
17.34
18.54

20.11

21.28
22.44

«5 o 
«ss12 
^24 
44 6

44 18

L" 0 
L-12 
L-25 
E 7 
TO 20

3

17

1 
14 
28 

^§12 
^§27 
A 11

.A 25

M o 
L 23 
M 7 
M 21 
L 4

18

«5 1

«513 
«526

ichlbar.

D 

Erdf.

Nordw.

G

T 

Ei du.

Südw.

O

Hundertjähriger Kalender. I.—6. trüb, soll es die ganze Fastenzeit sein. Wenn
Nebel und Wind; 8. hell und kalt; 9.—12. im Hornung die Mucken geigen, müssen sie
trüb, Regen und Schnee; 13., 16. hell und im Märzen schweigen, wenn's der Hornung
kalt; 18. Regen und Schnee; 19—20. kalter gnädig macht, bringt der Lenz den Frost
Wind; 22.—26. hell mit sehr kalten Räch- bei Nacht. Sonnt sich der Dachs in der
ten, darauf frostiger Regen. Lichtmeßwoche, geht auf vier Wochen er

Bauernregeln. Lichtmeß im Klee, Ostern wieder zu Loche. St. Matthäus kalt, die
im Schnee. Wie das Wetter in der Nacht Kälte lang anhalt. St. Dorothee — bringt
vor Petri Stuhlfeier ist, soll es vierzig den meisten Schnee. Heftige Nordwind im
Tage lang sein. Gefriert es in St. Pe- Februar vermelden ein fruchtbares Jahr;
tersnacht, so gefrierts hernach nicht mehr. wenn Nordwind aber im Februar nicht
Wie das Wetter am Aschermittwoch, so will, so kommt er sicher im April.

6



W r i e rl r r ist stop Gvn r

In Hof und Feld: Ankauf von Säme­
reien, Kunstdünger, Reinigung des Saat­
getreides, Geräte, Wege und Einfriedigun­
gen in Stand setzen. Keller und Mieten 
bei warmer Witterung lüften. Das Wasser 
von Wintersaaten ableiten. Dünger fahren. 
Wiesen düngen, moosige Wiesen walzen 
und eggen; Abgeeggtes ist Einstreu. Ma­
schinen, Geräte und Geschirr in Ordnung 
bringen. Obst- und Gartenbau: Aus­
putzen, Verjüngen und Pfropfen älterer 
Bäume, Spritzen gegen Krankheiten und 
Schädlinge mit Kupfer-Kalkbrühe, Obst- 
baum-Karbolineum u. a., Frühbeete an­
legen. Lagerobst durchsehen. Fruchtfolge- 
und Düngungsplan für den Gemüsegarten

aufstellen. Samenbedarf errechnen; Sä­
mereien bestellen. Viehzucht: Reichliche 
Fütterung aller Haustiere je nach Zucht­
zweck und Leistung. Sachgemäße Pflege 
des Jungviehs, Verkauf des Mastviehs, 
Prüfung der Heuvorräte. Geflügel­
zucht: Zwangsbrut zwei- und mehrjähri­
ger Puten. Aufzuchteinrichtungen prüfen 
und reinigen. Beginn der künstlichen Brüt, 
um kräftige Zuchthähne für das nächste 
Jahr zu erhalten. Legeleistung 10—12 
Stück. Durchschnittslegeleistung von Ok­
tober bis 1. März muß 40—50 Eier sein. 
Bienenzucht: Fütterung der schwachen 
Stöcke, Stöcke gegen Raubbienen ver­
blenden.

7



„ 2. 3. 1919. Protestkundgebung in Meseritz gegen Ab-
IM si l r tretung deutschen Landes an Polen. 30. 3. 1919. Kund-

gebung in Tirschtiegel für Verbleiben bei Deutschland. 
18. b. 1924. Errichtung einer eigenen evgl. Kirchenprovinz 
in der Grenzmark Posen-Westpreußen mit dem Sitze des 
Konsistoriums in Schneidemühl.

Wochen­
tage D

at
um

Fest-, Erinnerungs-

evangelisch katholisch

Sonnen-

!
Aufg > Unterg.

Mc

Aufg.

nd-
Mondlauf Notizen

Mittwoch 
Donnerstag 
Freitag 
Sonnabend

Sonntag

Montag 
Dienstag 
Mittwoch

Donnerstag 
Freitag 
Sonnabend

Sonntag

Montag 
Dienstag 
Mittwoch 
Donnerstag 
Freitag 
Sonnabend

Sonntag

Montag 
Dienstag 
Mittwoch 
Donnerstag 
Freitag 
Sonnabend

Sonntag

Montag 
Dienstag 
Mittwoch 
Donnerstag 
Freitag

1
2
3
4

5

6
7
8

9
10
11

12

13
14
15
16
17 
l8

19

20
21
22
23
24
25

26

27
28
29
30
31

Aschermittw. 
Ewald 
Heinz 
Dietmar

1. Znvokavit
Ingrid 

Friedrich 
Mechthild 
Elfriede

Erika 
Henriette 
Berthold

2. Reminisc.
Anselm 

Ernst 
Mathilde 
Christoph 
Frank 
Gertrud 
Heribert

3. Okuli
Joseph 

Hubert 
Benedikt 
Engelbert 
Eberhard 
Joachim 
Mariä Verk.

4. Lätare
Otto 

Ruprecht 
Guntram 
Lothar 
Gotthold 
Eva

Am

Ascherm. 4 
Simplicius 
Kunigunde -s 
Kasimir

1. Fastens.

Perpetua 
Thom.v.Aqu. 
Joh. de Deo

(Quat.) 
Franziska 
40 Märt, f 
Eulogius

2. Fastens.
Greg. d. Gr 

Euphrasia 
Mathilde 
Longinus 
Heribert 
Gertrud 's 
Cyrillus

3. Fastens.
Joseph 

Joachim 
Benediktus 
Octavian 
Otto 
Gabriel ck 
Bertn

4. Fastens.
Ludger 

Rupert 
Guntram 
Eustasius 
Quirinus 
Balbina ck

.1. März Frühlings

6.18 
6.46 
6.44
6.11

6 39

6.36 
6.34 
6.32

6.30 
6.27 
6.25

6.23

6.21
6.18 
6 16
6.13 
6.11
6.09

6.07

6 04 
6.02 
6.00 
5.58 
5.55 
5.53

5.50

5.48 
5.46
5.43
5.41
5.38

17.38
17.40
17.42
17.44

17.45

17.47
17.49
17.51

17.53
17.54
17.56

17.58

18.00
18.02
18.03
18.05
18.07
18.09

18.11

18.12
18.14
18.16
18.18
18.19
18.21

18.22

18.24
18.26
18.28
18.29
18.31

Tag un

7.55
8.11
8.33
9.03

9.47

10.44
11.54
1313

14.35
15.59
17.23

18.46

20.13
21.44
23.17

0.49
2.13

3.19

4.05
4.36
4.55
5.10
5.23
5.32

5.42

5.52
6.02
6.17
6.37
7.03

d Nacht

23.59

1.14
2.26

3.29

4.19
4.58
5.24

5.43
5.57
6.10

6.21

6.32
6.44
6.59
7.19
7.49
8.34

9.38

10.58
12.24
13.50
15.15
16.35
17.52

19.08

20.24
21.40
22.56

0.10

gleich.

20
44 2 
44 14

A4 26

SK- 8 
^--20 
E 2

15
M 28 

12

26

10 
24

9 
^§23

8
22

<M20
M 4

14
L 0 

13 
26

9

^21

28 
41k 10

Lrdf.

D

O

Erdn.

/Südw

G

Erdf.

.

Hundertjähriger Kalender. 1.—6. rauh, ganze kommende Sommer. Die Witterung 
kalt und windig; 8.-17. trocken und kalt; an vierzig Ritter und vierzig Märtyrer 
19. Wind, Schnee und Regen; 20.-23. soll vierzig Tage lang anhalten. Ein 
Regen und kalt, nachmittags hell; 26. bis ^ürz sü^f Keller. Mancher
Ende jeden Morgen Eis. dm Fastnacht m Freuden muß aber

Bauernregeln. So viele Frost« ,m März den Pflug b-im Sterz, hält April
März, so viele im Mai. Wie das Wetter ihn wieder still. Ist der März der Läm-
vom Frühlingsanfang (21. März) bis mer Scherz, so treibt April sie wieder in
Mitte April, so wird in der Regel der die Ställ.

8



rr o n K r e n rk e n h n

In Hof und Feld: Kräftigung der 
Wintersaaten durch Kopfdüngung, jedoch 
nur bei trocknen: Wetter. Drainage nach­
sehen. Pflugarbeit rechtzeitig beginnen. 
Wintersaat auf gehobenem Boden walzen, 
Klee-, Luzerne- und Weizenfelder eggen. 
Glattschleifen bzw. Abeggen der in rauher 
Furche liegenden Felder. Sommerroggen 
zeitig bestellen, Serradella in Winterrog­
gen einsäen. Verlesen der Saatkartoffeln, 
Einsäuern der erfrorenen Kartoffeln. — 
Verladet Kartoffeln gut und sauberl — 
Steine vorn Felde ablesen. — Obst- und 
Gartenbau: Obstsortenwahl mit Rück- 
sich auf Klima und Boden! Baumpflan­

zungen vorbereiten. Pfähle ersetzen! Dor­
nen oder Drahtgitter als Schutz gegen 
Wildverbiß! Weinstöcke beschneiden. Früh­
beete richtig lüften und gießen. Vor­
bereitungen für die Aussaaten. Vieh­
zucht: Schonung der Tiere während des 
Haarwechsels. Kräftige Fütterung der Och­
sen und Pferde. Klauenpflege der Zug­
ochsen ist notwendig. Geflügelzucht: 
Beginn der Brüt mit Glucken, für ruhigen 
Raum sorgen. Langsames Aufhören der 
Stallbeleuchtung. Legeleistung 17—19 Sück. 
Bienenzucht: Unterstützung beim Brut- 
geschäft durch passende Fütterung und 
Warmhaltung der Stöcke.

9



2^ 16. 4. 1925. Unser Posener Landsmann
Generalseidmarschall v. Hindenburg wird zum 
erstenmal zum Reichspräsidenten gewählt. 10. 4. 
32. Zweite Wahl des Generalfeldmarschalls 
v, Hindenburg zum Reichspräsidenten.

!
Wochen- L

Fest-, Erinnerungs­
und Namenstage Sonnen- Mond-

Mondlauf Notizentage !K evangelisch katholisch Aufg. llnkerg. Aufg. Unkerg.

Sonnabend

Sonntag

Montag 
Dienstag 
Mittwoch 
Donnerstag 
Freitag 
Sonnabend

Sonntag

Montag 
^Dienstag 
*Mittwoch 
Donnerstag 
Freitag 
Sonnabend

Sonntag
-^Montag 
^Dienstag 
Mittwoch" 
Donnerstag 
Freitag 
Sonnabend

Sonntag

Montag 
Dienstag 
Mittwoch 
Donnerstag 
Freitag 
Sonnabend

Sonntag

U bis Mittag.
*) Die Juden fc

1

! 2

3
4
5
6
7
8

9

10
11
12
13
14
15

16
17
18
1!)
20
2l
22

23

24
25
26
27
28
29

30

irrn

Hugo

5. Judica
Hermine 

Christian 
Winfried 
Jürgen 
Almut 
Hermann 
Albert

6. Palmar.
Magdalena 

Theodor 
Andrea 
Julius 
Lotte
Karfreitag 
Philipp

Ostersonntag 
Ostermontag 
Otfried 
Werner 
Hartmann 
Florentin 
Ernestine

1. Quasimod.
Georg 

Adalbert 
Botho 
Ulrike 
Detlev 
Gotthild 
Herbert

2. Mis. Dom.
Renate 

ihr passahfesk am

Hugo

Passionsstg. 
Franz v. P.
Richard 
Jsidorus 
Vincenzius 
Cölestinus 
Hermann 
Albert

Palmsonnt.
Maria Kl. 

Ezechiel 
Leo d. Gr. 
Julius 
Gründonn. 
Karfreitag 's 
Karsamst.^)

Ostersonntag 
Ostermontag 
Eleutherius
Werner 
Victor 
Anselm 
Toter u. Eaj.

Weiß. Sonnt.
Georg 

Adalbert 
Schutzf.hl. I. 
Kletus 
Anastasius 
Vitalis 
Petr. Märt.

2. S. n. Ost.
Kath. v. S.

u. und 12. April,

5.36

5.34

5.31
5.29
5.26
5.24 
522
5.20

5.17

5.15
5.13
5.11
5.08
5.06
5.03

5.01
4.59
4.57
4.55
4.53
4.51
4.49

4.47

4.44
4.42
4.40
4.38
4.36
4.34

4.32

das sieb

18.33

18.35

18.37
18.38
18.40
18.42
18.44
18.46

18.47

18.49
18.51
18.53
18.54
18.56
18.57

18.59
19.01
19.03
19.04
19.06
19.08
19.10

19.11

19.13
19.14
19.16
19.18
19.20
19.21

19.23

ente Pas

7.40

8.32

9.35 
10.50 
12.10 
13.31
14.53 
16.16

17.42

19.13 
20.47 
22.23
23.55

1.10

2.04 
2.39
3.01
3.18
3 30 
3.41
3.51

4.00

4.11
4.24
4.42
5.06 
5.39
6.25

7.24

1.16

2.12

2.54
3.24
3.46
4 03
4.15
4.26

4.38

4.49
5.04
5.23
5.49
6.29
7.28

8.46
10.11
11.38
13.03
14.22
15.39
16.54

18.09

19.24
20.40
21.54
23.03

0.03

0.50

17. Apr

44 22

D- 4

M-16 
L--28 
Mio 
M23 

6 
20

4

10 
3 

^§18 
A 3 
A 18

3

.M17
M 1
M 14

27 
10 
23

6

18

0

-E 24 
44 6 
44 18 

o

L-12

D

G

Erdn.

Südw.

E

O

Erdf.
Nordw

sahcnde am 18. April.

Hundertjähriger Kalender. Bis 6. kalt Horn, so steht es gut um Heu und Korn,
und rauh; 7. schön warm; 8. windig und Warmer Aprilregen, großer Segen. Der
Platzregen; 9.—11. schön warm; 16. Un- Eggenstaub und Winterfrost macht die
gewitter und Regengüsse; 19. schön, darauf Kauern wohlgetrost. April warm, Mai
Ungewitter mit Donner bis 23., dann rauh naß, füllt .dem Bauer Scheuer
und unbeständig bis SS, knlt und t-nb bi- blistF um fö Wr'°°r Jnwbi die Nie 

Sude- glüht. St. Georg und St. Marx drohen
Bauernregeln. So lange es vor St. viel Arg's. Karfreitag- und Osterregen 

Markustag warm ist, so lange ist es nach- soll einen trockenen Sommer geben. Der 
her kalt. Aprilenschnee düngt, Märzen- April ist nicht zu gut, er beschneit dem 
schnee frißt. Wenn der April bläst in sein Ackermann den Hut.
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C o m e n r II s

In Hof und Feld: Pflege schwächlicher 
Wintersaat wie auch Klee und Luzerne 
durch Aufeggen, Düngen und Nachsaat. 
Sät Lupinen in ausgewinterten Roggen! 
Umbruch schlechter Wiesen. Wiesen und 
Weiden bejauchen, Maulwurfshaufen eb­
nen. Hauptbestellzeit der wichtigsten Som­
merpflanzen. Bedingung für gutes Gedei­
hen: Ein garer, für die betreffende Feld­
frucht genügend nährstoffreicher und rich­
tig abgestimmter Boden. (Im Zweifelsfalle 
frage man vorher die Wirtschaftsberatungs­
stelle der Landwirtschaftskammer im 
Kreise.) Im Walzenstrich darf jetzt der 
Acker auch nicht nur kurze Zeit liegen 
bleiben. Nur Saatgut mit hohem Ge­
brauchswert verwenden. (Keimprobe.) 
Beizen nicht vergessen. Kunstdüngergemische 
fertigstellen. Alle nur möglichen Arbeits­
kräfte gehören der Frühjahrsbestellung. 
Futtergemenge in nierzehntägigen Ab­

schnitten säen. Obst- und Garten­
bau: Zweite Spritzung gegen Pilzkrank­
heiten und fressende Insekten ausführen. 
Spritzmittel Nosprasit, Solbar u. a. Rau- 
pennester vertilgen. Obstbäume richtig 
düngen. Fanggürtel anlegen. Vorkeimen 
der Frühkartoffeln; Möhren, Radieschen, 
Zwiebeln, rote Rüben, Erbsen und Salat 
säen. Runkeln, Kohlrüben und Kraut­
setzlinge auf das Feld verpflanzen. Vieh­
zucht: Schonende Behandlung der fohlen­
den und säugenden Stuten. Hengste 
kastrieren. Fohlenhufe auswirken. Ge­
flügelzucht: Für gute Aufzucht sorgen. 
Fütterung der Küken bei künstlicher Auf­
zucht 35—40 o/g Eiweiß, bei natürlicher 
25 o/o Einweiß geben. Viel Grünfutter. 
Frühjahrsreinigung der Ställe, Kalken etc. 
Legeleistung 20 Stück. Bienenzucht: 
Stöcke reinigen, überflüssigen Honig ab­
nehmen, Brüt schonen.
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Mai-
1. 5. 1923. Umwandlung der bis­

herigen erzbischöflichen Delegatur in 
Tütz in eine dem Heiligen Stuhl direkt 
unterstellte Apostolische Administratur, 
deren Sitz im Juli 1926 nach Schneide- 
mühl verlegt wurde.

Mwnmnlmd

Wochen-
6 Fest-, Erinnerungs­

und Namenstage Mondlauf Notizentage
evangelisch katholisch Aufg. Unlerg. Aufg. Unlerg.

Montag 1 Wolfram Phil., Jak. 4.30 19.25 8.34 1.24 M--24
Dienstag 2 Sigismund Athanasius 4.28 19.27 9.50 1.49 E 6 Ä
Mittwoch 3 Wendelin ' Kreuz. Erfg. 4.26 19.29 >1.08 2.07 18
Donnerstag 4 Florian Monica 4.21 19.30 12.28 2.20 1
Freitag 5 Gotthard Pius V. 4.22 19.32 >3.49 2.34 14
Sonnabend 6 Dietrich Ioh.v.d.Pf. 4.20 19.34 15.11 2.44 28

!

Sonntag 7 3. Jubilate 3. S. n. Ost. 4.18 19.36 16.38 2.55 L^L 12
Tobias Stanislaus

Montag 8 Fridolin Mich. Ersch. 4.16 19.37 18.10 3.07 27
Dienstag 0 Annette Gregor 4.15 19.39 19.47 3.24 ^12 G
Mittwoch 10 Gerd Antoninus 4.13 19.40 21.24 3.47 ^§27 Erdn.
Donnerstag 11 Mamertus Mamertus 4.11 19.42 22.50 4.20 12
Freitag 12 Pankratius Pankratius 4.09 19.44 23.55 5.13 A 27 Südw.

Sonnabend 13 L>ervatius Servatius 4.08 19.45 — 6.27 M >2

Sonntag I4 4, Eantate 4. S. n. Ost. 4.06 19.47 0.38 7.53 M27

Montag
Christian Bonifazius

15 Hilde Sophia 4.05 19.48 1.06 9.23 11
Dienstag 16 Eugen Ioh. v. Nep. 4.03 19.50 1.24 10.50 sL 24
Mittwoch 17 Max Ubaldus 4.02 19.51 1.38 12.12 7
Donnerstag 18 Leberecht Venantius 4.00 19.53 1.49 13.29 L 20
Freitag 19 Erna Petr. Cölest. 3.59 19.54 1.59 14.44 -W* 3
Sonnabend 20 Sigwart Bernhardin 3.57 19.56 2.09 15.58 «E 15

Sonntag 21 5. Rogate 5. S. n. Ost. 3.56 19.57 2.19 17.13 ^27

22
Christiane Felix

Montag Helene Julia 3.55 19.58 2.31 18.27
Dienstag 23

24
Alexander Desiderius 3.54 20.00 2.48 19.42

Mittwoch Johanna Johanna 3.52 20.01 3.10 20.53 3 G
Donnerstag 25 Himmelfahrt Himmelfahrt 3.51 20.03 3.39 21.56 15 Erdf.
Freitag 26 Eduard Philipp Neri 3.50 20.04 4.22 22.47 27 Nordw.
Sonnabend 27 Annemarie Beda 3.49 20.05 5.17 23.25 9

Sonntag 28 6. Exaudi 6. S. N. Ost. 3.48 20.07 6.24 23.52 ÄL-21

Montag
Wilhelm Wilhelm

29 Berta Maximus 3.46 20.08 7.37 — E 3
Dienstag 30 Sebastian Felix 3.45 20.10 8.54 0.11 15
* Mittwoch ,31 Sophie Petronilla 3.44 20.11 10.12 0.26 4ZO 27

* Die Juden fei ern ihr Wochenfest am 31. Mai.

Hundertjähriger Kalender. 1. und 2. 1. Mai Reif, so hofft man auf ein gutes
rauh, windig und kalt; 4 —15. schönes Jahr. Auf einen trockenen Mai folgt ein
warmes Wetter mit etwas Donner und Rs- dürres Jahr. Mai kühl und naß, füllt den
gen; 24. früh Eis; 27. schön 28.-29. kalt Bauern Scheuern und Faß. Maientau
und Reaen: 30.—31. Rpis Regen und macht grüne Au, Maienfroste unnütze

Schnee. Gaste. Kein Reif nach Servaz, kein Schnee

im Mai ver-
nach Bonifaz. Nasse Pfingsten, fette Weih-

Bauernregeln. Gewitter nachten. Nach Servaz kommt kein Frost
heißen ein fruchtbares Jahr. Fällt am mehr, der deni Weinstock gefährlich wär.

12



nun G ü 1^ L II ri u r " G r u Ii II tti s lv i

In Hof und Feld: Ersatzteile für 
Erntemaschinen bestellen. Getreide auf dem 
Speicher umstechen. Wohnungen, Ställe 
reinigen und ausweißen. Scheunen, 
Speicher und Keller reinigen und lüften. 
Dächer, Bauten und Tennen ausbessern. 
Drainagearbeiten. Gersiensaat, Kartoffel- 
legen beenden. Mit den Kartoffeln kann 
jetzt noch der fehlende Kalk gegeben 
werden. Mais, Gründüngungslupinen, 
Buchweizen säen. Getreide und Rüben 
hacken. Rüben nachpflanzen. Hederich- 
vertilgung. Kartoffeln bearbeiten, Disteln 
stechen. Neusaat der Wiesen; dünne 
Wiesenstellen nachsäen. Klappertopf und 
Herbstzeitlose, die nun Samen tragen, be­
kämpfen. Hagelversicherung. Obst- u. Gar­
tenbau: Nach Abfall der Blütenblätter 
die Frühsommerspritzung gegen Pilzkrank­
heiten und fressende Insekten ausführen. 
Bohnen legen, Gemüsesetzlinge verpflanzen.

Erdbeeren unkrautfrei halten, d. h. jäten, 
jedoch jetzt nicht hacken. Holzwolle, Stroh 
oder Torf unterstreuen. Triebe der ver­
edelten Bäumchen anbinden, Bänder der 
kopulierten lüften. Blutlaus bekämpfen. 
Viehzucht: Weideviehaustrieb. Allmäh­
licher Uebergang zur Grünfütterung mit 
kleinen Mengen und Strohbeigaben. 
Grünfutter im Stall dünn oder auf Leiter­
pritschen lagern. Tummelplätze für Fohlen­
auslauf und Schweine schaffen. Ge­
flügelzucht: Anfang Mai eventuell 
letzte Brüt bei leichten Rassen, schwere 
nicht mehr erbrüten. Vorsicht vor Ueber- 
füllung der Aufzuchthäuser. Ställe un- 
gezieferfrei halten. Legeleistung 20 Eier. 
Bienenzucht: Schwärmen ist zu er­
warten, Ende Mai mit Ablegen beginnen. 
Nach 14 Tagen Stöcke auf junge Mütter 
beobachten. Unterstützung der Honigtracht 
durch Einhängen leerer Waben.
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7. 6. 1854. * Der Romanschriftsteller Max KreßerMN m Posen. 26. 6. 1876. * Der Dichter Georg Busse-
Palma in Lindenstadt bei Birnbaum. 3. 6. 1919.

Srachmond auf dem Neuen Markt in 
Deutscherhaltung der Stadt.

Wochen-
Fest-, Erinnerungs-

s und Namenstage Mondlauf Notizentage
!

evangelisch katholisch Aufg. Unterg. Ausg. Unterg.

*Donnerstag 1 Edelgard Juventius 3.43 20.12 11.29 0.38 10 D
Freitag 2 Artur Erasmus 3.42 20.13 12.48 0.50 A- 23
Sonnabend 3 Regine Klotilde 3.42 20.15 14.09 1.01

Sonntag
!
! 4 Pfingstsonnt. Pfingstsonnt. 3.41 20.16 15.36 1.12 2l

Montag Pfingstmont. Pfingstmont. 3.40 20.17 17.09 1.26 5
Dienstag Norbert Norbert 3.39 20.18 18.45 1.45 ^20
Mittwoch 7 Robert Robert 3.39 20.19 20.18 2.12

(Quat.)
3.38 20.19

M 

Erdn 
jSüdw.

Donnerstag 8 Ottilie Medardus 21.36 2.56 21
Freitag 9 Bruno Primus 's 3.38 20.20 22.30 4.01 6
Sonnabend 10 Reinhild Margareta 3.37 20.21 23.05 5.24 M-21

Sonntag 11 Trinitatis Dreifalt.-F. 3.37 20.22 23.28 6.57 6
Rüdiger Barnabas

Montag 12 Ella Basilides 3.37 20.22 23.43 8.28 ckr 20
Dienstag 13 Veit Ant. v. Pad. 3.36 20.23 23.56 9.55 3
Mittwoch 14 Juliane Basilius 3.36 20.23 — 11.17 L 17
Donnerstag 16 Edith Fronleichn. 3.36 20.24 0.07 12.33 0 D
Freitag 16 Benno Benno 3.36 20.24 0.17 13.48 W-12
Sonnabend 17 Adolf Adolf 3.36 20.25 0.28 15.02 24

Sonntag 18 1. n. Trin. 2. n. Pf. 3.36 20.25 0.38 16.17 6
Luitgard Mark.uMarc.

Montag 19 Armgard Gerv., Prot. 3.36 20.26 0.54 17.32 i
Dienstag 20 Rudela Silverius 3.36 20.26 1.14 18.44 N" 0
Mittwoch 2I Traugott Aloysius 3.36 20.26 1.41 19.50 12 Erdf.
Donnerstag 22 Alwin Paulinns 3.36 20.26 2.20 20.44 24 Nordw.
Freitag 23 Edeltraut Herz-Jes.-F. 3.37 20.27 3.13 21.25 6 G
Sonnabend 24 Joh. d. T. Joh. d. T. 3.37 20.27 4.15 21.56 18

Sonntag 25 2. n. Trin. 3.n.Pf. 3.37 20.27 5.27 22.17 M 0
Hanna Prosper

Montag 26 Paula Joh. u. Paul 3.38 20.27 6.44 22.34 12
Dienstag 27 Ida Ladislaus 3.38 20.27 8.00 22.46 TO24
Mittwoch 28 Leo Leo II. P. 3.39 20.27 9.17 22.58 7
Donnerstag 29 Pet. u. Paul Pet. u. Paul 3.39 20.27 10.34 23.08 20
Freitag 30 Paul Pauli Ged. 3.40 20.27 11.52 23.18 3 D

*) Die Juden feiern das zweite Wochenfest am 1. Juni. — Am 21. Juni Sommersanfang, längster Tag.

Hundertjähriger Kalender. 2. schön; 3. e.; regnet sonst wohl vierzig Tag und
starker Regen; 4.—6. rauh; 9. schön warm; mehr, wer's glauben mag. Was St. Me-
11.—14. kühl, abends wärmer; 16. Regen; dardus für Wetter hält, solch Wetter auch
19. Reif; 22.— 23. schön warm; 24. starker in die Ernte fällt. St. Barnabas immer
Regen; 26. sehr kalt; vorn 26. bis Ende die Sichel vergaß; hat den längsten Tag
regnerisch md unfreundlich. und das längste Gras. St. Biet bringt

Bauernregeln. Viel Donner im Juni die Fliegen mit. Schreit der Kuckuck noch
bringt em fruchtbares Jahr. Wenn kalt lange nach Joh annis, so folgt ein schlechtes,
und naß der Juni war, verderbt er meist teures Jahr. Vor St. Johannistag keine
das ganze Jahr. Wie's wintert auf Me Gerste man loben mag. Es folgt für uns
dardustag, so bleibt's sechs Wochen lang ein gutes Jahr, wenn es ist an Corporis
darnach. St. Medard keinen Regen trag, Christi klar.
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Uslerius Herlrerrser

Zn Hof und Feld: Zum Abschluß des 
Wirtschaftsjahres Bücher vorbereiten. Für 
die Heuernte Reuter, Wagen und Werk­
zeuge in Stand setzen, Wege und Brücken 
ausbessern. Behacken der einzelnen Kultur­
pflanzen fortsetzen. Kartoffeln weiter be­
arbeiten, igeln bzw. meißeln. Die Ernte 
der Futtergewächse erfolgt beim Eintritt 
der Blüte. Heumahd. Kohl und Rüben 
nachpflanzen. Sät Lupinen in blühenden 
Roggen. Luzerne mähen und reutern und 
ihr Feld beim trocknen Wetter abeggen. 
Komposthaufen an Regentagen bejauchen 
und bearbeiten. Dünger feucht und fest 
halten. Obst- und Gartenbau: 
Bäume, Rosen, Ziersträucher okulieren. 
Hecken nicht während der Brutzeit der 
Vögel beschneiden. Bespritzen der Obst­
bäume. Sommerschnitt der Spaliere. Wein­
reben entspitzen und anheften. Man pflanzt 
noch Kopfsalat, sät Spinat, Kerbel, Ra­

dieschen, Herbstrettige. Viehzucht: Vor­
sicht und Einteilung bei der Sommerstall­
fütterung. Stall kühl halten, Fliegenzutritt 
verwehren. (Kalkanstrich mit Alaun, 
Fensterscheiben blauen mit waschblauer 
Kalkmilch.) In den Ställen sind Gitter­
türen einzuhängen. Milch ist nach dem 
Melken abzukühlen! Schweine gegen Hitze 
durch schattige Tummelplätze und Bade­
gelegenheiten schützen. Rotlausvorbeuge. 
Geflügelzucht: Generalreinigung der 
Ställe gegen Ungeziesergefahr. Jetzt schon 
mausernde Tiere abschasfen, da schlechte 
Leger. Gute Fütterung der Spätbruten 
zur schnellen Entwicklung. Für reichlichen 
Schattenschutz in den Ausläufen und ge­
nügend stets frisches Trinkwasser sorgen. 
Eierleistung 16—18 Stück. Bienenzucht: 
Die Nachschwärme sind mit Bau- und 
Brutscheiben zu versehen. Honigschleuder.
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Juli - 21. 7. 1922. Durch das sogenannte
Ostmarkengesetz wird die 
Grenzmark Posen-Westpreußen 
rechtlich geschaffen.

Provinz 
staats-Heuert

Wochen- § Fest-, Erinnerungs­
und Namenstage Sonnen- Mond-

Mondlauf Notizentage
evangelisch katholisch Aufg. Unterg Aufg. Unterg

Sonnabend - l Theobald Theobald 3.41 20.27 13.14 23.31

Sonntag 2 3. n. Trin. 4. n. Pf. 3.42 20.26 14.41 23.46 0
Karoline M. Heims.

Montag 3 Heinrich Hyacinth 3.42 20.26 16.13 — ^14
Dienstag ! 4 Ulrich Ulrich 3.43 20.25 17.46 0.09 ^29
Mittwoch ! 5 Anselm Numerianus 3.44 20.25 19.11 0.42 14 /Erdn.
Donnerstag s Amalie Jesaias 3.45 20.24 20.17 1.35 29 Xsadw.

Freitag 7 Willibald Willibald 3.46 20.23 21.00 2.51 G
Sonnabend 8 Joachim Kilian 3.46 20.23 21.28 4.22 <L29

Sonntag 9 4. n. Trin. 5. n. Pf. 3.47 20.22 21.48 5.56 ckj 14

Montag
Fromund Lyrillus

10 Sieb. Brüd. Sieb. Brüd. 3.48 20.21 22.02 7.28 M 28
Dienstag 11 Hildegunde Pius 3.49 20.20 22.14 8.54 12
Mittwoch 12 Heinrich 

Margarete
I. Gualbert 
Margarets

3.50 20.19 22.24 10.15 L 25
Donnerstag 13 3.52 20.19 22.33 11.33 8
Freitag 14 Siegfried Bonavent. 3.53 20.18 22.46 12.49 21 C
Sonnabend 15 Irene Apost. Teil. 3.54 20.17 22.59 14.05 3

Sonntag 16 5. n. Trin. 6. n. Pf. 3.55 20.16 23.18 15.20 15
Ruth Skapulierf.

20.15 23.43Montag 17 Alex Alexius 3.57 16.33
Dienstag 18 Alma Friedericus 3.58 20.13 — 17.42 44 9 /Lrdf. 

xlUordw.Mittwoch 19 Lorenz Vinc. v. P. 4.00 20.12 0.17 18.41 44 21
Donnerstag 20 Manfred Margareta 4.01 20.11 1.04 19.26 3
Freitag 21 Achim Praxedes 4.02 20.10 2.04 19.59 A--15

GSonnabend 22 Anselma Mar. Magd. 4.04 20.08 3.16 20.24 M--27

Sonntag 23 6. n. Trin. 7. n. Pf. 4.05 20.07 4.32 20.41 E 9
Leonore Apollinar.

Montag 24 Christine Christine 4.07 20.05 5.49 20.54 21
Dienstag 25 Jakob Iakobus 4.08 20.04 7.07 21.07 4
Mittwoch 26 Anna Anna 4.09 20.02 8.24 21.17 4-- 17
Donnerstag 27 Goswin Pantaleon 4.11 20.01 9.41 21.28 0
Freitag 28 Gerwin Jnnocenz 4.12 19.59 11.02 21.38 13
Sonnabend 29 Martha Martha 4.14 19.58 12.24 21.51 26

Sonntag 30 7. n. Trin. 8. n. Pf. 4.15 19.56 13.52 22.11 T
Theophil Abdon

Montag 31 Diethilde Jgnatius 4.17 19.54 15.22 22.38 ^LZ24
v. Loyola

Am 2. Juli Sonne in Erdferne.

Hundertjähriger Kalender. 1.—3. kalt, benbrüdertag, so soll es fünfzig Tage lang
trüb und Niesel; 4. warm; 6. sehr kalt; sein. Regen am St Margaretentag ver-
7.—18. schön warm; 19.—21. Regen; 23. ursacht vierwöchiges Regenwetter. Regnets
kus Ende schön warm und heiß. an unsrer Frauen Tag, so regnets nachher

Bauernregeln. Wenn die Ameisen ihren vierzig Tag. Was Juli und August nrcht
Haufen im Juli höher machen, so folgt ein kochen, kann kein Nachfolger braten. Ern
strenger Winter. Wenn kein Tau fällt, so trockener Iakobitag verheißt einen strengen
kommt Regen. Wie das Wetter am Sie- Winter.
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K e r sk

In Hof und Feld: Erntevorbereitungen. 
Instandsetzen und Einteilen der Aufbewah­
rungsräume. Alles Holzgerät feucht halten, 
Nachbinden der Radreifen. Abschluß des 
Wirtschaftsjahres. Die neuen Getreide­
mieten versichern. Hackarbeiten beschleu­
nigen. Kartoffelschläge auf Krankheiten 
hin besehen. Obst- und Gartenbau: 
Ernte und Trocknung der Küchenkräuter. 
Die mit Monilia befallenen Kirschzweige 
verbrennen. Hacken, Jäten, Gießen, Nach­
pflanzen, Karotten für den Herbstgebrauch 
säen. Erdbeeren abranken; junge Pflänz-

2

chen aufpslanzen zur Anlage neuer Beete. 
Spargelbeete jauchen, düngen, abhügeln. 
Viehzucht: Kein frisches Heu ver­
füttern. Geflügelzucht: Wie Juni. 
Jungtiere mit Hühnerwagen oder versetz- 
baren Häuschen auf Stoppeln oder Weiden 
bringen. Vorsicht, Weichfutter und Milch 
nicht säuern lassen. Eier öfter einsammeln,
kühl aufbewahren. Stetes Ausmerzen von 
Schwächlingen unter den Jungtieren. Bie­
nenzucht: Die abgeschwärmten Bienen­
völker sind auf Weiselrichtigkeit zu »
suchen. Faulbrut ist zu beseitigen.



10. 8. 1919. Aufhören des am 8. 1. 
1919 während des polnischen Aufstan- 

. des errichteten Freistaates Schwenten
im jetzigen Kreise Bomst.

Wochen­
tage D

at
um

Fest-, Erinnerungs­
und Namenstage Sonnen- Mond-

Mondlauf Notizen
evangelisch katholisch Aufg. Unlerg. Aufg. Unkerg

Dienstag 
Mittwoch 
Donnerstag 
Freitag 
Sonnabend

Sonntag

Montag 
Dienstag 
Mittwoch 
Donnerstag 
Freitag 
Sonnabend

Sonntag

Montag 
Dienstag 
Mittwoch 
Donnerstag 
Freitag 
Sonnabend

Sonntag

Montag 
Dienstag 
Mittwoch 
Donnerstag 
Freitag 
Sonnabend

Sonntag

Montag 
Dienstag 
Mittwoch 
Donnerstag

1
2
3
4
5

6

7
8
9

10
11
12

13

14
15
16
17
18
19

20

21
22
23
24
25
26

27

28
29
30
31

Im 2

Peter 
Gustav 
Olga 
Bodo 
Oswald

8. n. Trin.
Ottmar 

Ehrenfried 
Waltraud 
Gottlieb 
Ernst 
Edwin 
Klara

9. n. Trin.
Adele 

Hermann 
Auguste 
Rochus 
Babette 
Helene 
Dietlind

10. n. Trin.
Bernhard 

Hartwig 
Elsa 
Arno 
Helga 
Ludwig 
Antonie

11. n. Trin.
Hilda 

August 
Hermann 
Rosa 
Raimnnd

1. August ringförm

PetriKettenf. 
Portiunkula 
Steph. Ers. 
Dominikus 
Mar. Schnee

9. n. Pf.
Verkl.Lhr. 

Cajetanus 
Lyriakus 
Romanus 
Laurentius 
Tiburtius 
Klara

10. n. Pf.
Hippolytus 

Eusebius 
MariaHimm. 
Rochus 
Liberatus 
Helena 
Sebald

11. n. Pf.
Bernhard 

Anastasius 
Thimotheus 
Phil. Benit 
Bartholom. 
Ludwig 
Zephyrinus

12. n. Pf.
Rufus 

Augustinus 
Joh. Enth. 
Rosa 
Raimund

4.18
4.20
4.2l
4.23
4.25

4.26

4.28
4.29
4.31
4.33
4.34
4.36

4.37

4.39
4.41
4.43
4.44
4.46
4.48

4.50

4.51
4.53
4.54
4.56
4.58
4.59

5.01

5.02
5.04
5.06
5.08

!

s, in R

19.53
19.51
19.50
19.48
19.46

19.44

19.43
19.41
11139
19.37
19.35
19.33

19.31

19.29
19 27
19.25
19.22
19.20
19.18

19.16

19.14
19.11
19.09
19.07
19.05

19.03

19.00

18.58
18.56
18.54
18.52

litteleuro;

16.49 
18.01
18.54 
19.28
19.50

20.06

20.19 
20.31
20.41 
20.52 
21.05
21.21

21.44

22.14 
22.57 
23.52

1.00 
2.15

3.33

4.52 
6.10
7.29
8.49 

10.11
11.38

13.07

14.35
15.50
16.48
17.28

23.21

0.24
1.47
3.20

4.54

6.24
7.50
9.10

10.29
11.47
13.03

14.19

15.30
16.33
17.23
18.02
18.29
18.47

19.02

19.14
19.26
19.36
19.46
19.59
20.17

20.41

21.16
22. > 1
23.25

irtielle I

23
LL 8 
M 23 
ä 8

ckr 22

L 6 
20 

3 
!6 
29

23

44 » 
44 17 
44 29

11
D-23 

5

-E 18

0
13
26
10
23 

7

^Z21

5 
19

«L 4 
6^18

nsterms sic

Südw 

Erdn.

O

T

Lrdf.

O

D 

Südw.

Erdn.

)ibar.

Hundertjähriger Kalender. Vom 1.—6. belt, in der Ernte nicht zappelt, im Herbst
schön warm; 8. starker Regen; 9.—11. trüb nicht früh aufsteht, seh zu, wie es im Win-
und etwas Regen; 13. schön; 15.—17. kal- ter steht. Sind Lorenz und Bartel schön,
ter Regen; 18.—25. schön und warm; 26. ist ein guter Herbst vorauszusehn. Ge-
bis 28. täglich Donner mit starkem Regen; mitter um Bartholomä, bringen bald Hagel
30.—31. anhaltender Regen. und Schnee. Nach St. Lorenztag wächst

Bauernregeln. Wer im Heuet nicht ga- das Holz nicht mehr.

18



Hermann Urins

In Hof und Feld: Bestellungsplan für 
den Herbst erwägen. Saatgut, Dünge- und 
Beizmittel beschaffen. Wo am Platz, auch 
au den Ankauf von Magervieh denken. 
Geräte und Maschinen für Hackfruchternte 
und Herbstbestellung durchsehen lassen. 
Mietenplätze anlegen. Getreideernte in 
vollem Gange. Mäht in der Gelbreife 
(Nagelprobe), besser zu früh als zu spät; 
mit dem Einfahren haltet es umgekehrt. 
Bei feuchter Witterung setzt kleine Stiegen. 
Der Sense folgt der Schälpflug, bei Zeit­
mangel der Kultivator. Bestellung der 
Gründüngungs- und Futterpflanzen. Stop­
pel durch Weidegang ausnutzen. Unter 
günstigen Verhältnissen vom Felde weg­
dreschen. Obst- und Gartenbau: 
Sommerobst ernten. Fallobst sammeln und 
nach Dämpfen (Töten der Maden) an

Schweine verfüttern. Säen und Versetzen von 
Wintersalat. Spinat und Porree für Früh­
jahrsbedarf säen. Schwertragende Obst­
bäume schütteln und stützen. Kohlweißlings­
raupen vernichten. Viehzucht: Sprung­
zeit in Schäfereien mit Winterlammung. 
Zulage von Kraftfutter für das Zuchtvieh 
während der Herbstarbeiten. Vorsicht beim 
Beweiden von Stoppelklee. Kein frisches 
Getreide verfüttern. Geflügelzucht: 
Gute Fütterung. Jeden plötzlichen Stall­
oder Futterwechsel vermeiden, da leicht 
Mauser eintritt. Bei eintretender Mauser 
dem Futter Schwefelblüte oder Leinsamen 
und Kalk zusetzen. Ungezieferbekämpsung, 
Schatten und Trinkwasser beachten. Lege­
leistung 12 Stück. Bienenzucht: Be­
seitigung von Drohnen, Abwehren von 
Raubbienen, Fluglöcher verkleinern.

2* 19



13. 9. 1772. Netzegau und Westpreußen kommen nach der ersten 
Teilung Polens an Preußen. 23. 9. 1793. Das Posener Land, Thorn 
und Danzig fallen durch die zweite Teilung Polens an Preußen. 
29. 9. 1866.* Der Dichter Hermann Löns in Kulm. 27. 9. 1922.

letzte Regierungspräsident in Bromberg, v. Bülow, wird 
' zum ersten Oberpräsidenten der neu geschaffenen Provinz Grenz­

mark Posen-Westpreußen ernannt.

Wochen-- 
tage j «

Fest-, Erinnerungs­
und Namenstage Sonnen- Mond-

Mondlaus Notizen
evangelisch katholisch Anfg Unlerg. Aufg. llnkerg

Freitag 
Sonnabend

Sonntag

Montag 
Dienstag 
Mittwoch 
Donnerstag 
Freitag 
Sonnabend

Sonntag

Montag 
Dienstag

Mittwoch 
Donnerstag 
Freitag 
Sonnabend

Sonntag

Montag 
Dienstag 
Mittwoch

^Donnerstag
*Freitag 
Sonnabend

Sonntag

Montag 
Dienstag 
Mittwoch 
Donnerstag 
Freitag 
*Sonnabend

*) Die Zud 
VertShnungsfest

1
2

3

4
5
6
7
8
9

10

ll
lL

13
14
15
16

17

18
19
20

21
22
23

24

25
26
27
28
29
30

Johann 
Stephan

12. n. Trin.
Walter 

Erik 
Arno 
Eilhard 
Meta 
Siegmund 
Bruno

13. n. Trin.
Fürchtegott 

Irmentraud 
Hilmar

Oskar 
Selma 
Edgar 
Ingrid

14. n. Trin.
Richard 

Bertram 
Berthold 
Vollrad

Nora 
Moritz 
Thekla

15. n. Trin.
Udo 

Heinz 
Martin 
Olaf 
Alwine 
Michael 
Harald
ern den Anfang i1 
3N September, —

Aegidius 
Stephan

Schutzengels.
Mansuetus 

Rosalia 
Laurentius 
Magnus 
Regina 
Mar. Geb. 
Gorgonius

14. n. Pf.
Nik. v. Tol. 

Protus 
Maria

Namenssest 
Maternus 
Kreuz. Erh. 
Nikomedes 
Kornelius

15. n. Pf.
Lambertus 

Thom. v. V. 
Januarius 
Eustachius

(Quat.) 
Matth. Ev. 
Moritz st 
Thekla

16. n. Pf.
Joh. Empf. 

Kleophas 
Cyprianus 
Kosm., Dam. 
Wenzeslaus 
Michaelis 
Hieronymus

5.09 
5.11

5.13

5.15
5.16
5.18
5.19
5.21
5.23

5.24

5.26
5.27

5.29
5.31
5.33
5.34

5.36

5.38
5.40
5.41

5.43
5.44
5.46

5.48

5.49
5.51
>.52

5.54 
5.56
5.58
im 21. 
Herbsta

18.49
18.47

18.45

18.43
18.40
18.38
18.35 
'8.33
18.31

18.28

18.26
18.23

18.21
18.19 
'8.^6
18.14

18.11

18.09
18.07
18.05

18.02
18.00
17.58

17.56

17.53
17.5 >
17.48
I7.46
1744
17.41

Septrmbe 
nfa«g, T

17.53
18.11

18.25

18.36
18.49
18.58
19.11
19.26
19.46

20.13

20.50
21.42

22.44
23.56

1.14

2.32

3.50
5.10
6.31

7.54
9.21

10.52

12.22

13.41
14.44
15.27
15.58
16.17
16.32
r, das 2 
ag und

0.53
2.25

3.55

5.21
6.44
8.05
9.23

10.42
12.00

13.14

14.21
15.17

15.59
16.30
16.52
17.09

17.22

17.34
17.45
17.54

18.08
18.24
18.44

19.17

20.07
21.14
22.36

0.05
1.33

Neujahr' 
lacht gie

M 2
17

T 1

L 15
28 

-^11
24

44 1

44 13 
44 26

7 
L-- '9 
-E 1 
E 14

E 26

9 
A 22

6

20 
4 

^Z18

A 2

16 
0 

L14 
^29 
ckr 13 
M 26 I 

»fest am 22 
ch-

G

/Eidf.
VNordw.

O

Erdnähe 
Ew.

. Sepkemt er und das

Hundertjähriger Kalender. 1.—4. warm, Winter; ist es aber an diesem und
dann ein starkes Gewitter; 5.—9. hell und am Gallustage trocken, so darf man auf
schön; 11. etwas Regen; 18.—25. unbestän- ein gutes und trockenes Frühjahr hoffen,
dig, windig, Regen mit Schneeflocken; 26. Säe Korn an Egidii. Wie das Wetter
schön und warm; 28. bis Ende Regen. an Egidii, so bleibt es vier Wochen lang.

Mariä Geburt jagt alle Schwalben furt.
Bauernregeln. Regnet es an Michaeli St. Michaeliswein, süßer Wein, Herren- 

ohne Gewitter, so folgt meist ein milder wein.
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Wall er Iei still um

Zn Hof und Feld: Futtervoranschlag 
für den Winter. Kauft Kraftfutter nur 
nach Gewähr. Saatfurche für die Win­
terung geben. Ausstreuen von Kunst­
dünger. Beginn der Kartoffelernte. Zweiter 
Kleeschnitt; Serradella-, Luzerne- und 
Grummeternte aufreutern. Iohannesroggen 
und Zottelwicke aussäen. Beginn der 
Saatzeit für Wintergetreide. Obst- und 
Gartenbau: Samenpflanzen, Gurken, 
Kürbisse, Melonen ernten. Die eigentliche 
Obsternte beginnt. Fallobst sammeln. Obst 
getrennt nach Güte und Sorte ernten. 
Baumlöcher für neue Pflanzungen aus­
werfen. Obstbäume mit Thomasmehl und 
Kalisalz düngen. Leimringe gegen den

Frostspanner anlegen. Erdbeeren pflanzen. 
Viehzucht: Bei Beginn der Kartoffel­
ernte Mastvieh aufstellen. Zweite Schur 
der zweischürigen Schafe. Geflügel­
zucht: Richtige Zeit für Geflügelunter­
suchungen. Schutzimpfung gegen Diph­
therie, in Zuchtbetrieben auch Blutunter­
suchung auf Bac. pul. Einstallen der Jung­
tiere. Jungtiere und Zuchthähne für das 
nächste Zuchtjahr jetzt am preiswertesten. 
Abgelegte Hennen vor dem Verkauf auf 
10—12tägige Milchmast setzen. Bienen­
zucht: In kalten Nächten Stöcke bedecken, 
in schlechten Trachtjahren nicht schleudern, 
sondern füttern.
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2. 10. 1847.* Reichspräsident von 
Hindenburg in Posen. 1. 10. 1922. Das 
Ostmarkengesetz vom 21. 7. 1922 tritt in 
Kraft. Seit diesem Tage gibt es eine 
selbständige Provinz Grenzmark Posen- 
Westpreußen.

Wochen­
tage D

at
um

Fest-, Erinnerungs- 
und Namenstage Sonnen- Mond-

Mondlaus Notizen
evangelisch katholisch Aufg. Unlerg. Aufg. Unkerg.

Sonntag

Montag 
Dienstag 
Mittwoch 
^Donnerstag 
^Freitag 
Sonnabend

Sonntag

Montag 
Dienstag 
Mittwoch 
^Donnerstag 
*Freitag 
Sonnabend

Sonntag

Montag 
Dienstag 
Mittwoch 
Donnerstag

Freitag 
Sonnabend

Sonntag

Montag 
Dienstag 
Mittwoch 
Donnerstag 
Freitag 
Sonnabend

Sonntag

Montag 
Dienstag

*) Die Juden

1

2
3
4
5
6
7

8

9
10
11
12
13
14

15

16
17
18
19

20
21

22

23
24
25
26
27
28

29

30
31

Jktub

16. n. Trin.
Erntedkf« 

Arnold 
Siegmar 
Franz 
Hartmut 
Magnus 
Markus

17. n. Tritt.
Brigitte 

Klaus 
Ruprecht 
Burchard 
Maximilian 
Eduard 
Reinhard

18. ,l. Tritt.
Hedwig 

Bernd 
Wendelin 
Walter 
Reimann

Therese 
Ursula

19. n. Tritt.
Käte 

Beate 
Volkmar 
Alfred 
Elfe 
Sabine 
Friedebald

20. n. Tritt.
Wilhelm 

Hartmann 
Wolsgang

17. n. Pf. 
Rosenkranzf. 
Leodegar 
Candidus 
Franz 
Placidus 
Bruno 
Markus P.

18. n. Pf.
Brigitta 

Dionysius 
Frz. Borgia 
Burchard 
Maximilian 
Eduard 
Ealixtus

19. N. Pf.
Theresa 

Gallus 
Hedwig 
Lukas 
Petrus

v. Alcant. 
Wendelin 
Ursula

20. n. Pf.
Cordula 

Ioh. v. Lap. 
Raphael 
Erispin 
Evaristus 
Sabina 
Simon, Iuda

Christi Kö- 
nigsf., Narz.
Serapion 
Wolfgang

'k am S. und 6. Ok

5.59

6.01
6.93
6.05
6.07
6.08
6.10

6.12

6.14
6.16
6.17
6.19
6.21
6.23

6.25

6.26
6.28
6.30
6.32

6.34
6.35

6.37

6.39
6.41
6.43
6.44
6.46
6.48

6.50

6.52
6.53

ober, L

17.39

17.36
17.34
17.32
>7.29
17.27
17.24

17.22

17.20
17.18
17.15
17.13
>7.11
17.09

17.07

17.04
17.02
17.00
16.58

16.56
16.53

16.51

16.49
>6.47
16.45
16.43
16 41
16.39

16.37

16.35
16.33

aubhütlei

16.44

16.56 
17.06 
17.18
17.32 
17.50
18.14

18.47

19.33 
20.30
21.39 
22.52

0.09

1.27

2.46 
4.05
5.28 
6.55

8 26 
9.59

11.26

12.37
13.28
14 01
14.23 
14.39
14.52

15.04

15.15
15.25

2.59

4.22
5.41
7.01
8.20
9.38

10.54

12.05

13.07
13.55
14.29
14.55
15.13
15.27

15.39

15.50
16.02
16.14
16.29

16.49
17.18

18.02

19.05
20.25
21.52
23.20

0.46

2.08

3.26
4.44

12. Otto

L io

23 
7

20

9

21 
SZ- 3

15 
L-27 
-KO 9 
E21

17 
0

14
28 

^13 
^Z28

12

27

LL25 
M 9

23
6

L 20

3
16

G

Nordw 

L-df. 
D

G

Erdn.

Südw.

D

IS Jesi er Gesetzes-

Hundertjähriger Kalender. 1. schön; Bauernregeln. Ist im Herbst das
2.-3. hell, aber kalt; 4. und 5. schön Wetter hell bringt es Wind im Wmter
nmrm- 7 starke nnb Minb- 15 schnell. Ist der Oktober kalt, so macht er

n Wmd, 15. sär's nächste Jahr dem Raupenfraße Halt,
windig, trüb und Regen; 16. Sturm und Fällt der erste Schnee in Dreck, so bleibt
Schnee; 19. unbeständig; 24.-25. starker der ganze Winter ein Geck. Auf St.
Regen mit Schnee; 29. schön; 30. trüb Gallentag muß jeder Apfel in seinen Sack,
und kalt. St. Gallen läßt den Schnee fallen.
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E«rs

In Hof und Feld: Auseinander- 
nehmen, Reinigen und Unter-Dachbringen 
aller nicht mehr erforderlichen Maschinen 
und Geräte. Saat der Winterung beenden. 
Kartoffelernte. Einmieten und Einsäuern 
der Hackfrüchte. Kartoffeln trocken, kühl 
und reif in die Mieten bringen! Prüft 
die Mietentemperatur! Je weniger über 
0» C., desto besser. Winterfurche für die 
Sommersaat geben. Obst- und Garten­
bau: Umgraben bzw. Rigolen der leeren 
Beete, Erdbeerbeete mit kurzem Dung be­
legen, Beendigung der Obsternte. Obst­
bäume pflanzen. Einlagerung und häu­
figere Durchsicht der Obstvorräte. Vieh­

zucht: Weidevieh aufstellen, Gewicht- 
zunahme während der Weidezeit feststellen. 
Ziegen decken lassen. Geflügelzucht: 
Gründliche Reinigung der Ställe und 
Instandsetzung für den Winter. Schutz 
gegen Erkältungen. Gute eiweißreiche 
Fütterung. Legeleistung 6 Stück. Nach 
Abschluß des Legejahres, das vom 1. 9. 
bis 31. 10. läuft, muß die Eierleistung 
ca. 130 bis 150 Eier betragen, um die 
Unkosten pro Henne zu decken. Bienen­
zucht: Einwintern der Stöcke, kein Stock, 
der über drei Jahre alte Königin hat, 
darf überwintert werden. Schickt eure 
Söhne auf die Fachschulen!
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12. 11. 1872. * Der Dichter Carl Busse in 
— Lindenstadt bei Birnbaum. 20. 11. 1919.

Einrichtung einer Regierungs-Nebenstelle in 
Schneidemühl von Bromberg aus als Vor- 
läuser der heutigen Regierung, auf Grund 
eines staatlichen Verwaltungsaktes.

Wochen-
8 Fest-, Erinnerungs­

und Namenstage Sonnen- Mond-
Mondlaus Notizentage

evangelisch katholisch Aufg. Unkerg. Aufg. Unkerg.

Mittwoch Allerheiligen Allerheiligen 6.55 16.31 15.38 6.01
Donnerstag Gottschalk Allerseelen 6.57 16.29 15.55 7.19 G
Freitag 3 Hubert Hubertus 6.59 16.27 16.17 8.36 23
Sonnabend 4 Karl Karl Borrom 7.01 16.25 16.46 9.50 5

Sonntag 5 21. n. Trin. 22. n. Pf. 7.03 16.24 17.27 10.55 17
Ref.-Fefi
Emmerich

Emmerich

Montag 6 Leonhard Leonhard 7.05 16.22 18.21 11.47 29
Dienstag 7 Engelbert Engelbert 7.07 16.20 19.25 12.27 »-11 Erdf.

Mittwoch 8 Ingmar 4Gekr.Märt. 7.09 16.1^ 20.36 12.56 L-23
Donnerstag 9 Theodor Theodorus 7.11 16.17 21.51 13.15 TO 5
Freitag 10 Martin Andr.Avellin 7.12 16.15 23.06 13.32 -E 17 T
Sonnabend 11 Dieter Mart. Bischof 7.14 16.14 — 13.4 <E 29

Sonntag 12 22. n. Tritt. 23. n. Ps. 7.16 16.12 0.22 13.56 12
Eilhard Martin P.

Montag 13 Malwine Stanisl. K. 7.18 16.11 1.39 14.07 25
Dienstag 14 Gotlinde Iukundus 7.19 16.09 2.5^ 14.18 8
Mittwoch 15 Leopold Leopold 7.21 16.08 4.22 14.32 22
Donnerstag 16 Edmund Edmund 7.22 16.06 5.51 14.49 7
Freitag 17 Ottokar Greg.Thaum. 7.24 16.05 7.25 15 15 ^22 G
Sonnabend 18 Roderich Otto, Eugen 7.26 16.04 8.58 15.52 7

Sonntag 19 23. n. Tritt. 24. n. Pf. 7.28 16.03 10.19 16.49 22 /Lrd >.

Elisabeth Elisabeth
Montag 20 Hugo Felix v.Val. 7.29 16.01 11.20 18.06 -L 7
Dienstag 21 Magdalena Maria Opfer 7.31 16.00 12.01 19.35 6^21
Mittwoch 22 Büß- und 

Bettag
Treumund

Eäcilia 7.33 15.59 12.27 21.0^ M 6

Donnerstag 23 Klemens 7.35 15.58 12.15 22.33 20
Freitag 24 Erdmann Lhrysogonus 7.36 15.57 12.59 23.57 3 D
Sonnabend 25 Katharina Katharina 7.38 15.55 13.11 — L 17

Sonntag 26 24. n. Trin. 25. n. Pf. 7.39 15.54 13.23 1.16 -K* 0
Totenfest Konrad

Montag Klaus Virgilius 7.41 15.53 13.33 2.33 13
Dienstag 28 Günther Sosthenes 7.42 15.52 13.46 3 49 -M"25
Mittwoch -9 Engelhard Saturnin 7.44 15.51 14 01 5.06
Donnerstag 30 Andreas Andreas 7.45 15.51 14.20 6.23 20

Hundertjähriger Kalender. 1.—4. Re will wohl verstehen das, ob der Winter
gen mit Kälte; 16. in der Nacht Schnee ; werd dürr oder naß, der den Martinstag
vom 17.—20. Regen; vom 21. bis Ende betracht, das Siebengestirn auch nehm in
fchon warm, une rm Sommer. acht, auf ein naß Wetter zur Hand, folgt

Bauernregeln. Viel und langer Schnee ein Winter im Ünbestand; wenn aber die
gibt viel Frucht und Klee. Morgenrot Sonne scheint wohl, ein harter Winter
mit Regen droht. Martinstag trüb, macht folgen soll. Katharinenwinter, ein Plack-
den Winter und und lreb; ist er hell, so winter. Andreasschnee tut L>em Korn und
macht er das Wasser zur Schell. Wer Weizen weh.
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A. ü n l f M n r s rli n n e r

In Hof und Feld: Vornahme von 
Verbesserungen an Schlägen. Auf den 
freien Feldern für die Drainage vor­
arbeiten. Ausheben von Wassergräben. 
Streutorf beschaffen. Eindecken der Hack­
fruchtmieten. Fortsetzung der Pflugarbeit 
zur Frühjahrssaat und Kalkung der 
Schläge. Besucht über Winter die Ver­
sammlungen der landwirtschaftlichen Ver­
eine! Anfuhr von Brennmaterial. Ge­
treidemieten abdreschen. Obst- und 
Gartenbau: Gemüseernte und Einkelle- 
rung beenden. Wintergemüse und Rosen

leicht decken. Bäume gegen Hasenfraß 
schützen. Obstbäume pflanzen. Viehzucht: 
Futterordnung einhalten. Futter zweck­
mäßig zusammensetzen, Futterkalk und 
Salzlecksteine nicht vergessen. Geflügel­
zucht: Legebeginn der Iunghennen. 
Künstliche Beleuchtung der Vegetiere. Rich­
tige Futterzusammenstellung. Eierproduk­
tion: 8 bis 10 Stück: Bienenzucht: 
Die Stöcke sind mit Winterfutter zu ver­
sehen und die Wohnungen vor Kälte und 
rauhen Winden zu schützen.
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Derember - 27. 12. 1918. Ausbruch des pol-

Chnstmono nischen Aufstandes in Posen.

Wochen-
6 Fest-, Erinnerungs­

und Namenstage
cMr>rrd-

s — — — Mondlauf Notizen
K evangelisch katholisch Aufg. Unkerg. Aufg. Unierg.

Freitag 1 Arnold Eligius 7.47 15.50 14.48 7.36 Ach 2
Sonnabend 2 Ottomar Bibiana 7.48 15.49 15.24 8.44 Ach 14 G

Sonntag 3 1. Advent 1. Adventsf. 7.49 15.49 16.14 9.41 Ach 26 Nordrv
Ludolf Fr. Raver

Montag 4 Barbara Barbara 7.51 15.48 17.14 10.25 8 Lrdf.
Dienstag 5 Manhard Sabbas 7.52 15.48 18.24 10.57 M-20
Mittwoch 6 Nikolaus Nikolaus 7.54 15.47 19.38 11.20 M 2
Donnerstag 7 Arnulf Ambrosius 7.55 15.47 20.51 11.37 M13
Freitag 8 Maria Maria Empf. 7.56 15.47 22.05 11.50 E 25
Sonnabend 9 Joachim Leokadia 7.58 15.47 23.20 12.03 8

Sonntag 10 2. Advent 2. Adventsf. 7.59 15.46 — 12.13 20 D
Waldemar Melchindes

Montag 11 Franz Damasus 8.01 15.46 0.35 12.24
Dienstag
Mittwoch

12 Irmhild Epimachus 8.02 15.46 1.55 12.36 16
13 Ehrenfried Lucia 8.03 15.46 3.18 12.50 0

Donnerstag 14 Werner Nikasius 8.04 15.46 4.47 13.11 ^15
Freitag 15 Johanna Eusebius 8.04 15.46 6.20 13.41 0
Sonnabend 16 Adelheid Adelheid 8.05 15.46 7.49 14.28 15

/O 
z E^dn 
lSüdw.

Sonntag 17 3. Advent 3. Adventsf. 8.06 15.46 9.02 15.37 0
Winrich Lazarus

Montag 18 Elimar Mar.Erwart. 8.07 15.46 9.53 17.04 ^15
Dienstag 19 Franziska Nemesius 8.07 15.47 10.27 18.38 o
Mittwoch 20 Leuthold Ammon 8.08 15.47 10.49 20.11 15

(Quat.)
Donnerstag 21 Erwin Thomas 8.08 15.48 11.05 21.39 ck» 29
Freitag 22 Christlieb Flavian st 8.09 15.48 11.17 23.03 L 13
Sonnabend 23 Christa Viktoria 8.09 15.49 11.29 — L 27 D

Sonntag 24 4. Advent 4. Adventsf. 8.10 15.49 11.40 0.21 10
Christabend Adam, Eva

Montag 2b Hl. Christfest Hl. Christfest 8.10 15.50 11.53 1.39 22
Dienstag 26 2. Christtag Stephanus 8.11 15.50 12.07 2.56
Mittwoch 27 Johannes Johannes 8.11 15.51 12.25 4.12
Donnerstag 28 Minna Unsch.Kindl. 8.11 15.52 12.50 5.26
Freitag 29 Thomas Thomas B. 8.11 15.53 13.23 6.36 Ach 11
Sonnabend 30 David David 8.11 15.54 14.09 7.37 Ach 23 Uordw

Sonntag 31 S. n. Weihn. S. n. Weihn. 8.11 15.55 15.05 8.24 L- 5
1G
1 Erdf.

Sylvester Sylvester
Am 22. Dezember Wintersanfang, kürzester Tag.

Hundertjähriger Kalender. 2. Schnee; macht den Tag so lang als wie die Nacht.
3.—8. unbeständig; 10. große Kälte, in St. Luzen macht den Tag stutzen. Weih-
der Nacht darauf viel Schnee; 11. und 12. nachten im Schnee, Ostern im Klee. Grüne
grimmige Kälte; 13. und 14. mild mit Weihnachten, weiße Ostern. Wenn es
Schneefall, vom 16.—20. hell und bei um's Christfest ist feucht und naß , so gibt
wenig Schneefall sehr kalt bis zu Ende. es leere Speicher und Faß. Dezember

Bauernregeln. Dezember kalt mit warm, daß Gott erbarm. Donnerts rm
Schnee, gibt Frucht auf jeder Höh. Auf Dezember gm:, kommt viel Wind das
Barbara die Sonne weicht, auf Lucia fit nächste Jahr. Viel Wind in den Werh-
wieder herschleicht. St. Veit hat der nachtstagen, reichlich Obst die Bäume
längsten Tag, Lucia die längste Nacht tragen. Dezember veränderlich und lind, >
vermag! St. Gregor und das Kreuze bleibt der ganze Winter ern Krnd.
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Uvlrert Korst

In Hof und Feld: Ordnung des 
Schriftverkehrs, Prüfung der Bücher. Denk 
an die Erneuerung der mit dem Kalender­
jahr ablaufenden Verträge und die Ver­
jährung deiner Forderungen. Bei ge­
lindem Wetter pflügen, bei Frost dreschen, 
Mist oder reifen Kompost fahren. Stein­
schotter schlagen lassen. Schneewehen aus 
den Saaten durchstechen. Vorkehrungen 
gegen strenge Winterkälte treffen. Brunnen 
mit Stroh eindecken, Wasserleitungsrohren, 
Ausgußrohren usw. Frostschutz geben. 
Obst- und Gartenbau: Bei gelindem 
Wetter auch hier die Bodenarbeiten fort­

setzen, Gemüseland düngen und umgraben. 
Abkratzen der älteren Stämme und An­
kalken der Stämme mit Kalkmilch. Die 
Bäume für die Frühjahrsveredelung zu- 
recht machen. Viehzucht: Gründliche 
Hautpflege, Einrichten der Kälberboxen 
und Abkalbeställe. Stalltemperatur über­
wachen. Geflügelzucht: Schützen der 
Tiere vor naßkalten! Wetter, besonders die 
Ställe sauber und trocken halten. Eier­
produktion 9—10 Stück. Bienenzucht: 
Bei gutem Wetter sind die Reinigungs­
ausflüge durch Oeffnen der Fluglöcher zu 
fördern.
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Das Deutsche Reich
ist eine Republik. Verfassung vom 11. August 1919. — Flächeninhalt (einschl. Saar­
gebiet): 470 627,84 qkm. Wohnbevölkerung: 63180 619. — Reichshauptstadt: Berlin, 
4 024165 Einw.; zweitgrößte Stadt Europas (nach London). — Reichsfarben: 
schwarz-rot-gold. Handelsflagge: schwarz-weiß-rot mit den Reichsfarben in der oberen

inneren
1. Preußen (einschl. Saargebiet und 

Waldeck, dessen Anschluß an Preußen 
am 1. 4. 1929 durchgeführt wurde): 
294243 qkm, 38847689 Einw. — 
Hauptstadt: Berlin, 4024165 Einw. 
— Landessarben: schwarz-weiß.

2. Bayern (einschl. Saarpfalz): 76420 
qkm, 7477894 Einw. — Hauptstadt: 
München, 680704 Einw. — Lan­
desfarben: weiß-blau.

3. Sachsen: 14933 qkm, 4992320 Einw. 
— Hauptstadt: Dresden, 619157 
Einw. — Landesfarben: weiß-grün.

4. Württemberg: 19508 qkm, 2580235 
Einw. — Hauptstadt: Stuttgart, 
341967 Einw. — Landesfarben: 
schwarz-rot.

5. Baden: 15071 qkm, 2312462 Einw. 
— Hauptstadt: Karlsruhe, 149400 
Einw. — Landesfarben: gelb-rot.

6. Thüringen: 11724 qkm, 1609300 
Einw. — Hauptstadt: Weimar, 
45957 Einw. — Landesfarben: weiß­
rot. — Thüringen setzt sich zusammen 
aus den früheren Ländern: Sachsen- 
Weimar-Eisenach, Sachsen-Meinin- 
gen, Sachsen-Altenburg, Sachsen- 
Gotha, Schwarzburg-Rudolstadt, 
Schwarzburg-Sondershausen und 
Reuß.

7. Hessen: 7693 qkm, 1347279 Einw. — 
Hauptstadt: Darmstadt, 89470 
Einw. — Landesfarben: rot-weiß.

8. Mecklenburg-Schwerin: 13127 qkm, 
674045 Einw. — Hauptstadt: 
Schwerin, 48157 Einw. — Lan­
desfarben: blau-gelb-rot.

Ecke.
9. Mecklenburg-Strelitz: 2929 qkm., 

110269 Einw. (Davon entfallen auf 
das „Land Ratzeburg" 382 qkm 
mit 15 000 Einwohnern.) — Haupt­
stadt: Neustrelitz, 12 260 Einw.— 
Landesfarben: blau-gelb-rot.

10. Oldenburg: 6424 qkm, 545172 Einw. 
— Hauptstadt: Oldenburg, 52723 
Einw. — Landesfarben: blau-rot.

11. Braunschweig: 3672 qkm, 501875 
Einw. — Hauptstadt: Braun- 
schweig, 146725 Einw. — Landes­
sarben: blau-gelb.

12. Anhalt: 2299 qkm, 351045 Einw. — 
Hauptstadt: Dessau, 76463 Einw. 
— Landesfarben: rot-grün-weiß.

13. Lippe: 1215 qkm, 163648 Einw. — 
Hauptstadt: Detmold, 16051 Einw. 
— Landesfarben: gelb-rot.

14. Schaumburg-Lippe: 340 qkm, 48046 
Einw. — Hauptstadt: Bückeburg, 
5634 Einw. — Landessarben: rot- 
weiß-blau.

Freie Reichsstädte:
15. Hamburg (Gebiet): 415 qkm (einschl. 

256 ha Elbfläche), 1152 523 Einw. — 
Hamburg (Stadt) 1079126 Einw. — 
Landesfarben: weiß-rot.

16. Bremen (Gebiet): 256 qkm (einschl. 
478 ha Weserbett), 338846 Einw. — 
Bremen (Stadt) 294966 Einw. — 
Landessarben: rot-weiß.

17. Lübeck (Gebiet): 298 qkm (einschl. 102 
ha Ostseestreifen), 127971 Einw. — 
Lübeck (Stadt) mit Vorstädten 120 788 
Einw. — Landesfarben: weiß-rot.

Der Freistaat Preußen
besteht aus i2 Provinzen, der Stadt Berlin und den zur Rheinprovinz gehörenden 
Hohenzollernschen Landen. — Flächeninhalt: 294243 qkm. Einwohnerzahl: 38847689.

Landesfarben: schwarz-weiß.
1. Provinz Ostpreußen: 

Hauptstadt Königsberg.
2. Stadtkreis Berlin.
3. Provinz Brandenburg: 

Hauptstadt Potsdam.
4. Provinz Pommern: 

Hauptstadt Stettin.

5. Provinz Grenzmark Posen-Westpr.: 
Hauptstadt Schneidemühl.

6. Provinz Niederschlesien: 
Hauptstadt Breslau.

7. Provinz Oberschlesien: 
Hauptstadt Oppeln.

8. Provinz Sachsen: 
Hauptstadt Magdeburg.
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9. Provinz Schleswig-Holstein: 11. Provinz Westfalen:
Oberpräsidium in Kiel, Regierung Hauptstadt Münster.
in Schleswig. 12. Provinz Hessen-Nassau:

Hauptstadt Kassel.
10. Provinz Hannover: 13. Rheinprovinz:

Hauptstadt Hannover. Oberpräsidium in Koblenz.
14. Hohenzollernsche Lande.

Die Provinz Grenzmark Posen-Westpreußen.
Flächeninhalt 769712 qkm — Einwohnerzahl gegen 350000.
Wappen: Das Wappen der Provinz Grenzmark Posen-Westpreußen zeigt im 

silbernen Schild einen schwarzen Adler mit erhobenem Schwerte im Rechtarm. Das 
Brustschild zeigt in geteiltem Felde die Farben der Provinz. Links schwarz-weiß- 
schwarz (Farben der ehemaligen Provinz Westpreußen) und rechts die Farben weiß­
schwarz-weiß (die Farben der ehemaligen Provinz Posen).

1 Stadtkreis — 8 Landkreise — 24 Städte — 423 Landgemeinden — 16 
Gutsbezirke.

Oberpräsidium und Regierung der Grenzmark Posen-Westpreußen. Schneide- 
mühl, Regierungsgebäude, Danziger Platz. Fernsprechanschlüsse Sammelnummer 2341. 
Sitz des Oberpräsidenten (zugleich Regierungspräsident).

Provinzialverband der Provinz Grenzmark Posen-Westpreußen. Schneidemühl, 
Landeshaus, Iastrower Allee 5, Fernsprechanschlüsse 2441—2443. Sitz des Landes­
hauptmanns.

I. Stadt- und Landkreise.
1. Stadtkreis Schneidemühl: 7814 ha, 

43017 Einw.
2. Landkreis Schlochau: 168504,29 ha, 

57184 Einw. Landratsamt: Schlo­
chau. Städte: Baldenburg (2603 
Einw.), Hammer st ein (4300 Einw.), 
Lan deck (1016 Einw.), Pr. Fried - 
land (3869 Einw.), Schlochau 
(5886 Einw.), 2 Gutsbezirke, 71 Land­
gemeinden.

3. Landkreis Flatow: 97444 ha, 41241 
Einw. Landratsamt: Flatow. 
Städte: Flatow (6896 Einw.), 
Kro sänke (3427 Einw.), 1 Guts­
bezirk, 69 Landgemeinden.

4. Landkreis Deutsch Krone: 215384 ha, 
67171 Einw. Landratsamt: Deutsch 
Krone. Städte: Deutsch Krone 
(11385 Einw.), Jastrow (5963 
Einw.), Märk. Friedland (2814 
Einw.), Schloppe (3088 Einw.), 
Tütz (2802 Einw.), 3 Gutsbezirke, 
93 Landgemeinden.

5. Landkreis Netzekreis: 88803 ha, 40783 
Einw. Landratsamt Schönlanke.

H. Wirtschaftskammern der

1. Handwerkskammer für die 
Provinz Grenzmark Posen- 
Westpreußen: Schneidemühl, Al- 
brechtstr. 13/14. Fernsprechanschlüsse 
2266, 2267.

2. Industrie- und Handelskam­
mer für die Grenzmark Posen-

Städte: Schönlanke (9403 Einw.), 
4 Gutsbezirke, 58 Landgemeinden.

6. Landkreis Schwerin a. d. W.: 65781 
ha, 22656 Einw. Landratsamt: 
Schwerin a. d. W. Städte: 
Schwerin a. d. M. (7508 Einw.), 
Blesen (1435 Einw.), 3 Gutsbezirke, 
42 Landgemeinden.

7. Landkreis Meseritz: 70645,49 ha, 
34027 Einw.Landratsamt: Meseritz. 
Städte: Meseritz (9510 Einw.), 
Tirschtiegel (2107 Einw.), Betsche 
(1823 Einw.), Brätz (1216 Einw.), 
3 Gutsbezirke, 42 Landgemeinden.

8. Landkreis Bomst: 28258 ha, 13179 
Einw. Landratsamt: Züllichau. 
Städte: Bomst (1804 Einw.), Un­
ruhstadt (1686 Einw.), 26 Land­
gemeinden.

9. Landkreis Fraustadt: 28266 ha, 
20257 Einw. Landratsamt: Frau­
stadt. Städte: Fraustadt (7812 
Einw.), Schlichtin gsheim (1100 
Einw.), 21 Landgemeinden.

Grenzmark Posen-Westpreußen.

West Preußen: Schneidemühl, Bis- 
marckstr. 19. Fernsprechanschluß 2778.

3. Landwirtschaftskammer für 
die Grenzmark Posen-West­
preußen: Schneidemühl, Güter- 
bahnhofstr. 26/27. Fernsprechanschlüsse 
2676, 2677.
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III. Kirchliche Körperschaften der

l. Evang. Konsistorium. Schneide- 
mühl, Danziger Platz. Fernsprech- 
anschlüsse 2315, 2316.

2. Freie Prälatur. Schneidemühl, 
Gr. Kirchenstr. 13. Fernsprechanschlüsse 
3266, 3267.

IV. Kulturelle Zentralstellen der

1. Oberpräsidium Dezernat X 1 
(Kulturelle Angelegenheiten): Regie- 
rungsrat v. Lahrbusch, Schneide­
mühl, Regierungsgebäude, Zimmer 
269, Tel. 2341, 2351.

2. Landeshauptverwaltung (Kul­
turelle Angelegenheiten): Landesrat 
v. Kühlewein, Schneidemühl, 
Iastrower Allee, Landeshaus, Zimmer 
313, Tel. 2441, 2442.

3. Zweigstelle des Staatsarchivs 
für die Grenzmark Posen-Westpreu- 
ßen, Schneidemühl, Regierungsge­
bäude, Zimmer 216, Tel. 2341. Ver­
walter: Bibliothekar Dr. Salewski 
(privat Tel. 2571).

4. Grenzmarkdienst Posen-West- 
preußen. Vorsitzender: Oberstudien­
direktor Dr. Raddatz. Geschäfts­
führer: Bibliothekar Dr.Salewski, 
Danziger Platz, Tel. 2341 (privat 
Ringstr. 48, Tel. 2571).

5. Zentrale der Grenzmarkbüche­
reien. Leiter: Provinzialbibliothekar 
Dr. Kock, Schneidemühl, Reichsdank­
haus, Tel. 2857.

6. Landesmuseum der Provinz 
Grenzmark Posen-Westpreußen, 
Schneidemühl, Reichsdankhaus. Lei­
tung: Direktor Dr. Holter. Ge­
schäftsstelle: Regierungsgebäude, Zim­
mer 217/218, Tel. 2341. Oeffnungs- 
zeiten des Museums Mittwoch von 
3 bis 5 Uhr, Sonntags von 10^ bis 
^1 Uhr.

7. Staatl. Vertrauensmann für 
die kulturgeschichtlichen Bo­
denaltertümer der Provinz 
Grenzmark Posen-We st Preu­
ßen: Dr. Holter (wie oben).

8. Staatlicher Kommissar für Natur­
denkmalpflege. Mittelschullehrer 
Fräse, Schneidemühl, Königstr. 15, 
Tel. 2663.

9. Landestheater G. m. b. H. 
Schneidemühl, Reichsdankhaus, Tel. 
3224. Intendant Heinemann.

10. Reichszentrale für Heimat­
dienst. Landesabteilung Grenzmark.

Grenzmark Posen-Westpreußen.

3. Bezirksverband der jüdischen 
Gemeinden der Grenzmark 
Posen-Westpreußen. Schneide­
mühl, Wilhelmplatz 4. Telefon 3358.

Grenzmark Posen-Westpreußen.

Leiter: Direktor Drewanz, Schnei­
demühl, Regierungsgebäude, Zimmer 
140/141, Tel. 2307.

11. Lichtbildstelle für die Pro­
vinz Grenzmark Posen-West­
preußen. Schneidemühl, Reichs­
dankhaus. (Postsachen: Schließfach 3), 
Tel. 3214. Leiter: Lehrer Pötter.

12. Provinzialkonservator: Ober­
baurat Schmid, Marienburg, West­
preußen.

13. Landes st eile Grenzmark Po­
sen-Westpreußen für den At­
las der Deutschen Volkskunde. 
Leiter: Oberstudienrat Klinkott. 
Regierungsgebäude, Zimmer 306, Tel. 
2341.

14. Volkskundliches Archiv für 
die Grenzmark Posen-West­
preußen. Leiter: Lehrer Bleich, 
Schneidemühl, Waldstr. 7.

15. Grenzmärkische Gesellschaft 
zur Erforschung und Pflege 
der Heimat. 1. Vorsitzender: Vize­
präsident Gänse, 2. Vorsitzender: 
Oberschulrat Dr. Schaper, Schatz­
meister: Direktor Drewanz (s. oben),
1. Schriftführer: Mittelschullehrer 
Fräse (s. oben), 2. Schriftführer und 
Geschäftsführer: Bibliothekar Dr. 
Salewski (s. oben).
1. Historische Abteilung: Ober­

studienrat Dr. Schmitz, Schnei­
demühl, Reichsschülerheim, Mewis- 
höhe. Tel. 2313.
Arbeitsgemeinschaften:
a. für Volkskunde: Lehrer 

Bleich (s. oben);
b. für Familienforschung.

2. Naturwissenschaftliche Ab­
teilung: Mittelschullehrer Fräse 
(s. oben).

In Zusammenarbeit steht die Gesellschaft
a. für Prähistorie mit Dr.

Holter (s. oben);
b. für den Atlas der Deut­

schen Volkskunde mit Ober­
studienrat Klinkott (s. oben).
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Brünstigkeitskalender.
Die Brünstigkeit

bei
tritt ein 

zuerst im Alter
dauert 

im Durchschnitt Nichtbefruchtung in
kehrt wieder 

nach dem Werfen in

Pferden . . . vou ca. 2 Jahren 5 7 Tage 3—4 Wochen 9—14 Tagen
Kühen .... 2—3 Tage 3-4 „ 21—28 „
Schafen . . . 3/4 2-3 Tage 17-28 Tagen 7 Mon.
Sauen .... V „ 1/2 „ 2--4 Tage 9-12 „ 4—5 Wochen 

spätesk, 8—9 Wochen

Brütekalender.
Die Brutzeit und Zahl der unterzulegenden Eier:

Hühnerglucke: Hühnereier ausgebrüt. in 20—21 Tagen 13—15 Stück
Perlhuhneier 25—26 ,, 16—18 /,
Puteneier 27—29 8— 9
Enteneier 26—28 8—10
Gänseeier ,, 29—32 4— 5

Pute: Hühnereier 20—25
Enteneier 15—20 ,,
Puteneier 14—18
Gänseeier 12—15

Gans: Gänseeier 10—15

Die

Trächtigkeitskalender.
Pferdestuten
Kühen
Schafen und Ziegen
Sauen
Hündinnen
Katzen

mittlere Trächtigkeitsperiode beträgt bei:

fast 
über

48^ 
40^
22
17

9
8

Wochen — 
Wochen — 
Wochen — 
Wochen —

Die Dauer der Trächtigkeit schwankt in einzelnen

Wochen 
Wochen 
Fällen

340
284
152
120

— 63— 65
— 56— 60

Tage 
Tage 
Tage 
Tage 
Tage 
Tage

Pferden und Kühen um etwa 80 Tage, bei Schafen, Ziegen und
beträchtlich, bei
Sauen um etwa

15 Tage; die angegebene Dauer ist, wie bemerkt, die mittlere.

Maße und Gewichte.
Längenmaße. 1 Kilometer (km) — 1000 Meter (m). 1m — 100 Zentimeter (cm). 

1 cm — 10 Millimeter (mm). 1 Meile — 7,5 km. 1 pr. Rute — 3,76 m. 
1 pr. Fuß — 31,4 cm. 1 pr. Elle — 66,6 cm.

Flächenmaße. 1 Quadratkilometer (qkm) — 100 Hektar (im). 1 im — 100 Ar (a). 
1a — 100 Quadratmeter (qm). 1 qm — 10000 Quadratzentimeter (gcm). 1pr. 
Morgen — 25,53 a. 1 pr. Quadratrute — 14,18 qm. 1 pr. Quadratfuß — 
0,0985 qm.

Körpermaße. 1 Kubikmeter (cbm) — 1000000 Kubikzentimeter (ccm). 1 cbm feste 
Holzmasse im Stamm — 1 Festmeter (km). 1 cbm ausgeschichtetes Holz — 
1 Raummeter (l?m). 1 l-m — 0,7 km. 1 Klafter — 3,33 cbm. 1 Schachtrute 
— 4,45 cbm.

Hohlmaße. 1 Hektoliter (bl) — 100 Liter (i). 10 bi — 1 cbm.
Gewichte. 1 Tonne (t) — 1000 Kilogramm (!<§). 1 t — 10 Doppelzentner (l)r) — 

20 Zentner. 1 O? — 100 — 2 Zentner. 1 — 1000 § — 2 Pfd.
Zählmaße. 1 Ries (As) — 1000 Bogen (ö§). 1 Gros — 12 Dutzend.
Polnische Maße und Gewichte. 1 Miriameter — 10000 Meter, 1 Hektometer — 

100 Meter, 1 Decimeter — 0,1 Meter, 1 Eentimeter — 0,01 Meter, 1 Milli­
meter — 0,001 Meter, 1 Mikron — 0,001 Millimeter. Die gleichen Maße 
gelten mit der Vorsatzbezeichnung „Quadrat" als Flächenmaße, außerdem 1 
Hektar — 100 Ar, 1 Lentar — 0,01 Ar, 1 Ster — 1 Kubikmeter, 1 Decister 
— 0,1 Ster, 1 Kiloliter — 1000 Liter, 1 Hektoliter — 100 Liter, 1 Dekaliter 
— 10 Liter, 1 Garniec — 4 Liter, 1 Kwarts — 1 Liter, 1 Kwaterka — 14 
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Liter, 1 Deciliter — 0,1 Liter, 1 Milliliter — 0,001 Liter, 1 Tonne — 1000 
Kilogramm 1 Miriagramm — 10 Kilogramm, 1 Dekagramm — 0,1 Kilo­
gramm, 1 Gramm — 0,001 Kilogramm, 1 Milligramm — 0,000001 Kilo­
gramm.

Uebriges Ausland. 1 Pard (engl.) — 91,4 cm. 1 engl. Meile — 1,6 km. 1 engl. 
Seemeile — 1,855 km. 1 Aire (nordamerik.) — 40,46 a. 1 Quartier (nord- 
amerik.) — 2,9 lll. 1 Werst (russ.) — 1,066 km. 1 Pud (russ.) — 16,38 
1 Faden (schwed.) — 1,782 m. 1 Meile (schwed.) — 10,68 km.

Posttarif.
Inland (für Postkarten, Briefe, Drucksachen, Geschäftspapiere, Warenproben und 

Mischsendungen einschließlich Saargebiet, Danzig, Litauen, Memelgebiet 
Luxemburg und Oesterreich).

Postkarten: im Ortsverkehr 5 Pfg., Fernverkehr 6 Pfg.
Briefe: im Ortsverkehr bis 20 Gramm 8 Pfg., über 20 bis 250 Gramm 15 Pfg., 

über 250 bis 500 Gramm 20 Pfg.; im Fernverkehr bis 20 Gramm 12 Pfg., 
über 20 bis 250 Gramm 25 Pfg., über 250 bis 500 Gramm 40 Pfg.

Einschreibegebühr: 30 Pfg. Eilsendungen: 40 Pfg. Zuschläge.
Drucksachen: a. in Form einfacher, offen versandter Karten, auch mit anhängender 

Antwortkarte 3 Pfg.; b. im übrigen bis 20 Gramm 4 Pfg., bis 50 Gramm 
5 Pfg., über 50 bis 100 Gramm 8 Pfg., über 100 bis 250 Gramm 15 Pfg., 
über 250 Gramm bis 500 Gramm 30 Pfg. (nach Litauen, Memelgebiet, Luxem­
burg, Oesterreich 500 bis 1000 Gramm 40 Pfg.).

Geschäftspapiere: bis 250 Gramm 15 Pfg., über 250 bis 500 Gramm 30 Pfg. 
Warenproben: bis 250 Gramm 15 Pfg., über 250 bis 500 Gramm 30 Pfg. 
Mischsendungen (zusammengepackte Drucksachen, Geschäftspapiere und Warenproben) 

bis 250 Gramm 15 Pfg., über 250 bis 500 Gramm 30 Pfg.
Briefpäckchen: bis 1 Kilogramm 60 Pfg-, muß den Vermerk „Briefpäckchen" tragen. 

(Höchstmaß 25 Zentimeter lang, 15 Zentimeter breit, 10 Zentimeter hoch, oder 
30 Zentimeter lang, 20 Zentimeter breit, 5 Zentimeter hoch, Rollenform: 
30 Zentimeter lang, 15 Zentimeter Durchmesser.) (Nach Litauen und Memel­
gebiet nicht zulässig.)

Sonstige Päckchen: bis 2 Kilogramm 40 Pfg., muß den Vermerk „Päckchen" tragen. 
(Höchstmaß: 40 Zentimeter lang, 25 Zentimeter breit, 10 Zentimeter hoch, oder 
50 Zentimeter lang, 20 Zentimeter breit, 10 Zentimeter hoch, 40 X 30 X 5; 
Rollenform: 75 Zentimeter lang, 10 Zentimeter Durchmesser.) Wertangabe bei 
beiden Päckchen unzulässig. Postlagernd und Eilboten bei beiden Arten zu­
lässig. Einschreiben und Nachnahme bei 2 Kilogramm-Päckchen zulässig.

Pakete: (Meistgewicht 20 Kilogramm). 1. Zone (bis 75 Kilometer) bis 5 Kilogramm 
30 Pfg., jedes weitere Kilogramm bis 10 Kilogramm 5 Pfg., von 11 Kilo­
gramm ab 10 Pfg.; 2. Zone (über 75 bis 150 Kilometer) bis 5 Kilogramm 
40 Pfg., jedes weitere Kilogramm bis 10 Kilogramm 10 Pfg., von 11 Kilo­
gramm ab 15 Pfg.; 3. Zone (über 150 bis 375 Kilometer) bis 5 Kilogramm 
60 Pfg., jedes weitere Kilogramm 20 Pfg.; 4. Zone (über 375 bis 750 Kilo­
meter) bis 5 Kilogramm 60 Pfg-, jedes weitere Kilogramm 30 Pfg.; 5. Zone 
(über 750 Kilometer) bis 5 Kilogramm 60 Pfg., jedes weitere Kilogramm 
40 Pfg-

Wertsendungen: 1. Gebühr für gewöhnliche Sendungen; 2. Versicherungsgebühr von 
10 Pfg. für je RM. 500,— der Wertangabe; 3. Behandlungsgebühr, und zwar 
a. für Wertbriefe und versiegelte Wertpakete bis 100 RM. Wertangabe 40 Pfg., 
über RM. 100,— Wertangabe 50 Pfg., b. für unversiegelte Wertpakete (zu­
lässig bis RM. 300,—) 10 Pfg.

Postanweisungen: (Reichsmark) bis 10 Mk. 20 Pfg., über 10 bis 25 Mk. 30 Pfg., 
über 25 bis 100 Mk. 40 Pfg., über 100 bis 250 Mk. 60 Pfg., über 250 
bis 500 Mk. 80 Pfg., über 500 bis 750 Mk. 1 RM., über 750 bis 1000 Mk. 
(Meistbetrag) 1,20 RM.

Telegraphische Postanweisungen (Betrag unbeschr.): Gebühr bis RM. 25,— 2,50 RM.; 
über 25,— bis 100,— RM. 3,— RM.; über 100,— bis 250,— RM. 3,50 RM.; 
über 250 bis 500 RM. 4,— RM.; über 500 bis 750 RM. 4,50 RM.; über 
750 bis 1000 RM. 5,— RM.; über 1000 RM. für je 250 RM. oder einen 
Teil davon 1,— RM., für etwaige Mitteilungen die Telegraphengebühr. Be­
sonderes Postanweisungsformular.
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Postscheckverkehr (ausschließlich Saargebiet). Jede Bareinzahlung mit Zahlkarte bis 
RM. 10— 10 Pfg., über 10— RM. bis 25,— RM. 15 Pfg., über 25 bis 
100 RM. 20 Pfg., über 100 bis 250 RM. 25 Pfg., über 250 bis 500 RM. 
30 Pfg., über 500 bis 750 RM. 40 Pfg., über 750 bis 1000 RM. 50 Pfg., 
über 1000 bis 1250 RM. 60 Pfg., über 1250 bis 1500 RM. 70 Pfg., über 
1500 bis 1750 RM. 80 Pfg., über 1750 bis 2000 RM. 90 Pfg., über 2000 
RM. (unbeschr.) 1,— RM.

Telegramme: Dringend zweifache Wortgebühr Ortsverkehr 8 Pfg., Fernverkehr 15 Pfg. 
Mindestens 10 Worte. Blitztelegramm RM. 1,50, Brieftelegramm 5 Pfg. 
(für jedes Wort). Glückwunschtelegramm neben gew. Gebühren extra RM. 1.—. 

k. Nach dem Auslande (ausgenommen die unter aufgeführten Länder).
Postkarten: einfache 15 Pfg., mit Antwortkarte 30 Pfg., jedoch nach der Tschecho­

slowakei und nach Ungarn einfache 10 Pfg., mit Antwortkarte 20 Pfg.
Briefe: bis 20 Gramm 25 Pfg., jede weiteren 20 Gramm 15 Pfg. (Meistgewicht 

2 Kilogramm) jedoch nach der Tschechoslowakei und nach Ungarn 20 Gramm 
20 Pfg., jede weiteren 20 Gramm 10 Pfg.

Drucksachen: für je 50 Gramm 5 Pfg., nach Ungarn die innerdeutschen Gebühren 
(Meistgewicht 2 Kilogramm, für einzeln versandte, ungeteilte Druckbände 3 
Kilogramm).

Vexierbild.

Wo ist das Liesel?

Silben-Ratsel.
Aus deu Silben an — arns — 

con — de — de — de — den — 
ei — fei — fel — gel — gel — ham 
— le — ler — let — li — low 
— mer — mi — mut — naß — 
nur — or - or — rads — spie — 
steiu — tel — tel — ter — wol 
sind 13 Wörter zu bilden, deren 
Anfangs- und Endbuchstaben von 
oben nach unten gelesen einen be­
kannten Ausspruch auf deu deutschen 
Osten ergeben. Die einzelnen Wörter 
bedeuten:

Bilder-Ratsel.

1. Ort im Kreise Meseritz. 2. Sportgerät. 3. Ort im Kreise Flatow. 4. Stadt 
im Kreise Schlochau. 5. Berühmter Diamant. 6. Eierspeise. 7. Küchengerät. 8. Hohl­
maß. 9. Ort im Kreise Deutsch Krone. 10. Berühmter Läufer. 11. Tugend. 12. Tier­
produkt. 13. Auszeichnung.

Umstell-Rätsel.
Save — Tor — Angel — Rabe 

— Ruh — Leim — Helm — Koeln 
— Lagow.

Die Worte siud durch Umstellen 
der Buchstaben in Worte von anderer 
Bedeutung zu verwandeln. Die An­
fangsbuchstaben der Lösungen er­
geben den Name:: des Schöpfers der 
Provinz Grenzmark Posen- West­
preußen.

Auflösungen 
der Rätsel auf der letzten Seite.
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Verzeichnis der Märkte und Messen 1933.
Abkürzungen:

Fk — Ferkel; Fl — Flachs; Gefl — Geflügel; Gem — Gemüse; Gesp — 
Gespinst; Getr — Getreide; Gse — Gänse; Harn — Hammel; Hon — Honig; I — 
Jahrmarkt; K — Krammarkt; Klb — Kälber; L — Leinwand; P — Pferde; 
PslNß — Pflaumen und Nüsse; Prod — Produktenmarkt; R — Roß; Rdv — 
Rindvieh; Sam — Samen; Schf — Schafe; Schlv — Schlachtvieh; Schw — 
Schweine; V — Vieh; Vikt — Viktualien; Weihn — Weihnachtsmarkt; Z — Ziegen.

I. Grenzmark Posen-Weftpreußen.
Baldenburg 4. April, 20. Juni, 5. Sept., 31. Okt. KRdvPKlbSchfSchwZ, 

22. Dez. K. Betsche 21. Febr., 16. Mai, 15. Sept., 14. Nov. KRdvSchw. Blesen 
29. März, 5. Juli, 29. Nov. KRdvPSchw. Bomst 30. März, 11. Mai, 19. Okt., 
21. Dez. KVP. Brätz 28. Febr., 11. April, 20. Juni, 5. Sept., 7. Nov. KRdvPSchw. 
Deutsch Krone 11. Jan., 8. Febr., 8. März, 5. April, 10. Mai, 7. Juni, 12. Juli, 
16. Aug., 13. Sept., 11. Okt., 8. Nov., 13. Dez. KRdvPSchw. Flatow 5. April, 
23. Mai, 30. Aug., 8. Nov., 13. Dez. KRdvP. Flötenstein 8. April, 19. Aug., 
21. Okt. KRdvPKlbSchfSchwZ. Fraustadt 9. März, 8. Juni, 14. Sept., 16. Nov. 
KRdvSchwP. Groß Trensen 3. Febr., 7. April, 2. Juni, 11. Aug., 27. Okt., 15. Dez. 
KPSchwV. Hammerstein 5. April, 27. Juni, 29. Aug., 24. Okt. KRdvPKlbSchfSchwZ. 
Jastrow 9. Febr., 28. März, 6. April, 9. Mai, 23. Juni, 22. Aug., 10. Okt., 
17. Nov., 15. Dez. KRdvP. Märkte nur vormittags. Kreuz 1. März, 5. Juli, 
6. Sept., 6. Dez. RdvPSchw. Krojanke 4. April, 31. Mai, 29. Aug., 3. Okt., 
7. Nov. KRdvP, 20. Dez. K. Landeck (Kr. Schlochau) 7. April, 13. Juni, 19. Sept., 
21. Nov. KRdvPKlbSchfSchwZ, 22. Dez. K. Märkisch Friedland 1. März RdvPSchw, 
2. März K, 14. Juni RdvPSchw, 15. Juni K, 19. Okt. RdvPSchw, 20. Okt. K, 
20. Dez. Weihn. Meseritz 28. März, 4. Juli, 17. Okt. 28. Nov. KRdvPSchw. Neu 
Deutschen 6. April, 5. Okt. KRdvPSchw. Prechlau 23. Mai, 11. Juli, 7. Nov. 
KRdvPKlbSchfSchwZ. Preußisch Friedland 14. Febr. (nur vormittags) Fettv, 
4. April KRdvPKlbSchfSchwZ, 16. Mai (nur vormittags) PFettv, 4. Juli PFettv, 
17. Okt. KRdvPKlbSchfSchwZ, 14. Nov. (nur vormittags) Fettv, 19. Dez. 
KRdvPKlbSchfSchwZ. Prittisch 9. März, 8. Juni, 12. Okt., 14. Dez. KRdvPSchwFk. 
Schlichtingsheim 22. Febr., 24. Mai, 30. Aug., 8. Nov. KRdvSchwP. Schlochau 
6. April, 8. Juni, 28. Sept., 16. Nov. KRdvPKlbSchfSchwZ, 14. Dez. K. Schloppe 18. 
Jan., 22. Febr., 22. März RdvPFkSchfKlb, 24. März K, 19. April, 17. Mai, 21. Juni 
RdvPFkSchsKlb, 23. Juni K, 19. Juli, 16. Aug., 20. Sept., 18. Okt. RdvPFkSchfKlb, 
20. Okt. K, 23. Nov., 20. Dez. RdvPFkSchfKlb, 22. Dez. K. Schneidemühl 10. Jan., 
7. Febr., 21. März RdvP, 22. März K, 25. April, 23. Mai, 20. Juni, 18. Juli, 
15. Aug. RdvP, 19. Sept. (2) Luxusp, 17. Okt., 14. Nov., 19. Dez. RdvP, 20. Dez I. 
Außerdem jeden Dienstag Schweinemarkt und jeden Dienstag, Donnerstag und 
Sonnabend Wochenmarkt. Schönlanke 26. Jan., 16. Febr., 16. März PVSchw, 
6. April KPVSchw, 18. Mai PVSchw, 8. Juni KPVSchw, 6. Juli, 24. Aug., 
14. Sept. PVSchw, 26. Okt. KPVSchw, 16. Nov. PVSchw, 14. Dez. KPVSchw. 
Schrventen (Kr. Bomst) 23. März, 18. Mai, 14. Sept., 7. Dez. KPVSchw. Schwerin 
a. Warthe 23. März, 22. Juni, 7. Sept, 9. Nov. KPRdvSchwGeflKleintierZ. 
Siegers 3. Mai, 18. Okt. KRdvPKlbSchfSchwZ. Tirschtiegel 21. März, 23. Mai, 
24. Okt., 5. Dez. KRdvPSchw. Tütz 5. Jan., 3. Febr. RdvPSchwFkSchsKlb, 9. März 
KRdvPSchwFkSchfKlb, 6. April, 4. Mai RdvPSchwFkSchsKlb, 8. Juni KRdvP 
SchwFkSchfKlb, 6. Juli, 3. Aug., 7. Sept. RdvPSchwFkSchsKlb, 5. Okt., 3. Nov. 
KRdvPSchwFkSchfKlb, 7. Dez. RdvPSchwFkSchsKlb. Unruhstadt 22. Febr. Schw 
VP, 15. März KVPSchw, 10. Mai SchwVP, 21. Juni KVPSchw, 2. Aug. SchwVP, 
6. Sept. KVPSchw, 29. Nov. KVPSchw, 13. Dez. SchwVP. Zippnow 16. Mai, 
18. Okt., 21. Dez KRdv.

II. Aus Pommern.
Bärwalde i. Pomm. 14. Febr., 25. April, RdvP, 26. April K, 14. Juni RdvP, 

12. Sept. RdvFüll, 1. Nov. RdvP, 2. Nov., 13. Dez. K. Belgard (Persante) 
22. Febr. SaatOel, 23. März RdvP, 24. März, 23. Juni K, 26. Okt. RdvP, 27. Okt. 
K, 30. Nov. RdvP. Bublitz 10. März, 2. Juni, 8. Sept. KRdvP, 20. Okt. RdvP, 
10. Nov. KRdvP. Bütow 15. März, 21. Juni, 20. Sept. KRdvPZ, 15. Nov RdvPZ.
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Dramburg 4. Mai RdvP, 5. Mai K, 8. Nov. RdvP, 9. Nov. K. Falkenburg 
44. Febr., 28. März RdvP, 29. März K, 11. Juli, 17. Okt., 14. Nov. RdvP, 
15. Nov. K. Kallies 16. März, 10. Juni, 3. Aug., 7. Dez. K. Neustettin 8. März, 
14. Juni, 13. Sept., 29. Nov. KRdvP. Polzin, Bad 1. März Oel, 8. März RdvP, 
9. März K, 25. Okt. RdvP, 26. Okt. K. Ratzebuhr 10. März, 8. Sept. KRdvP, 
8. Dez. K. Rummelsburg i. Pomm. 14. März, 10. Okt., 7. Nov., 5. Dez. KRdvP 
SchfGeflSchwWildZ. Schivelbein 8. Febr. Saat, 14. März, 9. Mai, 21. Sept., 
7. Nov. RdvP, 8. Nov. K. Tempelburg 2. März RdvP, 3. März K, 6. Juli RdvP, 
7. Juli K, 14. Sept. RdvP, 15. Sept. K, 2. Nov. RdvP, 3. Nov. K.

III. Aus Brandenburg.
Alt Karbe 9., 30. Jan., 13., 27. Febr., 13. März VFk, 27. März KVFk, 

10., 24. April, 8. Mai VFk, 22. Mai KVFk, 5. 19. Juni, 3., 17., 31. Juli, 
14. Aug. VFk, 28. Aug. KVFk, 11., 25. Sept., 9., 23. Okt., 6., 20. Nov., 4. Dez. 
VFk, 18. Dez. KVFk. Vieh- und Ferkelmärkte von 8—12 Uhr, Krammärkte den 
ganzen Tag. Arnswalde 6. April, 16. Nov. K. Berlinchen 5. April, 18. Okt. K. 
Crossen a. Oder 7. Febr., 7. März, 4. April RdvP, 5. April (2) K, 16. Mai, 
27. Juni RdvP, 28. Juni (2) K, 25. Juli, 22. Aug., 19. Sept., 17. Okt. RdvP, 
l8. Okt. (2) K, 14. Nov., 5. Dez. RdvP, 6. Dez. (2) K. Jeden Donnerstag Schweine­
markt. Außerdem im Frühjahr jeden Donnerstag Geflügel-(Junggänse-)markt. — 
Viehmärkte nur vormittags. Driesen 10. Jan., 14. Febr., 21. März PRdvSchwZ, 
22. März K, 25. April, 16. Mai, 20. Juni PRdvSchwZ, 21. Juni K, 11. Juli 
PRdvSchwZ, 8. Aug. PRdvFüllSchwZ, 12. Sept. PRdvSchwZ, 13. Sept. K, 10. Okt., 
14. Nov., 19. Dez. PRdvSchwZ, 20. Dez. K. Viehmärkte nur vormittags. Drossen 
4. April, 16. Mai, 24. Okt., 12. Dez. K. Frankfurt a. O. 4. Jan., 1. Febr. PRdv 
SchwSchfFohlSchlv, 27. Febr. (14) MesseBöttcherTopf, 1. März PRdvSchwSchfFohl 
Schlv, 7. März Schuhm, 5. April, 3. Mai, 7. Juni, 5. Juli PRdvSchwSchfFohl 
Schlv, 3. Juli (14) MesseBöttcherTopf, 11. Juli Schuhm, 2. Aug., 6. Sept., 4. Okt. 
PRdvSchwSchfFohlSchlv, 16. Okt. (14) MesseBöttcherTopf, 24. Okt Schuhm, 1. Nov., 
6. Dez. PRdvSchwSchfFohlSchlv, 11. Dez. (14) Weihn. Friedeberg NM. 28. März 
RdvPSchwFk, 29. März K, 2. Mai, 13. Juni RdvPSchwFk, 14. Juni K, 29. Aug. 
RdvPSchwFk, 30 Aug. K, 3. Okt., 7. Nov. RdvPSchwFk, 8. Nov. K. Viehmärkte 
von 8—14 Uhr. Königswalde 22. März, 16. Aug., 18. Okt., 11. Dez. K. Lands­
berg a. W. 4. Jan. Fk, 6. Jan. PRdv, 11., 18. Jan. Fk, 20. Jan. PRdv, 25. Jan., 
1. Febr. Fk, 3. Febr. PRdv, 8., 15. Febr. Fk, 17. Febr. PRdv, 22. Febr., 1. März 
Fk, 3. März PRdv, 8. März Fk, 17. März PRdv, 22., 29. März, 5. April Fk, 
7. April PRdv, 12., 19. April Fk, 21. April PRdv, 26. April, 3. Mai Fk, 5. Mai 
PRdv, 10., 17. Mai Fk, 19. Mai PRdv, 24., 31. Mai Fk, 2. Juni PRdv, 7., 
14. Juni Fk, 16. Juni PRdv, 21, 28. Juni, 5. Juli Fk, 7. Juli PRdv, 12. Juli 
Fk, 19. Juli (2) K (1) Fk, 21. Juli PRdv, 26. Juli, 2. Aug. Fk, 4. Aug. PRdv,
9 ., 16. Aug. Fk, 18. Aug. PRdv, 23., 30. Aug. Fk, 1. Sept. PRdv, 6., 13. Sept.
Fk, 15. Sept. PRdv, 20., 27. Sept., 4. Okt. Fk, 6. Okt. PRdv, 11. Okt. Fk, 18. Okt.
( 2) K (1) Fk, 20. Okt. PRdv, 25. Okt., 1. Nov. Fk, 3. Nov. PRdv, 8., 15. Nov.
Fk, 17. Nov. PRdv, 29. Nov. Fk, 1. Dez. PRdv, 6., 13. Dez. Fk, 15. Dez. PRdv, 
20., 27. Dez. Fk. Viehmärkte nur vormittags. Liebenau b. Schwiebus 21. März 
Schw, 27. Juni KRdvPSchw, 12. Sept. Schw, 31. Okt. KRdvPSchw. Neuwedell 
14. März PSchwRdv, 15. März K, 9. Mai PSchwRdv, 10. Mai K, 19. Juni 
PSchwRdv, 20. Juni K, 22. Aug. PSchwRdv, 23. Aug. K, 10. Okt. PSchwRdv, 
11. Okt. K, 12. Dez. PRdvSchw, 13. Dez. K. Reetz 1. März PRdvSchw, 2. März 
K, 5. April, 14. Juni PRdvSchw, 15. Juni K, 6. Sept. PSchwRdv, 7. Sept K, 
8. Nov. PSchwRdv, 9. Nov. K, 20. Dez. PSchwRdv, 21. Dez. K. Viehmärkte von 
8—13 Uhr. Reppen 17. Mai, 1. Nov., 13. Dez. K. Schwiebus 22. März, 24. Mai, 
30. Aug., 25. Okt., 13. Dez. KPRdvSchw. Viehmärkte bis 14 Uhr. Metz 14. Juni, 
1. Nov. KVP. Woldenberg 21. Febr. PRdvSchwZ, 22. Febr. K, 20. Juni PRdv 
SchwZ, 21. Juni K, 16. Aug. FüllP, 12. Sept. PRdvSchwZ, 13. Sept. K, 14. Nov. 
PRdvSchwZ, 15. Nov. K. Zielenzig 15. März, 14. Juni, 13. Sept., 9. Dez. K. 
Züllichau 17. Jan. KPRdv, 17. Febr., 10. März, 21. April PRdv, 2. Mai KPRdv, 
16. Juni PRdv, 25. Juli, 29. Aug. KPRdv, 22. Sept. PRdv, 24. Okt. KPRdv, 
10. Nov. PRdv. Rindvieh- und Pferdemärkte nur vormittags.

3* 35



IV. Aus Niederschlefien.
Beuthen a. Oder 82. März, 21. Juni, 23. Aug., 15. Nov. KPRdvSchwZ. 

Freystadt i. Niederschl. 10. Jan. PFohl, 5., 12., 19., 26. Febr., 5. März Tauben, 
7. März (2) K (1) P, 8 März RdvSchw, 12., 19., 26. März, 2., 9., 17., 23, 30. 
April, 7., 14., 21., 28. Mai, 5. Juni Tauben, 13. Juni (2) K (1) P, 14. Juni Rdv 
Schw, 8. Aug. P, 3. Okt (2) K (1) P, 4. Okt. RdvSchw. Die Taubenmärkte finden 
von 6.30 bis 8.30 Uhr und die Hauptkrammärkte am zweiten Tage statt. Glogau 
2. Mai (2), 31. Okt., 1. Nov. I. Grünberg i. Schief. 10. Jan., 8. Febr., 14. März 
Schw, 11. April KSchwVRdv, 9. Mai Schw, 13. Juni, 18. Juli KSchwPRdw 
9. Aug., 12. Sept. Schw, 3. Okt. KSchwPRdv, 14. Nov., 13. Dez. Schw, 21. Dez. 
(4) Weihn. Die Schweinemärkte finden in der Regel nur vormittags statt. 
Jeden Mittwoch und Sonnabend vormittags Wochenmarkt. Guhrau 8. März KV, 
7. Juni V, 9. Aug., 8. Nov. KV. Kolzig 3. Jan., 7. Febr., 7. März, 4. April, 
2. Mai, 6. Juni, 4. Juli, 8. Aug., 5. Sept., 3. Okt., 7. Nov., 5. Dez. Schw. Kon­
topp 20. Jan., 17. Febr. Schw, 6. März KRdvPSchw, 21. April Schw, 8. Mai 
KRdvPSchw, 16. Juni, 21. Juli, 18. Aug. Schw, 11. Sept. KRdvPSchw, 20. Okt., 
17. Nov. Schw, 4. Dez. KRdvPSchw. Montagsmärkte genehmigt. Neusalz (Oder) 
4. April (2) K (1) HamKlbRSchfRdvSchwZ, 13. Juni HamKlbRSchfRdvSchwZ, 
l. Aug. (2) K (1) HamKlbRSchfRdvSchwZ, 5. Sept. HamKlbRSchfRdvSchwZ, 
7. Nov. (2) K (1) HamKlbRSchfRdvSchwZ. Rothenburg a. Oder 8. März, 21. Juni, 
20. Sept., 13. Dez. KRdvPSchw. Schlawa (Kr. Freystadt) 28. Febr., 23. Mai, 
22. Aug., 24. Okt., 12. Dez. KRdvPSchw. Montagsmärkte genehmigt. Tschirnau 
2. Mai (vorm.) KV, 1. Aug. (vorm.) K, 3. Okt. (vorm.) KV.

Männer aus der Geschichte unserer Heimat.
(Zu den Kalenderbildern.)

Eine neue Provinz ist an Deutschlands Ostgrenze aus den Trümmern reichen, 
alten, deutschen Kultur- und Volksbodens entstanden — die Grenzmark Posen-West- 
preußen, unsere Heimat. In ihrem Namen fühlen wir uns aufs innigste verbunden 
mit der Geschichte und dem Leben westpreußischen und posenschen Landes, in ihrem 
Namen sind wir' uns als Kinder dieser Traditionsprovinz unserer besonderen Aus­
gaben und Pflichten an der Grenze für unser Vaterland und seine Zukunft be­
wußt.

Grenzmärker zu sein, verpflichtet! Zwei Gebote liegen vor uns. Das eine 
heißt: Was Du ererbt von Deinen Vätern hast, erwirb es, um es zu besitzen! Und 
das andere: Was wir verloren haben, darf nicht verloren sein!

Die Geschichte unserer Provinz ist jung, die Geschichte unserer Heimat ist alt 
und reich an historischen Ereignissen und bekannten Persönlichkeiten aus dem Kreise 
westpreußischer und posenscher Entwicklung. Unsere Kalenderbilder führen uns eine 
Reihe von Männern vor Augen, welche durch die Geschichte, durch ihre Geburt oder 
ihr Lebenswerk mit dem Gebiete unserer Heimat verbunden wurden. Mögen sie an 
dieser Stelle dafür zeugen, daß auch auf grenzmärkischer Scholle Führer unseres 
Volkes gelebt und auf den verschiedensten Gebieten für deutsches Wesen und deutsche 
Kultur gewirkt und gekämpft haben.

Januar: Der Führer unseres Volkes in Kriegs- und Friedenszeiten, Reichs­
präsident Generalfeldmarschall Paul von Hindenburg, ist am 2. Oktober 1847 
in Posen als Sohn der ostdeutschen Erde geboren. Der Wohnsitz der Familie von 
Hindenburg zu Neudeck in Westpreußen, die unvergeßlichen Schulferien auf dem 
Gute Golenschin bei Posen, die Zeit als Secondelieutenant in Danzig, als Kom­
pagniechef des 3. Posenschen Infanterie-Regiments Nr. 58 in Fraustadt, die Kriegs­
taten des Siegers von Tannenberg für den gesamten deutschen Osten, — diese Le­
benserinnerungen haben unseren Reichspräsidenten immer stärker mit der westpreu­
ßischen und posenschen Heimat verbunden. Bei seinem Besuch in Fraustadt 1928 
schrieb der große Sohn der posenschen Heimaterde als Zeichen dieser Zusammen­
gehörigkeit mit der Traditionsprovinz Grenzmark Posen-Westpreußen in das goldene 
Buch der Stadt die schlichten, reichen Worte: In Treue fest!
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Februar: Unlöslich verbunden ist die Geschichte unserer Heimat mit dem 
Werke Friedrichs des Großen. Nach dreihundertjähriger Fremdherrschaft führte 
er in der polnischen Teilung von 1772 den Netzegau und Westpreußen der deutschen 
Herrschaft zurück. Preußische Ordnung und deutsche Kultur brachten das unter pol­
nischer Herrschaft wirtschaftlich und kulturell niedergegangene Land zu neuer Blüte. 
Der „deutsche Herr", den die Kolonisten des Deutschordenslandes durch Generatio­
nen hindurch in treuem Bekenntnis zum deutschen Volkstum zurückersehnt hatten, 
führte die alte Entwicklung dieses deutschen Kulturraums geschichtlich weiter.

März: Unter den Mitarbeitern des großen Königs steht Franz Balthasar 
Schönberg von Brenckenhoff (1723—1780) an erster Stelle, welcher der Ent­
wicklung unserer Heimat im Gebiete von Netze und Weichsel neue Wege wies. Nicht 
allein der Netzebruch verdankt seiner rastlosen, zielbewußten Tätigkeit die großzügige 
Kultivierung von Sümpfen und Mooren, die von ihm durchgeführte Wirtschafts­
verbindung von Netze und Weichsel durch den Bromberger Kanal offenbart den Ko­
lonisator großen Stils. Zur Erinnerung an ihn ist die Evangelische Grenzland- 
volkshochschule in Behle „Brenckenhoffheim" genannt.

April: Das Städtchen Lissa im Posenschen, heute nicht weit jenseits der Ver- 
sailler Grenze, zählte zu seinen Bürgern Johann Amos Eomenius (1592 — 
l670), welcher sich als Begründer der neueren Pädagogik europäischen Ruf erworben 
hat. Eomenius, der auch jahrelang im westpreußischen Elbing wissenschaftlich tätig 
war, trat für die naturgemäße Erziehung auf christlicher Grundlage ein und ver­
langte die Anschauung der wirklichen Welt als Ausgangspunkt jeden Unterrichts. 
Er begründete in Lissa die heute noch als reformierte Gemeinde bestehende Brüder­
gemeinde und das seiner Zeit berühmte Eomeniusgymnasium, das eine Art Hoch- 
fchule war.

Mai: Unser Katholisches Grenzlandvolkshochschulheim Marienbuchen ist mit 
dem Namen des Bischofs Adam Stanislaus von Götzendorff-Grabowski 
(1698—1766) verknüpft, der zu Grabau im Kreise Schlochau geboren wurde und 
dessen Farben gelb-blau-weiß noch heute über dem von ihm teilweise erbauten Ma­
rienbuchen wehen. Er vereinte die Würden eines Bischofs und eines deutschen 
Reichsfürsten in seiner Person. Seine Bedeutung liegt vor allem darin, daß er im 
Kampfe um die Erhaltung des Deutschtums in Preußen während der polnischen 
Herrschaft entschieden und erfolgreich führend war.

Juni: Das Fraustädter Ländchen gebar in Valerius Herberger (1562 
bis 1627) einen weit über die Grenzen unserer Heimat bekannten evangelischen The­
ologen der Gegenreformationszeit. Das „Kripplein Christi", ein aus zwei Bürger­
häusern erbautes neues Gotteshaus, erinnert an diese Zeit und an Valerius Her­
berger, den Fraustädter Lehrer und Prediger. Bekannt ist er vor allem auch durch 
seine volkstümlichen geistlichen Lieder („Valet will ich dir geben") und durch seine 
Erbauungsschriften geworden.

Juli: Wie in der Zeit der Grenzschutzkämpfe nach dem Weltkriege war Meseritz 
auch im Jahre 1848 beim polnischen Aufstand in Posen der Mittelpunkt des Wider­
standes der deutschen Grenzkreise. An der Spitze der Bewegung stand der Meseritzer 
Realschuldirektor Samuel Gottfried Kerst (1804—1875), der als Deputier­
ter der deutschen Bevölkerung in den Kreisen Meseritz, Birnbaum, Bomst und Un­
ruhstadt in die Nationalversammlung nach Frankfurt am Main entsandt wurde. 
Seinem Draufgängertum und politischen Geschick war der Sieg der deutschen Wider­
standsbewegung zu verdanken, die Aufnahme Deutsch-Posens in den Deutschen Bund 
wurde Beschluß. Kerst hat sich später im preußischen Marinedienst wesentliche Ver­
dienste um den Ausbau von Wilhelmshaven als Marinestation erworben.

August: Hermann Löns (1866—1914), der Dichter der Heide, ist ein Kind 
unserer Heimat, geboren in Kulm an der Weichsel und groß geworden in unserer 
schönen Stadt Deutsch Krone. Dann erst ging er nach Niedersachsen. Hier aber, am 
Radaunensee, aus den Waldhöhen zu seinen Seiten, im Klotzow und im Fahlen Bruch 
sammelte er seine ersten bewußten Lebenseindrücke, hier stärkte sich seine angeborene 
Liebe zur Natur, nahm ihn die weite Heide in ihren Bann und streute die Saat, die 
später in seinen Werken so herrlich aufgegangen ist. Ein Jugendfreund, der heute 
noch in Deutsch Krone lebt, berichtet in den Seiten dieses Kalenders ausführlich 
über den Naturforscher Hermann Löns. Wer Grenzmärker und "ns»re Heimat 
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kennt und liebt, fühlt aus jedem Buch des Dichters, wie hier und da die Erinnerung 
an die Heimat durchbricht, wie er es nie ganz verleugnen kann, ein Kind des deut­
schen Ostens zu sein.

September: Unter den bildenden Künstlern unserer Heimat steht der Brom- 
berger Maler Walter Leistikow (1863—1908) an hervorragender Stelle. Ist er 
auch vor allem durch seine impressionistisch gehaltenen Stimmungsbilder der mär­
kischen Wälder und Seen bekannt geworden, das künstlerische Gefühl für die herbe 
Schönheit der ostdeutschen Landschaft schöpfte er aus der Liebe zu seiner engeren 
Heimat. Man betrachte nur seine bekanntesten Bilder „Waldinneres" oder „Der 
Walddom", und man erlebt urplötzlich in dem begnadeten Künstler den schollen- 
verbundenen Sohn unserer Heimat.

Oktober: Zu den bedeutenden Dichtern unserer posenschen Heimat gehört 
Carl Busse (1872—1918), der in dem freundlichen Lindenstadt bei Birnbaum 
geboren wurde. Dieser temperamentvolle, aus Heimatliebe und Heimatverbundenheit 
schöpfende Dichter sicherte sich dank seiner Begabung einen bleibenden Namen und 
Ruf als Lyriker und Novellist. Unter seinen größeren Werken spiegelt besonders 
der Roman „Die Schüler von Polajewo" in starker Lebendigkeit das Posener Leben 
wider.

November: Der beste Kenner unserer posenschen Heimatgeschichte und Alt­
meister ostmärkischer Geschichtsforschung, Staatsarchivdirektor Geheimrat Professor 
Dr. Adolf Warschauer (1855—1930), wurde in Kempen in Posen geboren. Ein 
Menschenalter stand er führend in der wissenschaftlichen Arbeit der Archive von 
Posen und Danzig und im geistigen Leben besonders der Provinz Posen. Die 
„Historische Gesellschaft für die Provinz Posen" verdankt ihm ihr Entstehen, zahl­
reiche Darstellungen aus der geschichtlichen Entwicklung posenscher Städte und seine 
vielen heimatgeschichtlichen Vorträge machten seine wissenschaftliche Bedeutung weit­
hin bekannt. Von seinen Werken sind besonders zu nennen „Geschichte der Provinz 
Posen in polnischer Zeit" und „Deutsche Kulturarbeit in der Ostmark, Erinnerun­
gen aus vier Jahrzehnten". In ihm vereinte sich schlichtes Gelehrten- und For­
scherleben mit tiefer, echter Heimatliebe.

Dezember: Unsere Heimat kann auf dem Gebiete der Medizin einen der 
größten Wohltäter der Menschheit in Robert Koch (1843—1910) zu den Ihrigen 
zählen. Als Arzt in Rackwitz und Wollstein tätig, begründete er seine weltwissen- 
schaftliche Bedeutung durch die Entdeckungen des Tuberkel- und des Cholerabazillus. 
Im Jahre 1905 erhielt der Gelehrte für seine großen Verdienste um die Tuberku­
loseforschung den Nobelpreis zuerkannt.

Möge die Grenzmark Posen-Westpreußen jetzt und in Zukunft Persönlichkeiten 
hervorbringen, die das Werk dieser Männer fortsetzen, die kämpfend und wirkend 
für unsere Heimat gelebt haben!

Neue Hermann Löns-Bücher.
Die Bedeutung von Hermann Löns ist zwiefach. Sie liegt in seiner Stellung 

in der deutschen Literatur und in der Wirkung seiner Persönlichkeit auf unsere Zeit. 
Wir zählen ihn heute zu unseren großen Dichtern. Viele seiner Tiergeschichten, 
seiner Haidbilder, seiner Dorferzählungen und seiner Märchen bedeuten Meister­
schaft. Seine Lieder und seine Romane sind köstlichstes Dichtergut. Aus dem Dichter 
erwächst der Volkserzieher, der, aus dem Volke schöpfend, dem Volke gibt: aus 
deutscher Art deutschen Geist. Seine Bücher bekennen Einstellung auf die ger­
manische Gedankenwelt. So lebt der gefallene Dichter im Volke durch seine Werke 
fort. Wir begrüßen es, daß der Verlag Adolf Sponholtz, Hannover, nunmehr eine 
wirkliche Volksausgabe (kartoniert pro Band nur 2 Mark) vor kurzem herausgebracht 
hat. Folgende Bände liegen vor: „Auf der Wildbahn", „Der letzte Hans- 
bur", „Die Häuser von Ohlenhof", Haidbilder", „Ho Rüd hoh" 
„Kraut und Lot", „Mein braunes Buch", „Mein buntes Buch", „Mein 
niedersächsisches Skizzenbuch I/II", „Mümmelmann", „Widu". Alle Bü­
cher sind auf holzfreies Papier gedruckt und mit schmückendem Bildumschlag versehen.
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Wächter der Grenzmark.
Denkmal des Deutschordensritters bei Deutsch Filehne im Netzekreis.

vaer Oostland.
Mittelalterliches Volkslied der flämischen Ostlandfahrer.

vaer Oostland willen wij rijden, 
vaer Oostland willen wij mee, 
M ooer die groene Heiden, 
frisch ooer die Heiden, 
vaer isser een betere stee.
vls wij binnen oostland komen 
VI onder dat hooge huis, 
vaer worden wij binnen gelaten, 
ja, binnen gelaten, 
Zij^heeten ons willekom rijn.

ja, willekom moeten wij weren, 
Zeer willekom mosten wij rijn; 
vaer ruvsn wij aoond en morgen, 
sa, aoond en morgen, 
vog drinken den kosten wijn.

wij drinken den wijn er nit schalen 
ent bier ook, roo veel ons beliest; 
vaer is het roo vrolijk te leoen, 
ja, orolijk te leoen, 
vaer woont er mijn roete lief.
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Lebendige Vergangenheit.
Von Pfarrer Bielenstein.

Man spricht heute viel von der entwurzelten Menschenmasse der 
Großstädte, aber dieser Entwurzelungsprozeh greift weit über das 
Gebiet der Großstädte hinaus. Heimat im engeren Sinne kennen viele 
Menschen heute überhaupt nicht mehr. Man kann nur angeben, wo 
man geboren wurde, wo man die Schule besucht hat und wohin dann 
Amt und Beruf einen verschlagen haben. Dabei dauert der Aufenthalt 
am einzelnen Ort oft nur wenige Jahre, und es kommt nicht dazu, daß 
man Wurzel schlägt und Heimatgefühl gewinnt.

Aber der Entwurzelungsprozeß geht noch viel tiefer. Er löst 
heute nicht nur die einzelne Familie heraus aus dem Boden der 
Heimat, sondern auch den einzelnen Menschen aus der lebendigen Ver­
bundenheit seiner Familie, als des Geschlechts, dem er entsprossen ist. 
Was die meisten Menschen heute über die Herkunft ihres Geschlechts 
und über Namen, Eigenart und Erleben ihrer einzelnen Vorfahren 
wissen, ist in der Regel äußerst dürftig. Ueber die Großeltern hinaus ist 
nach rückwärts meist jede Verbindung abgerissen. Damit aber geht Wert­
volles verloren, worauf wir gerade in der heutigen Zeit der fort­
schreitenden allgemeinen Entwurzelung nicht verzichten sollten. Darum 
soll auch in unserem Heimatkalender, der im vergangenen Jahre einen 
Aufsatz über unsere deutschen Vornamen brächte, einmal die Aufmerk­
samkeit auf die Familiengeschichtsforschung gelenkt und die Anregung 
gegeben werden, sich mit der Geschichte des eigenen Geschlechts ernst­
haft zu beschäftigen.

Bei der Pflege der Familiengeschichtsforschung handelt es sich 
nicht um eine müßige Spielerei oder Liebhaberei, sondern recht 
betrieben kommt ihr eine große Gegenwartsbedeutung zu. Zwei ent­
scheidende Gesichtspunkte seien dabei hervorgehoben. Beschäftigung mit 
der Familiengeschichtsforschung ist notwendig im Hinblick auf die Ver­
erbungsfragen, für die sie uns wertvolle Aufschlüsse zu geben vermag, 
sie führt uns aber darüber hinaus durch die Kenntnis vom Erleben 
unserer Vorfahren in die Geschichte von Heimat und Volk und kann 
uns so die Geschichte zur lebendigen Vergangenheit und damit zur 
Brücke in die Gegenwart werden lassen. Dazu aber ist es notwendig, 
daß das Material in rechter Meise gesammelt, geordnet und aus- 
gewertet wird. Die Arbeit hat sich dabei vor allem nach zwei Rich­
tungen zu erstrecken.

Einmal geht man den Trägern des Familien- oder richtiger des 
Geschlechtsnamens nach, bis man schließlich beim letzten feststellbaren 
Namenskräger, dem Stammvater des Geschlechts, anlangt. Die Zu­
sammenstellung des gefundenen Materials erfolgt dann in der Stamm­
tafel, die sich auf die Träger des Familiennamens beschränkt, also bei 
den Töchtern wohl die Ehegatten, nicht aber die Nachkommenschaft auf- 
nimmt, während eine sogen. Nachfahrentafel sämtliche Nachkommen 
eines Stammelternpaares enthält. Die Stammtafel wird oft in der 
Form eines Stammbaumes dargestellt, wobei die Namen der Stamm­
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eltern ihren Platz auf dem Stamm des Baumes finden, aus dem dann 
entsprechend den Besten die einzelnen Zweige der Nachkommenschaft 
herauswachsen.

Geht somit die Stammtafel vom Stammelternpaar eines Ge­
schlechts aus, um die Ausbreitung ihrer Nachkommenschaft bis in die 
Gegenwart festzustellen, so ist in der Familiengeschichtsforschung auch 
die andere Aufgabe von gleicher Bedeutung: ausgehend von einem 
einzelnen Menschen seine Herkunft festzustellen. Daher versucht die 
sogen. Ahnentafel sämtliche direkten Vorfahren eines Menschen zu 
erfassen. Während jede Stammtafel durch die verschiedene Zahl der 
Nachkommen und der sich daraus ergebenden einzelnen Zweige des 
Geschlechts ihr ganz besonderes Gesicht hat, besitzt die Ahnentafel immer 
die gleiche strenge Gesetzmäßigkeit,- denn alle Menschen haben in einer 
bestimmten Generation stets die gleiche Anzahl Vorfahren, wenn auch 
die einzelnen Namen und Daten sich nicht bei allen Menschen gleich 
weit zurück feststellen lassen. Darüber, wieviel direkte Vorfahren man 
in einer bestimmten Generation hat, herrscht oft große Unkenntnis. 
Auf die Frage z. B., wieviel Argroßeltern jeder Mensch hat, erhält 
man oft die Antwort: vier. Das ist natürlich falsch, denn jeder Mensch 
hat 2 Eltern, 4 Großeltern, 8 Argroßeltern, 16 Arurgroßeltern usw. 
Hat man dann einen Zweifler glücklich überzeugt, daß das wirklich so 
stimmt, so erfolgt meist die Bemerkung: Ja, was hat denn das für 
einen Zweck, alle diese Namen und Daten festzustellen? Solcher Ab­
lehnung liegt ein großes Stück Gedankenlosigkeit zu Grunde. Daß 
Erbgut von Vater und Mutter im Kinde wirksam ist, wird als selbst­
verständlich anerkannt, das muß dann aber doch auch für unsere sämt­
lichen Vorfahren gelten und damit die Ahnenforschung rechtfertigen. 
Das ist in der Tierzucht längst anerkannt, und die sogenannten „Stamm­
bücher" der verschiedenen Tierzuchtvereinigungen sind ja in Wirklich­
keit nichts anderes als Ahnentafeln. Wieviel mehr aber muß dann die 
Ahnenforschung für den Menschen Bedeutung haben, wo es nicht nur 
um die Vererbung von körperlichen Merkmalen geht, sondern um 
geistige Anlagen und Begabungen aller Art. So wird denn auch tat­
sächlich die Bedeutung der Ahnenforschung in immer steigendem Maße 
erkannt und praktisch nutzbar gemacht. Für eine ganze Neihe be­
rühmter Persönlichkeiten sind in den letzten Jahren ausführliche, weit 
zurückgreifende Ahnentafeln aufgestellt worden und manche wertvolle 
Erkenntnis konnte aus ihnen gewonnen werden. Aber, wie bereits 
gesagt, für jeden Menschen ist Ahnenforschung, wie Familiengeschichts- 
forschung überhaupt, von großem Wert, und darum sei hier in Kürze 
wenigstens etwas darüber gesagt, wie man zweckmäßig das nötige 
Material zusammenträgt.

Man stürze sich keineswegs gleich auf die Quellen, wie Kirchen­
bücher oder gar Archive. Zunächst einmal stelle man sicher, was an 
schriftlichen Aufzeichnungen oder Dokumenten und darüber hinaus, was 
an mündlicher Ueberlieferung und Kenntnis über Herkunft des Ge- 
fchlechts und einzelne Vorfahren vorhanden ist. Mit dem Tode jedes 
alten Menschen stirbt wertvolle Erinnerung an die Vergangenheit aus, 
wenn es nicht rechtzeitig gelingt, sie festzuhalten. Gewiß gibt es viel­
fach Familienlegenden, die nicht wert sind, daß sie fortgejchleppt werden.
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Dazu gehören z. B. oft Berichte von der ursprünglich „vornehmen" Her­
kunft der Familie usw. Da spukt einfach noch die Vorstellung umher, 
als ob es nur dann Sinn habe, Familiengeschichte zu treiben, wenn 
man die Abstammung von berühmten Personen oder dergleichen mehr 
nachzuweisen vermöge. Nein, wertvoll ist Familienforschung immer, 
wenn sie dazu führt, daß uns die Vergangenheit unseres Geschlechts 
und Wesensart und Geschick unserer Vorfahren lebendig werden, mag 
sich ihr Leben auch unter den allerschlichtesten Verhältnissen abgespielt 
haben.

Alles aus mündlicher Ueberlieferung gewonnene Material be­
darf der sorgfältigsten Nachprüfung. Immer aber wird man auch 
irgendwelches schriftliches Material finden. Da gilt es besonders auf- 
zupassen, wenn irgendwo der Haushalt eines älteren verstorbenen 
Familienangehörigen aufgelöst wird. Viel wertvolles Material ist bei 
solcher Gelegenheit schon verloren gegangen. Für die gegenwärtige 
Zeit enthalten die Familienstammbücher das wertvollste dokumentarische 
Material, von dem aus die Forschungsarbeit ihren Ausgangspunkt 
nehmen kann. Für die Zeit vor Einführung der Zivilskandesregister 
kommen als Dokumente die kirchlichen Scheine aller Art in Betracht. 
Auch sie gilt es, soweit sie bereits vorhanden sind, für das familien- 
geschichtliche Archiv sicherzustellen. Daneben gibt es eine Fülle wert­
vollen anderen Materials, wie Patenbriefe, Lehrbriefe, Wanderbücher, 
Meisterbriefe usw. Oft enthalten auch die alten Bibeln und Gesang­
bücher ausführliche familiengeschichtliche Notizen. Aus all diesem 
Material, das man sammeln und sichten muß, läßt sich meist schon eine 
Fülle von Namen und Daten zusammentragen, die den ersten Anfang 
für die Stamm- und Ahnentafeln geben. Dann erst gehe man an die 
Erschließung der Quellen, wie Kirchenbücher, Archive usw. Zuvor 
empfiehlt es sich aber noch festzustellen, ob nicht in heimatgeschicht- 
lichen Aufsätzen und Schriften oder bereits vorliegenden Familien­
geschichten Material schon veröffentlicht ist, das man dann nicht mehr 
selbst mühsam zusammenzutragen braucht.

Es genügt aber nicht, nur Daten und Namen zusammenzutragen. 
Sie sollen nur das Gerippe abgeben, das durch möglichst reiche Fülle 
weiterer Stoffe umkleidet und lebendig gemacht werden muß. Aus den 
eben genannten zu sammelnden schriftlichen Unterlagen kann dazu viel­
seitiges Material gewonnen werden. Es gilt, das Bild der einzelnen 
Vorfahren nach allen Richtungen hin lebendig werden zu lassen, an­
gefangen vom äußeren Lebensschicksal mit allen einzelnen dasselbe be­
treffenden Daten bis hin zur Schilderung der innersten Wesensart 
dieser einzelnen Persönlichkeiten. Eine besondere Bedeutung kommt 
dabei dem Bildermaterial zu. Meist werden zahlreiche Bilder, die für 
die Familiengeschichte von Bedeutung sind, längere Zeit aufgehoben, 
aber gerade solche Bilder gehen leicht beim Tode der Besitzer verloren, 
besonders wenn sie aus älterer Zeit stammen und vielleicht nicht einmal 
nähere Bezeichnungen tragen und damit wertlos geworden zu sein 
scheinen. Um eine wirklich zweckmäßige Auswertung des Bilder­
materials zu ermöglichen und auch für die Zukunft sicherzustellen, haben 
wir in unserem Familienarchiv ein Bilderbuch zur Familien­
geschichte angelegt. Aufnahme haben nicht nur die Bilder von einzelnen
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Vorfahren und Familienmitgliedern gefunden, sondern alle die Bilder, 
die geeignet sind, das Leben dieser Menschen lebendig werden zu lassen. 
So haben Aufnahme gefunden Bilder von den Häusern und Orten, in 
denen sich ihr Leben abgespielt, Bilder von Menschen, die ihnen beson­
ders nahe gestanden haben, aber auch Bilder von wichtigen geschicht­
lichen Ereignissen, die sie miterlebt haben. Bei letzteren Bildern ist es 
besonders wertvoll, wenn man zeitgenössische Darstellungen besitzt oder 
beschaffen kann. Um immer wieder ergänzendes Material hinzufügen 
zu können, ist es zweckmäßig, das „Bilderbuch" auf einzelnen Blättern 
in Mappen anzulegen. Auf der Rückseite der Blätter können dann 
schriftliche Notizen zur Erläuterung der einzelnen Bilder Platz finden. 
In diesem „Bilderbuch" können neben den eigentlichen Bildern auch die 
besonders interessanten oder wertvollen Dokumente Aufnahme finden, 
die man mit Hilfe der durchsichtigen Klebeecken, wie sie für Photo­
graphien benutzt werden, zweckmäßig, ohne sie zu beschädigen, befestigen 
kann. Es ist erstaunlich, wieviel Material man so zusammentragen 
kann und wie lebendig durch solch ein „Bilderbuch" die Vergangenheit 
wird.

Und damit kommen wir zum tiefsten Sinn aller ernsthaften Fa- 
miliengeschichtsforschung. Sie will den einzelnen Menschen hin- 
einstellen in den lebendigen Zusammenhang des Geschlechts 
unddesVolkstums. Es muß dem Einzelnen zum Bewußtsein kom­
men, daß er allein für sich nichts bedeutet, sondern letzte Sinnerfüllung 
seines Lebens nur finden kann als Glied der Gemeinschaft, der er sein 
Leben und Werden verdankt und der er darum verantwortlich ist und zu 
dienen hat.

Es wäre noch viel zu sagen, wie das alles ausgewertet werden 
kann in der Erziehung des Heranwachsenden Geschlechts, aber das 
würde über den Rahmen dieses Aufsatzes hinausführen. Er sollte nur 
die Anregung geben, sich ernsthaft mit der Familiengeschichte zu be­
schäftigen. Wer sich näher über Art und Meise der Arbeit unterrichten 
will, dem sei das treffliche Taschenbuch für Familiengeschichtsforschung 
empfohlen, das von der Zentralstelle für Familiengeschichtsforschung in 
Leipzig herausgegeben worden ist.

Wem so die Vergangenheit lebendig wird, der lernt die Verant­
wortung zu tragen für die Gegenwart und Zukunft seines Geschlechts 
und seines Volkstums.

Schneidemühl, ein Mittelpunkt des Rasensports 
in der Grenzmark Posen-Westpreußen.

Von Th. Engel.
Der Rasensport hielt verhältnismäßig spät seinen Einzug in 

Schneidemühl. Der Männerturnverein feierte fast sein 50 jähriges Be­
stehen, als ihm im Jahre 1910 im Fußballklub Hertha ein Bruder 
erstand, der gleich ihm die körperliche Ertüchtigung der Heranwachsen­
den Jugend auf seine Fahne schrieb. Lange Jahre war der Klub der 
alleinige Träger des Sportgedankens in Schneidemühl, sodaß seine 
Geschichte bis zum Kriege die Entwickelung des Rasensports am besten 
zeigt.
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Zwei Lehrer, die Herren Hugo Esch und Reinholz, waren die 
Gründer des Vereins, der am 3. 8. 1910 mit 25 Mitgliedern ins 
Leben trat. Das Fußballspielen und das Wandern wollte man pflegen 
und zur Geltung bringen. Frisch ging man ans Merk. Der Pferde­
markt wird den drei Mannschaften Uebungs- und Sportplatz. Herr 
Stadtrat Rormann stellt bereitwillig einen Raum in der Sattelhalle 
des Reitervereins zum Auskleiden und zur Unterbringung der Geräte 
zur Verfügung. Ende August tritt Hertha schon gegen den Posener 
F. Kl. Union an, unterliegt aber. Der 11. September sieht jedoch die 
blau-weiße Elf als Sieger über den Sportklub Bromberg. Reger ge­
staltet sich der Spielbetrieb. Seminar und Präparandenanstalt, des­
gleichen das Inf.-Reg. Nr. 149 stellen gute Gegner. Mit dem Männer­
turnverein ist man in enger Freundschaft verbunden. Die rege Spieltätig­
keit wird oft durch Belegung des Pferdemarktes mit Schaubuden 
unterbunden. An die Stadt und den Herrn Regierungspräsidenten 
werden darum Gesuche um Gewährung von Beihilfen zur Schaffung 
einer eigenen Sportplatzanlage gerichtet. Die Gesuche werden ab­
schlägig beschieden. 5m April wird der 1. Vorsitzende Herr Esch leider 
versetzt. Präparandenlehrer Engel übernimmt mit dem 12. August 1911 
die Leitung des verwaisten Vereins. Schon im August (20. 8.) forderte 
Hertha auf dem Bezirkstage in Marienwerder die Bildung eines 
eigenen Bezirks im Balt. Rasen- und Wintersport-Verband. Aber 
erst auf dem Verbandstage in Elbing am 21. 1. 1912 wurde dem An­
träge stattgegeben und der Bezirk 10, Schneidemühl-Bromberg, gebil­
det, der am 25. 1. 1912 Präparandenlehrer Engel zum Vorsitzenden 
wählte. 5n der Hauptversammlung am 16. März 1912 änderte 
Hertha seinen alten Namen und nannte sich „Sportklub Hertha 1910", 
Schneidemühl, da die Pflege der Leichtathletik besonders betont werden 
sollte. Das Sportfest am 30. Juni 1912 in Ezarnikau bringt 
Hertha 11 erste und 3 zweite Siege. Reinholz und Eichstädt sind 
Meister auf den Kurzstrecken 50, 100, 200 Meter; Reitz siegt im 
Speerwerfen; Puhlmann zeigt seine Höhe auf den Mittelstrecken 800 
und 1500 Meter. Am 18. August nimmt Hertha an der 50 jährigen 
Jubelfeier des M.T.V. teil. Den Höhepunkt des Jahres brächte 
aber unbestritten das Sportfest des Klubs am 1. September 1912. Zum 
ersten Male sah Schneidemühl eine solch großzügig angelegte Veran­
staltung. In mühsamer Arbeit war der Pferdemarkt, der heutige Re­
gierungsplatz, in eine musterhafte Kampfbahn umgewandelt worden. Die 
Sportvereine aus Konitz, Rogasen und Bromberg hatten reich gemeldet, 
Militär und städtische Behörden ihr Erscheinen zugesagt. So wurde 
der Tag, vom besten Wetter begünstigt, zu einem vollen Erfolge für 
den Klub, der zudem in den Kämpfen hervorragend abschnitt. Der 
Herbst sah eine rege Fußballtätigkeit. Gegner aus Posen, Bromberg, 
Dt. Krone werden geholt, Werbeziele in Wirsitz, Ezarnikau, Schön- 
lanke getätigt. Das Jahr 1913 sieht den Verein in Unterhandlungen 
mit Breslau, da man durch den Anschluß an den Südostdeutschen Ver­
band eine Befruchtung des sportlichen Lebens erhofft. Wir erhalten 
die Zusage, daß das Gebiet nördlich der Bahnlinie Posen—Bromberg 
und östlich der Linie Posen—Schneidemühl unser Aufgabengebiet sein 
wird. In den Bezirksmeisterschaften unterliegen wir 1913 gegenüber

44



Graudenz in Bromberg. Die ständige Zunahme der Mitgliederzahl, das 
Aufstellen von Schülermannschaften, die Beteiligung an den Sport­
festen in Czarnikau, Bromberg und Rogasen, der Austrag der Punkt­
spiele mit Bromberg, das sind kurz die hervorstechendsten Tatsachen bis 
zu Kriegsbeginn. Mit Ausnahme von 5 Herren werden alle Mitglieder 
eingezogen. Jedoch lebt der alte Geist Herthas weiter in den Schüler­
mannschaften.

Herbst 1915 und Frühjahr 1916 entstehen mehrere neue Sport- 
und Fußballvereine. Feldgraue gaben zum Teil den Anlaß dazu. Auf 
dem Gelände des heutigen Turn- und Sportplatzes, damals Oedland,

Stadion.
Städtischer Turn- und Sportplatz mit Jugendherberge.

arbeitet der junge F.C. Viktoria. Auf dem Pferdemarkt suchen S.Ll. 
Erika, S.El. Möwe und F.C. Germania ihre Anhänger zu vervoll­
kommnen. Die Flieger-Ersatz-Abteilung 2 stellt ebenfalls eine Fußball­
mannschaft, die als Verein aber erst 1917 auftritt. In Gesellschafts­
spielen stehen sich die genannten Vereine oft gegenüber. Viel um­
worben ist der zentral gelegene alte Pferdemarkt. 1917 hat sich die 
Spielstärke der Vereine so gehoben, daß man auch gegen auswärtige 
Gegner kämpft, Bromberg, Czarnikau, Füehne werden nach Schneide- 
mühl zu Spielen verpflichtet. Der alte Bezirk 10 lebt, lose verbunden, 
wieder auf. Erika wird in der Frühjahrs- und Herbstrunde Meister. 
War der Spielbetrieb 1917 schon recht rege zu nennen, so baute er sich 
noch mehr im Jahre 1918 aus. Zu den bestehenden Vereinen traten
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F.E. Adler und F.E. Charlotte, die aber nur von kurzer Lebens­
dauer waren. S.C. Hertha tritt 1918 auch wieder mit mehreren Mann­
schaften an und ist mehrfach gegenüber Viktoria, Erika und Eharlotte 
siegreich. Die spielstärkste Mannschaft stellt ohne Zweifel die Fea II, 
die an der verlängerten Küddowstraße zwischen ev. Friedhof und Flug­
platz eine mustergültige Sportplatzanlage mit überdachten Tribünen 
schuf. Diese erhielt ihre besondere Weihe durch ein Spiel der Städte- 
mannschaft Schneidemühl gegen Fea II am 8. 9. 1918. Der damals 
laut werdende Wunsch, spielstarke Vereine aus Mitteldeutschland hier­
her zu bringen, ging nicht in Erfüllung, aber Elbing, Deutscher Sport­
verein und Marta-Posen, Stargard und Danzig, Kolmar, Arnswalde 
und Woldenberg konnte man hier im Kampfe gegen unsere Vereine 
sehen. Die Frühjahrsserie 1919 bringt Erika wieder in Führung. Ge­
sellschaftsspiele mit den Militärmannschaften der Grenzschutzabfchnitte, 
unter denen besonders Pionier-Komp. 45 und Feld-Art.-Abtlg. 42 her­
vorragen, füllen neben Spielen mit Konitz, Stargard den Sommer aus. 
Am 24. August 1919 schließen sich nach einer Sitzung in Bernaus 
Hotel die Vereine in DL. Krone und Schneidemühl zu einer Spiel­
gemeinschaft zusammen, die später den Namen Ostmärkischer Verband 
für Bewegungsspiele führt und alle Vereine der nördlichen Grenzmark 
umschließt. Die Leitung übernahm Herr Engel vom S.V. Hertha. Die 
Leichtathletik erobert sich mehr und mehr die Vereine. Am 18. 8. 19 
sieht Stöwen das Militär-Sportfest des Abschnittes Böhme. Am 
14. September sammelt Hertha durch sein Sportfest auf dem Pferde­
markt alle bedeutenden Leichtathleten aus dem noch freien Bromberg 
und den benachbarten Städten. Der Wanderpreis der Stadt für die 
4X100 Nieter-Staffel wird besonders hart umkämpft.

Das Jahr 1920 brächte neben einem geregelten Fußballbetrieb den 
Vereinen zum ersten Male einen Waldlauf, den Schneidemühl bisher 
noch nicht kannte. Am 9. Mai ging dieser Lauf, der trotz regnerischen 
Wetters viele Zuschauer herbeigeführt hatte, am Sandsee vor sich. Der 
M.T.V. beteiligte sich dankenswerter Weise daran. Viktoria wurde 
Sieger. Der Lauf ist bis heute eine ständige Veranstaltung der Schneide- 
mühler Vereine geblieben und erfreut sich wachsenden Zuspruchs. Die 
Verhandlungen mit dem Deutschen Fußballbund fanden durch die vom 
29. 7. datierte Mitteilung ihren Abschluß, daß Schneidemühl dem Kreise 
Pommern als Bezirk 5 angegliedert sei. Eine Meldestelle wurde ge­
schaffen, das Schiedsrichterwesen durch Einrichtung eines Lehrganges 
gehoben. Der Straßenlauf Usch—Schneidemühl am 10. Oktober wurde 
durch die Stiftung eines wertvollen Herausforderungspreises seitens des 
„Geselligen" besonders reich beschickt. Er ist gleich dem Waldlauf eine 
jährlich wiederkehrende Leistungsprüfung geblieben. Im Fußballspiel 
erkämpfte sich F.L. Viktoria die Führung im Bezirk. Die Platzfrage 
wurde immer brennender. Nicht weniger als fünf Eingaben wurden 
vom Bezirksvorstände in dieser Sache an die Stadt gerichtet mit dem 
Erfolge, daß in einer Besprechung am 23. 2. 21 der Herr Oberbürger­
meister die Zusage gab, daß das durch Ankauf erweiterte Gelände hinter 
dem Pferdemarkt zu einer gediegenen Sportplatzanlage ausgebaut 
werde.

46



1921 qualifizierte sich als Bezirksmeister wiederum der F.E. Vik­
toria, dem es in der Vorrunde um die Pommernmeisterschaft wohl ge­
lang, Sturm Lauenburg mit 2:1 zu schlagen, aber am 29. 1. 22 auf 
einem völlig vereisten Platze in Stettin dem Meister F.E. Titania unter­
lag. Die Spielstarke der Vereine hatte sich bedeutend gehoben, denn 
Gegner von Ruf, wie Olympia-Berlin, Titania-Stettin, Gubener und 
Brandenburger Ballspielklubs erzielten bei Spielen hierselbst nur knappe 
Siege. Auch auf dem Gebiete der Leichtathletik ist ein Fortschritt zu 
verzeichnen. Ueberall konnte man ein reges Training beobachten. Die 
am 26. Juni zum Austrag gelangenden Bezirksmeisterschaften zeigten, 
daß Schneidemühl über gute Kräfte verfügt. Der 14. August war für 
Schneidemühl ein Tag von weittragendster Bedeutung, wurde doch an 
diesem Tage der von Mitgliedern und Leitung des Sportvereins Hertha 
in nimmermüder Arbeit geschaffene Sportplatz am Schwarzen Wege durch 
den Herrn Oberpräsidenten v.Bülow seiner Bestimmung übergeben. Ganz 
Schneidemühl nahm Anteil an dieser Feier, die durch einen glänzenden 
Festzug eingeleitet wurde. Der erste Sportplatz der Grenzmark war da­
mit ohne Unterstützung der Behörden geschaffen. Das Verdienst hierfür 
gebührt dem damaligen Vorsitzenden Herthas, Herrn Kaufmann Günther. 
Die an die Einweihung sich anschließende Sportwoche vom 14.—21. Aug., 
sah zum ersten Male jung und alt, Schule und Verein, Frau und Mann, 
Turner und Sportler in friedlichem Ringen auf grünem Rasen. Sie 
wurde für den großen Sportgedanken von größter Tragweite, ist zudem 
eine Veranstaltung, die alljährlich wiederkehrt und stets weiteste Be­
achtung findet. Trotzdem nun eine mustergültige Sportplatzanlage vor­
handen war, bearbeitete der Bezirk mit Nachdruck die Schaffung eines 
städtischen Sportplatzes. Immerwährende Eingaben an den Magistrat 
und die Stadtverordnetenversammlung seitens des Bezirksvorsitzenden 
führten zu dem Ergebnis, daß im Mai 1921 die Mittel für die Herrich­
tung des neuen städtischen Sportplatzes bewilligt wurden. Brennend 
war aber auch die Not, denn außer den drei Sportklubs, zu denen noch 
der starke, gut geleitete Sportverein der Waggonwerkstätte Lenz L Co. 
trat, wollten Turnverein und ein Arbeitersportverein auf dem staubigen 
Pferdemarkt trainieren, denn der Feaplatz wurde in Ackerland um- 
gewandelt, nachdem Tribünen und Tore Stück für Stück verschwunden 
waren. Auch Viktoria stellte leider den Bau seines Sportplatzes, der 
fast vollendet, am Stöwener Wege ein. Der 18. Iuni 1922 brächte end­
lich die Einweihung des neuen städtischen Sportplatzes am Pferdemarkt. 
Der Platz war, obgleich kein Rasenplatz, doch zweckmäßig und gut um­
friedet. Auskleidehallen und Waschgelegenheit waren vorhanden. Die 
Notzeit war zu Ende. Leichtathletische Veranstaltungen der Vereine 
Erika und Germania am 9. 10. bezw. 28. 7. zeigten die Brauchbarkeit 
des Platzes. Auch das Sportfest des Bezirks fand darauf statt. Zu den 
Deutschen Kampfspielen sendet aus Schneidemühl Erika seinen Jugend­
lichen Kroll. Es gelingt ihm, im Laus der Iugend über 1500 Meter den 
6. Platz unter 20 Bewerbern sich zu sichern, eine Leistung, die hoch an- 
zuerkennen ist, da er mit den Besten aus dem Reich um die Sieges­
palme stritt. — Handballspiel und Boxsport tauchen 1922 neu in der 
Vereinsarbeit auf. Hertha und Erika sind es, die diese Sportarten in 
besonderen Abteilungen pflegen. Spieler und Spiele der hiesigen 
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Vereine tragen aber auch den Gedanken des Rasensports hinaus aufs 
platte Land, und so entstehen in den Dörfern und Städten der nörd­
lichen Grenzmark Sportvereine, die eine äußerst rege Spieltätigkeit 
entfalten. Verhandlungen mit der Danziger Sportgemeinde haben das 
Ergebnis, daß Danziger Jungen am 20. 5. 23 in Schneidemühl spielen, 
Schneidemühls Jugend am 12. 8. in Danzig arbeitet. Diese Freund­
schaftsspiele sind seitdem eine ständige Einrichtung geblieben; über ihre 
Bedeutung braucht kein Wort verloren zu werden. In der Leicht­
athletik beherrscht S. V. Hertha das Feld. Sowohl im Wald- als auch 
im Skraßenlauf ist er gleich dem Vorjahre Sieger, obwohl der hiesige 
Militärsportverein Fürst Bismarck ein harter Gegner ist. Die Hertha- 
Sportwoche vom 19. bis 26. 8. ließ mit ihrem ersten Tage die Grenz- 
märker einen Sport schauen, wie er noch nie geboten werden konnte. 
1924 gelang es dem Bezirksvorsitzdnden, die Pommernmeisterschaften 
nach Schneidemühl zu bringen. Am 13. Juli kamen sie auf dem Hertha­
platz zum Austrag. Drei Mal hatten Schneidemühler Wettkämpfer die 
Ehre, mit dem Titel „Pommernmeister" ausgezeichnet zu werden, im 
5000 Meter-Lauf wurde es Kroll-Erika, im Stabhochsprung und Drei­
kampf Schröder-Hertha. In der Platzfrage war man mit Eingaben 
nicht weitergekommen. Deshalb lud der Bezirksvorsitzende die Stadt­
verordneten am 2. 5. zu einer Versammlung in Bernaus Hotel ein und 
schilderte die Notlage der Schneidemühler Sportvereine. Die Vertreter 
aller Parteien sprachen sich für baldige Schaffung einer großen 
städtischen Anlage aus, und so wurde es zur Tatsache, daß Ende des 
Jahres der Turn- und Sportplatz an seiner heutigen Stelle nicht nur 
festgelegt, sondern mit den Erdarbeiten schon begonnen wurde.

Der Zusammenschluß der Sportvereine Erika und Hertha zur 
Schneidemühler Spielvereinigung im Oktober 1925 wurde im Interesse 
des Sports begrüßt. Die besten Leichtathleten waren somit in der Hand 
eines Führers, und der Straßenlauf lisch—Schneidemühl am 15. 10., 
in dem S.S.V. zum 3. Male endgültig den Preis des „Geselligen" ge­
wann, bewies die Ueberlegenheit der Vereinigung gegenüber andern 
Vereinen. Jedoch zeigte an diesem Tage der neuentstandene Polizei- 
Sportverein, daß er S.S.V. ein scharfer Gegner auf dem Gebiet der 
Leichtathletik bleiben werde. Seine Handballmannschaft war Lehr- 
meisterin dieses Spiels in der nördlichen Grenzmark. Dem F.C. 
Viktoria, der mehrere Jahre hindurch seinen Meistertitel an Deutsch 
Krone abgegeben hatte, gelang es 1926 wieder, als Bezirksmeister aus 
den Rundenspielen Hervorzugehen. Vorbildliche Arbeit auf dem 
Gebiete der Leichtathletik leistete der hiesige Polizei-Sportverein. Sein 
Langstreckenmeister Wiese, der in Heilbronn bei den deutschen Wald­
laufmeisterschaften 1927 an 3. Stelle lag, besaß Ruf in der deutschen 
Sportwelt. Die Spielvereinigung zerfiel leider gegen Ende 1926 wieder 
in die alten Vereine Erika und Hertha.

Das schönste Geschenk des Jahres 1927 wurde der stets wachsenden 
Bewegung durch die Vollendung des lang ersehnten Stadions, das am 
26. Juni feierlich seiner Bestimmung übergeben werden konnte. Das 
mit der Weihe verbundene Deutschtumsfest sah die besten Kräfte aller 
Sportvereine der Grenzmark und Pommerns. Danzig, Ostpreußen und 
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Memel waren ebenfalls stark vertreten, sodaß dieses Fest als Tag 
unserer Bewegung anzusprechen war. Es schien, als wenn mit dem 
neuen Platz in unsern Reihen neues Leben erblühte. Bon der Kreis­
leitung aufgezogene Kurse unter Leitung der Sportlehrer Baaske und 
Kaiser Fertigten viel Gutes für unsere Leichtathleten und Fußballer.

Das frische, pulsierende Leben hielt auch im Jahre 1928 an, trotz 
des Verlustes einiger tüchtiger Mitarbeiter. Das gute Abschneiden der 
Leichtathleten auf dem Deutschtumsfest, dem Kreissportfest und in den 
Provinzialjugendwettkämpfen zeigten dies. Ein Ehrentag des 
Kreises war vor allem der Tag der Weihe des Polizei-Stadions am 
1. Iulisonntag, das dem selbstlosen und opferwilligen Schaffen des 
Herrn Oberinspektors Meyer zu verdanken ist. Unsere Spitzenmann­
schaften Viktoria und Hertha vertraten in Bromberg und Danzig 
ehrenvoll unsere Farben, doch mußte unser Altmeister Viktoria im 
kommenden Jahre dem Wehrkreismeister Graf Schwerin den Meister­
titel im Fußball abgeben. Auch im Handball, für dessen Hebung der 
Kreis wieder einen Sonderlehrgang durchführte, wurde die Militär­
mannschaft Sieger. Das größte sportliche Ereignis brächte dem Kreise 
Schneidemühl am 9. 6. 29 der Verbandszweikampf Balten-Südost­
deutschland im Stadion. Die besten deutschen Leichtathleten, wie 
Dr. Pelher, Hirschfeld, Köpke, Gillmeister u. a. m. gingen hier an den 
Start und wirkten werbend und besruchtend für den Sport. Der 
Iugendtag des Kreises am 27. 6. zeigte der Öffentlichkeit einmal die 
Stärke und das Können unseres Nachwuchses, zum andern das ziel­
bewußte Schaffen in den starken Iugendabteilungen der Vereine.

Einschneidende Veränderungen brächte dem Kreise der Verbands­
tag 1930 in Königsberg. Schneidemühl schied aus dem Bezirk Pommern 
und wurde den eigenen Beschlüssen zuwider dem Bezirk Grenzmark, 
dem Stolp, Köslin, Elbing und Danzig angehören, zugeteilt. Wir fanden 
uns in Schneidemühl mit den Tatsachen ab und versuchten eine Arbeits­
gemeinschaft mit diesen Grenzkreisen zu schaffen. Verträge, die rege 
sportliche Verbindung anstrebten, wurden mit Köslin und Stolp ge­
schlossen. Auch mit Allenstein kam eine Einigung zustande, und Danzig 
war unsern Wünschen entgegenkommend. So kam es zu einer sport­
lichen Notgemeinschaft diesseits und jenseits des Korridors. Waren auch 
die Fahrten mit Unzuträglichkeiten verbunden, so nahmen sie unsere 
Meister Graf Schwerin, Deutsch Krone und Hertha-Schneidemühl, 
gern in Kauf, da von allen Seiten nach Kräften geholfen wurde. Die 
Auswirkungen der Verträge zeigten sich 1931 in regster sportlicher 
Tätigkeit. Das Stadion sah im 3uni die Grenzmarkmeisterschaften, im 
3uli den Dreikreisewettkampf Stolp, Köslin, Schneidemühl. Das Erika- 
Sportfest und die auf dem ideal erweiterten Herthasportplatz durch­
geführte Sportwoche standen diesen Großveranstaltungen würdig zur 
Seite. Kampffroh zogen unsere Leichtathleten nach Königsberg zu den 
Baltenmeisterschaften. Herthas hervorragende Erfolge daselbst brachten 
es zuwege, daß der Verein in die Rangliste der besten deutschen 
Vereine rückte und die Deutsche Sportbehörde einige hervorragende 
Leichtathleten des S.V. Hertha und des Reichsbahn-Turn- und Sport­
vereins mit der Ehrennadel auszeichnete.
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So stellt dieses Jahr einen Höhepunkt sür den Verein dar, der 
die Rasensportbewegung in Schneidemühl und in der Grenzmark ins 
Leben rief. Mag das den andern Vereinen, in deren Reihen so 
manches Talent schlummert, ein Ansporn zu stetiger, zäher Arbeit sür 
den eigenen Verein und die große Bewegung sein.

In großen Umrissen erzählen diese Zeilen von den wechselvollen 
Schicksalen der Schneidemühler Sportvereine. Von Sieg und Nieder­
lage, guten und schlechten Zeiten wird berichtet. Aber es wird auch ge­
zeigt, daß der Gedanke nach Vervollkommnung und Aufwärtsent­
wicklung, in all denen wohnte, die als Führer an verantwortlicher 
Stelle standen. Manche liebe Erinnerung wird bei den Alten geweckt 
werden, manche Stunde der Mühsal wieder aufleben. Mag die Jugend 
daraus lernen und bestrebt sein, es denen gleichzutun, die in opfer­
williger Arbeit der Idee des Sports hier zu Macht und Ansehen ver- 
halfen.

Gibt es eine posensche Mundart?
Von Marie Matthias, Meseritz.

Wie die alten Trachten, wie manche alten Sitten und Bräuche 
mit der Zeit verschwinden, so nimmt die fortschreitende Zivilisation 
auch die Mundart hinweg. Sie vergeht um so schneller und sicherer, 
wenn keine Sprachdenkmale vorhanden sind. Dies bestätigt sich in 
unserer Heimatprovinz Posen, und mancher wird verwundert fragen: 
„Gibt es denn überhaupt eine posensche Mundart?"

Diese posensche Mundart wissenschaftlich behandelt zu haben, ist 
das Verdienst des Professors an der Universität Bonn, Dr. Christian 
Samuel Theodor Bernd. Er hat im Jahre 1820 ein Buch heraus­
gegeben „Die deutsche Sprache in dem Großherzogthume Posen und 
einem Teile des angrenzenden Königreiches Polen, mit Vergleichungen 
sowol der Mundarten, als auch anderer Sprachen und mit eigenen 
Forschungen." Bernd wurde 1775 in Meseritz als Sohn eines Pastors 
geboren. Er hat als Lehrer im Osten gewirkt, besonders auch im 
mittleren und südlichen Teil unserer jetzigen Provinz Grenzmark 
Posen-Westpreußen. Zuletzt war er in Kalisch. Nach seiner Berusung 
nach Bonn reifte in ihm der Entschluß, den Westen des Reiches und 
schließlich das ganze Deutschland näher mit dem Osten bekannt zu 
machen. So schrieb er in dem Vorwort seines eben erwähnten Buches: 
„An dem neuen Musensitze, im Westen des preußischen Staates, ver­
suche ich Neues, und strebe den Osten desselben durch das völker- 
vereinigende Band der Sprache mit dem gesummten Preußen, und 
durch dieses mit dem ganzen Deutschlande näher zu verbinden und zu 
befreunden." Bernd gab 1822 ein weiteres Buch heraus „Die Ver­
wandtschaft der germanischen und slawischen Sprachen mit einander, und 
zugleich mit der griechischen und römischen", das eine wissenschaftliche 
Erweiterung des ersten darstellt. Er war übrigens der engste Mit­
arbeiter von I. H. Campe und hat mit diesem zusammen das bekannte 
Wörterbuch der deutschen Sprache herausgegeben. In weiten Kreisen 
schätzte man Bernd als hervorragenden Wappenkenner.
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Sein Buch über die Besonderheiten unserer Heimatsprache stellt 
in der Art, wie Bernd vorgeht, einen hohen wissenschaftlichen Wert 
dar. Aber es ist auch für jeden, der seine Heimat liebt, und der Sinn 
für das Volkstümliche in der Sprache hat, eine wahre Fundgrube und 
eine Quelle ständiger Freude. Ich muß gestehen, daß mir, bis ich durch 
eine gute Fügung das Berndsche Buch bekam, eine heimische Mund­
art nicht bewußt war. Wohl kannte ich eine Volkssprache, doch die 
durften wir als Kinder nicht sprechen. Immerhin gab es eine große 
Menge von Ausdrücken, die uns in der Jugend geläufig waren, sei es 
durch eigenen Gebrauch, sei es vom Hören. Die wenigsten davon sind 
erhalten geblieben, die meisten in den letzten Jahrzehnten verschwunden.

Bernds Feststellungen umfassen allerdings nicht die ganze 
Provinz Posen, den nördlichen Teil kannte er nicht genügend. Die 
Persönlichkeiten aber, an die er sich um Unterstützung wandte, hatten 
ihn im Stich gelassen. Die Frage, ob eine Sammlung der landschaft­
lichen Sprache in Posen nötig und nützlich sei, bejaht Bernd mit einer 
Reihe von Punkten, deren erster lautet: „Das Landschaftliche unserer 
Sprache in Posen enthält manches Besondere und Eigenthümliche, was 
andere Mundarten gar nicht hatten oder nicht mehr haben, und was 
doch der gesamten deutschen Sprache angehört."

Genug des Allgemeinen! Bei den nun folgenden Beispielen 
können natürlich nicht alle Eigentümlichkeiten unserer Sprache ent­
wickelt werden, es sei nur auf einige wesentliche Merkmale und auf 
eine Anzahl besonderer Ausdrücke hingewiesen.

Au wird oft langes o in lofen, tofen globen, b wird zu p in 
Puckel, Putter, b fällt fort in gahn für geben. Ich gah dersch nich 
ich gebe es dir nicht. Ich haos gesaot — ich habe es gesagt. E wird 
oft langes i in Klih, Sih, Schnih — Klee, See, Schnee. Eu wird zu ö 
mit nachklingendem i: Fröinde, Schöine — Freunde, Scheune. E wird 
a in äffen, Arbse, sahn, Faffer — essen, Erbse, sehen, Pfeffer. Statt Kopf, 
Topf, knüpfen sagt man Kupp, Tupp, knippen. G fällt fort in Iaoht, 
fraon, saon, hinlehn — Jagd, fragen sagen, hinlegen. Es wird ein­
geschoben in geschriegen für geschrieen. I wird zu e vor r: Berne, 
Kerche, Hert — Birne, Kirche, Hirt. Es wird kurz in krichchen, 
richchen, gißsen — Kriechen, riechen, gießen. Oe wird zu ie in schien, 
diese, stieren — schön, böse stören. T fällt zuweilen fort, z. B. spalen, 
erkälten, behalen — spalten, erkälten, behalten. U wird manchmal ganz 
kurz: Kuchchen, ruffen, hußten, zumutten, auch in Schuch für Schuh.

Bei den Fürwörtern bleibt ich für ich, für du setzt man auch de, 
für er e, he oder ha, für sie se, für wir der, bir oder mer, für ihr auch 
er. Ich bin gewesen heißt: ich bin gewasen oder gewaßt. Binden — 
gebunden heißt bingen — gedungen, finden — gefunden — fingen — 
gesungen usw.

Greifen wir aus der Fülle ein paar Ausdrücke heraus, die sich 
auf das Essen beziehen. Wer tüchtig Hunger hat, schneidet sich 'n 
amtlichen Runken oder 'ne Knülle Brüt ab, er macht sich eine Schniete 
oder Putterschniete zurecht. Ohne Putter is de Schniete träge oder 
treege. Vielleicht schneidet er sich auch dazu eine Pritsche (Scheibe) 
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vom Schinken ab. Ein Stück einer aus mehreren Teilen bestehenden 
Semmel ist ein Scherfchen Sammel, Griessammel ist ein graues Gebäck 
aus Roggen. Ist die Butter oder etwas anderes alle, so sagt man: nich 
een Brinkel oder Spierchen oder Pirzchen, Perzchen Putter is meh 
do! Ein Stückchen Band ist z. B. ein Pirzel, ein Pirzchen Band. 
Etwas recht Dickes, Großes ist eine Bumme: daos is ne Bumme von 
Appel, von Berne. Die ausgebratenen Speck- oder Fettwürfel heißen 
Griewen. Aus dem Rest vom Brotteig machte man einen Platz, be­
legte ihn mit Speckstückchen, bestreute ihn vielleicht noch mit Schnitt­
lauch. Dieser Grieweplaotz oder Griewekuchen (kurzes u) erfreute sich 
früher in der Meseritzer Gegend großer Beliebtheit. Einen kleinen un­
ansehnlichen Menschen, einen kleinen Jungen nennt man Griewe, be­
sonders wenn er sich für was Größeres hält: na, föne Griewe! Die 
Kohlrübe heißt Wrucke oder Brucke, die Futterrübe, oft auch die rote 
Rübe, Beeskel. Holunderbeeren sind Hitscheln, das Mus davon ist 
Hitschelmus, Schlehen sind Schlienchen, Brombeeren sind Brumbarn.

Nun einige Ausdrücke, die das Kinderspiel betreffen: Ueber- 
mütige Kinder schießen Kugelsbock, d. h. sie schlagen einen Purzelbaum. 
Das Greifspiel heißt Wischkaoter, Wischkotze, Wischkätzchen, wobei der 
Wischende die Katze ist, die die Mäuse fängt. Diese rufen neckend: 
„Misch Kaoter!" Eine Abart davon: man darf von dem Greifenden 
nicht angeschlagen werden, wenn man Klutschschemel macht, d. h. sich 
niederhockt. Klutschschemel ist die Fußbank. Klutscharbsen sind niedrige 
Erbsen, ebenso heißen nichtrankende Bohnen Klutschbohnen oder 
Klutschschabbeln. Eine Schaukel ist eine Schumpei, man schumpeit ein 
Kind, indem man es scherzend hin- und herschwenkt. Eine Kinder­
klapper ist eine Schwirle oder Schwerle. Auf dem Jahrmarkt gab es 
früher Holzpuppen, Schwerltocken, grellbunt angemalt, in denen Erbsen 
klapperten. Man nannte ein aufgeputztes, hohlköpfiges Dämchen 
Schwerltocke. Ein Pfefferkuchen, ein menschliches Wesen darstellend, 
heißt Faffertocke. Zu Pfingsten machen sich die Kinder aus dem 
unteren Teil des Kalmusstengels eine Schmatsche oder Pipe, auf der 
sie mit dem Munde einen schmatschenden, fiependen Ton hervor­
bringen.

Jetzt noch einiges Besondere aus dem Haushalt und dem täg­
lichen Leben. Ein breites irdenes Gefäß mit Henkel ist eine Plätsche, 
abgeleitet von platt, weil es mehr breit als hoch ist. Man sagt auch 
Milchplätsche, weil man meist die Milch zum Absahnen darin aufstellte. 
Ein irdenes Trinkgefäß mit Henkel ist eine Kuffel, wohl von Kopf 
hergeleitet; man denke an den Ausdruck Tassenkopf. Eine Kuppe ist 
eine Kupse, wie Fingerkupse, Spargelkupsen. Der Äftupp oder Äfen- 
tupp (Ofentopf) war ein kupferner Wasserbehälter, im Durchschnitt 
oval, zur Hälfte in den Ofen eingemauert, mit aufklappbarem Deckel. 
Ein schlechtes Messer ist eine Lümmel, mit einem solchen Messer 
schneiden heißt nurkeln. Für Truhe sagte man Throne, eine Handvoll 
Haare oder Heu war ein Wusch Haare, ein Wusch Heu. Für Zeit 
oder Weile setzte man Husche: ha is schund ne ganze Husche weg. Auch 
ein Regenschauer ist eine Husche, wohl weil er nur eine gewisse Zeit 
dauert: daos waor ne urntliche Husche. Für Bosheit oder Wut sagte 
man: Buhst oder Bohsi: sune Buhst hao ich noch nich gesahn.
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Wir bedauern es mik Bernd, daß nichts Zusammenhängendes 
in unserer Mundart geschrieben ist. Er erinnert sich nicht, etwas „in 
vaterländischer Mundart" von der Anna Luise Karschin gelesen zu 
haben, die übrigens im Hause seines Großvaters, des Oberpredigers 
Herold in Fraustadt, verkehrt hat. Darum bringt er von seiner Mutter, 
die er eine zweite Karschin nennt, einen Brief in Form eines Ge­
dichtes. Sie schrieb ihn 1820 im 72. Jahre ihres Lebens aus Breslau 
an Freunde in Posen. Sie beklagt sich darin in drolliger Weise, daß 
die „Fröinde" solange nicht geschrieben haben: „Kümmts oußem Oog, 
su kümmts ooch oußen Sinn!" Einige Zeilen mögen hier Platz finden:

„O seid su gutt und schreibt uns bahl, wie aolles stiht, 
Unn recht ausfihrlich schreibt, war reit't und fährt und giht? 
Ooch, ab de Hanschken recht, und ab daos Aehl gutt bernt? 
Und wanl daos Posner Fulck liebögelt aber zernt?
Waos fer einurmen Staot de Modetocken haon?
Die schunn maonch schienes Geld a Juden hingetraon."

In alten Papieren meiner Eltern fand ich drei kleine, nach 
Schrift und Papier sehr alte Briefchen, die irgend eine traurig-heitere 
Katzengeschichte behandeln. Zwei davon gebe ich wieder:

„Harzliebste Muhm! Pittrussen zum Gruhß und Mütterchen zum 
Trust. Stell Dirr a mohl für, inse Kotz huat in der Nacht vier steife 
Behn gekrickt, duas hehst sie is gesturben. Schnuegst hua birr ir a 
Loch undern grüßen Kurnbirnbohm Hinger der Schöun gemacht, und 
droh hua birrse verschurrn. Wenn birr ins warn sahn, droh war ich 
dirr no mieh söin, wies gewaßt ist. W. R."

„Liebste alde, beste Jungfer Muhm! Griäm dich ocker nich zu 
siehr über inse Kotz, suster kennste krank warden und a hitzig Fieber 
kriegen. Ich soei dirs noch a mohl griäm dich ock nich ze siehr. H. R."

Und noch ein altes Wiegenlied, das auch Bernd andeutet: 
Suse liebe Ninne! Waos nistelt im Skruh? 's sein die lieben Gänschen, 
die haon kene Schuh, der Schuster Hots Lader, aber kene Leesten dazu, 
drum kaonn er ooch machen den Gänschen kene Schuh.

Schon im Süden des Kreises Meseritz klingt die Mundart etwas 
anders. Sie hat einen mehr schlesischen Einschlag, wenn auch noch 
vieles völlig mit der posenschen Mundart übereinstimmt. Das große 
Verdienst, diese Uebergangsmundart, die man posen-schlesische nennen 
könnte, durch die Schrift festzuhalten, gebührt der Heimat- und Volks- 
dichterin Emma Neumann in Schmarse bei Schwiebus, die eine Reihe 
von Heimatspielen und Dorfgeschichten verfaßt hat. Ihr, dem ein­
fachen Bauernkinde, ist eine sehr lebendige Sprachauffassung eigen. 
Sich mit Emma Neumann in diese sprachlichen Dinge zu vertiefen, ist 
außerordentlich reizvoll.

Wir alle sollten mit dazu helfen, daß unsere heimische Mundart 
als wichtiges Volks- und Kulturgut nicht ganz verschwindet. Es ist ja 
nicht das Sprachliche allein, was fesselt. Die Sprache unserer Land­
schaft gewährt tiefe Einblicke in unser Volkstum, sie bestätigt vor 
allem das urdeutsche Gepräge unserer Heimat.



Waidwerk und Fischwaid in der Vorzeit.
Eine kulturgeschichtliche Plauderei 

von Landesarchäologen Dr. Friedrich Holte r.

Wenn heute einer, der sich ein gewaltiger Nimrod dünkt, den 
Zielstachel seiner Fernrohrkanone mal wie einen Lämmerschwanz auf 
dem Schildchen eines Ueberläufers wackeln sieht und nach dem Knall 
feststellen muß, daß er das beabsichtigte Loch nicht in das zoologische 
Blatt des Schwarzkittels, sondern in ein botanisches der weiteren Um­
gebung geschossen hat, dann flucht er nach Jägerart, d. h. der freien 
Wildbahn angepaßt. Der Jäger sind wenige, die bei solch widriger Wir­
kung des Zielwassers nicht irgend etwas an der Büchse oder den 

Patronen für den Meisterschuß verantwortlich zu machen wüßten.

Der Schlumpschütze — und das ist alte Iägererfahrung — sieht in 
seinen lateinischen Geschichten, die er anderen Jägern von seinem Pech 
erzählt, den kleinen Schwarzkittel so rapide wachsen, daß am Stamm­
tisch schließlich ein vorbeigeflöteter ganz kapitaler grober Basse daraus 
geworden ist. Die Feinhörigen der Runde können dabei ein leises 
Knistern in den Balken vernehmen.

Indessen frißt der kleine Ueberläufer beim Nachbarn weiter in 
den Kartoffeln und erfreut sich der Erfahrung: dicht vörbi — is ok 
vörbi!

Wenn man heut bei der fortgeschrittenen Waffentechnik solch 
Jagdpech haben kann, da fragt sich mancher, wie muß es wohl früher 
bei der Erbeutung von Wild vor sich gegangen sein, als man nur auf 
wenige primitive Waffen, auf genauer Kenntnis der Gewohnheiten des 
Wildes und die eigene Geschicklichkeit und Zivilcourage angewiesen 
war. Wir dürfen nicht vergessen, daß Jagd damals nicht angenehmes 
Herrenhandwerk gewesen ist, sondern viel eher notwendige Ergänzung 
der Ernährung bringen mußte. Nebenbei stählte damals wie heute die 
Jagd den Mann für das Kriegshandwerk, verlangte scharfe Beobach­
tungsgabe, rasche Entschlußfähigkeit und einen Strapazen gewohnten ab­
gehärteten Körper neben Kraft und vor allem Mut. Bei Iägervölkern 
herrschte im Gegensatz zu reinen, gern mutterrechtlichen Ackerbaukul­
turen meist das Baterrecht. Ein naturalistischer männlicher Zug ist ihnen 
eigen, was sich in Kunst und Brauch zeigt. Man denke an die Höhlen­
malereien der Eiszeitjäger.

» Eines übrigens ist den alten wie den modernen Jägern gemein­
sam: die Beherrschung mindestens einer Fremdsprache, des Jäger­
lateins, und der Gebrauch des großen Aufschneidemessers. Der Nicht- 
jäger möge aber wissen, daß das Schwindeln dabei eine gepflegte Kunst 
und Sitte ist. Schon damals band man dem Unerfahrenen gern einen 
bannigen Bären auf. Das taten die schalkvollen Germanen, als sie 
Cäsar aufredeten, die Elche hätten keine Gelenke und könnten sich nicht 
niederkun. Zum Schlafen müßten sie sich an Bäume lehnen. Lockere 
man nun solche Stämme, oder haue sie an, so müsse der schlafsuchende 
Elch unweigerlich umkippen und leichte Beute werden. Demnach muß 
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Cäsar auf die Germanen keinen besonders waidmännischen Eindruck 
gemacht haben; oder aber, er selbst hat bei seinen eigenen 3agdgeschich- 
ten so lateinisch gesprochen, daß man auf einen Schelm anderthalbe ge­
setzt hat. Es kann auch sein, daß er in seinem Buche einige Herren der 
Römischen Forstverwaltung hat ärgern wollen. Wie dem auch sei, wir 
besitzen aus dem würzigen Gemisch seiner Dichtung und Wahrheit trotz­
dem auch einige Glaubwürdigkeiten in puncto Jagd. Er erzählt z. B. 
von Grubenjagden, wobei eine der ältesten Iagdmethoden angewandt 
wurde; denn Fallgruben für Großwild hatte man im älteren Steinalter 
während der Eiszeit schon angelegt. Uralt ist sicherlich auch schon der 
Fangbetrieb mittels Schwerkraftfallen; einige Zeichnungen in Eiszeit­
höhlen ist man versucht, als solche zu deuten. Bon Fernwaffen kennt 
man während der Eiszeit schon den einfachen Stein, den Speer, wohl 
auch schon die Schleuder und Wurfschlinge; der Bogen kommt bei uns 
zulande erst in der mittleren Steinzeit auf. Der Speer war zunächst ein 
einfacher, gerader Holzknüppel, mit feuergehärteter Spitze (wie ein ab-

Feder- und Haarwild um einen Baum.
Auf einer germanischen Urne der frühen Eisenzeit (ca. 650 bis 500 v. Ehr. Geb.) 

von Mark. Friedland, Kreis Dt. Krone.

gebranntes Streichholz eine harte scharfe Spitze gibt). Später band man 
als eigentliches Blatt an den Schaft in zeitlicher Folge: Knochen, 
Elfenbein-, Feuerstein-, Kupfer- oder Bronze- und schließlich Eisen­
oder Stahlspitzen mit Heft oder Tülle. An Nahwaffen sind Keule, Beil, 
Axt, Dolch, Stoßlanze und Schwert bekannt. Auch hier wird im Laufe 
der Zeitalter Bein und Stein durch Kupfer, Bronze, Eisen und schließlich 
Stahl für den wirksamen Teil abgelöst; die Schäftungen, Hefte, Griffe 
usf. sind aus den verschiedensten Werkstoffen bereitet.

Als ersten treuesten Iagdgefährten findet der Mensch außer 
seinen lieben Waidgenossen den Hund. Bereits in der mittleren Stein­
zeit weiß er sich dessen Nase und Fang zu Nutze zu machen. Die Ver­
bindung Jäger und Hund beruht also auf alter, etwa ein Iahrzehntau- 
send langer Bekanntschaft. Der früheste domestizierte Hund steht dem 
heutigen Polarhund nahe.

Bei den germanischen Völkern ist das Jagen alte Passion; wenn 
früher die Liebhaberei auch von bitterer Notwendigkeit als Anreiz über- 
troffen wurde. Auffällig ist das besondere ethische Verhältnis des Ger­
manen zum Tier schlechthin, wie es aus Mythos und Sage noch offen­
bar wird. Die mehr biologisch-ethische Färbung frohen Gejaids im 
Sinne des heutigen Waidwerks mit Schonzeiten usw. ist erst recht spät 
entstanden. Die einzigartige Stellung des deutschen echten Waidmannes 
in dieser Beziehung ist undenkbar ohne eine entwicklungsfähige Ur­
anlage in Richtung der Betonung von Gemütswerten selbst bei einem so 
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blutigen Handwerk wie der Jagd. Der Germane ist von jeher mehr 
Viehzüchter, Krieger und Jäger denn begeisterter Ackerbauer gewesen, 
obwohl man seinen Ackerbau beileibe nicht primitiv nennen darf.

Einige fesselnde Einblicke in das 3ägerleben der Vorzeit gewäh­
ren uns zeitgenössische Darstellungen von Jagd und Mild, die in unserer 
Provinz gefunden wurden. Passionierte germanische Jäger der frühen 
Eisenzeit (aus dem Abschnitt von etwa 650 bis 500 v. Chr. Geb.) haben 
sich Bilder aus ihrem liebsten Handwerk auf ihre Aschenurnen geritzt 
oder ritzen lassen. Sie legten offensichtlich Wert darauf, bei der letzten 
Ausstattung für die ewigen 3agdgründe diese „grüne" Seite ihres irdi­
schen Lebens in Bildern bestätigt zu sehen. Nach der szenischen Be­
handlung, z. B. des Bilderfrieses auf der Urne von Elfen au, Kreis 
Schlochau, die in einem Steinkistengrab stand, darf man bereits von 
Waidwerk im Sinne eines geregelten, mit Erfahrung unternommenen 
Betriebes sprechen,- im Gegensatz zu dem bewaffneten Spaziergang 
eines Sonntagsjägers durch die friedliebende Botanik (weil die Zoologie 
infolge des regel- und naturwidrigen Verhaltens des Partners in die­
sem Spiel sich leider meist entfernt hat!) Der Fries von Elsenau mag 
das erläutern (Verfasser hat nach eigenen waidmännischen Erfahrungen 
Anfang und Ende der an sich ohne Beginn und Schluß rings um die 
Urne laufenden Darstellung bestimmt): Das erste Feld des Gesamt­
bildes in unserer Abb. S. 59 zeigt uns das jagdbare, gehetzte Wild, 
nämlich unverkennbar einen Kapitalen Hirsch mit endenreichem Geweih 
und ein zweites Stück, das hier nicht richtig zu einem Tier ergänzt 
worden ist; es dürfte auf dem leider nicht erhaltenen abgesplitterten 
Teil der Urne wohl auch ein Hirsch (also mit Geweih) gestanden haben. 
Das zweite Feld zeigt uns (symbolisch dargestellt) eine Hatzhundmeute. 
3m dritten Feld sieht man den Nüdemann, der einen Speer, beim Waid­
mann „Feder" genannt, trägt und im gleichen Feld noch zwei hoch- 
slüchtig abgehende Tiere, also Kahlwild. Lebenswahr ist hier mit ein­
fachen Ritzstrichen das charakteristische Bild des Abspringens wieder­
gegeben. Da in der Natur bei dem Rotwilde tatsächlich beim Ueberfallen 
von Hindernissen der Eindruck entsteht, es habe das Tier gar keine 
Vorderläufe, hat der Zeichner sie in der das Wesentlichste betonenden 
Darstellung einfach weggelassen. Das vierte Feld zeigt uns den eigent­
lichen 3äger (es können natürlich in Wirklichkeit mehrere gewesen sein: 
man wollte ja nur das Charakteristische festhalten), der zu Roß mit der 
Meute wirklich par force jagt. Er trägt Schwert und Wurfspeer. 
Wahrscheinlich hat man das Wild gegen irgend ein natürliches Hinder­
nis gejagt, vor dem es lieber zurückprellte, ehe es dieses annähme. Also 
wahrscheinlich gegen ein größeres Wasser, womöglich gar den in der 
Nähe von Elsenau gelegenen Ziethener See. Denn das fünfte Bild 
zeigt uns eine regelrechte Treiberwehr, die durch drei waffenlose 
Männer symbolisiert wird, die sich bei der Hand fassen. Wir müssen 
immer berücksichtigen, daß der Fries Dekoration ist, also die Wirklich­
keit es sich gefallen lassen muß, daß ihr im Sinne der Bestimmung des 
Bildes Zwang angetan wird. Denn man kann mit Geschmack nicht 
naturalistisch die ganze Treiberwehr auf einem Zierfeld abzeichnen 
wollen. Es ist gerade so reizvoll, daß die Darstellung zwar als Verzie­
rung eines Gefäßes gedacht ist, aber nichtsdestoweniger nichts an Deut-
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Och- und Deutbarkeit zu wünschen übrig läßt. Sie ist auch so unmißver­
ständlich, daß niemand haltlose Phantasien an sie knüpfen könnte. 3m 
sechsten Bilde endlich sehen wir zu Pferde den spe erlösen (!) Diri­
genten der Treiberwehr und schließlich im siebenten und letzten Felde 
steht ein Mann mit Reservespeeren; der gute Jäger kann nicht erst 
stundenlang nach einem ins Gebüsch danebengeschleuderten Speere 
suchen. Außerdem hat man an Transportmöglichkeit für die erhoffte 
Strecke gedacht, denn es ist noch ein zweirädriger Wildkarren aus­
gezeichnet. Niedriges Wild, z. B. Schwarzwild können ein paar starke 
Männer an einer Schulterstange tragen; das ist mit einem Hirsch nicht 
gut möglich. Daß diese Rihung einen Karren mit zwei Rädern be­
deuten soll, geht aus der Darstellungsweise primitiver Zeichner hervor;

Jagd mit Pfeil und Bogen auf den Rothirsch.

Ritzung auf einer germanischen Urne des 2. bis 3. Jahrhunderts n. Chr. aus Bomst.

man lasse sich von einem Kinde, das noch nichts von Perspektive gehört 
hat, mal einen Wagen malen. Es wird die Räder von oben gesehen als 
Scheibe an die Achsenköpfe zeichnen. Wir finden das bei unzähligen 
vorgeschichtlichen und primitiven modernen »Zeichnungen wieder.

Alles in allem eine echte Parforcejagd in unserer Heimat aus der 
Zeit von 650—500 v. Chr.

Den beweglichen Germanen der frühen Eisenzeit, die sich auf sehr 
langsamer, steter Wanderung nach Südosten befanden, lag überhaupt 
alles, was mit Jagd, Fischfang, Pferd und Wagen zusammenhing, näher 
als intensiver Ackerbau.

Ein anderer Eisenzeitgermane, der in der Nähe des heutigen 
Märkisch Friedland dem Waidwerk oblag, muß neben der Jagd an Ge­
weih- und Gehörnträgern auch Interesse für das Jagen an unserem 
edlen Federwild gehabt haben. Für den „Auerhahn des kleinen Man­
nes", den Birkhahn, ebenso wie an Hasel- oder Auergeflügel selbst. 
Denn auf den Bauch seiner Urne hat er sich neben Hirschen und Böcken 
auch Birk- und Hasel- bzw. Auergeflügel ritzen lasten. Der Baum mit 
dem schweren Bogel im Spitzengeäst und die eigentümlichen, auf einen 
Bodenstrich gestellten Bögel sprechen dafür. Ich kenne unter dem 
Wildgeflügel unserer Breiten außer dem Birkhahn nichts, was Leier­
federn oder Spiel trüge. M. E. stellen die beiden Bögel mit dem hinten 
abgeknickten Stoß (Schwanz würde der Nichtwaidmann sagen) am Bo­
den balzende, kämpfende Birkhähne dar. Man muß sich nur einmal in 
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die Zeichnung hineinsehen und natürlich auch mal im Tagesschummern 
des Vorfrühlings einer Bodenbalz zugesehen haben, um Verständnis für 
die Zeichnung aufzubringen. Vogeldarstellungen sind sonst recht selten, 
und wir dürfen uns freuen, daß die alten Ostgermanen uns heutigen 
Maidmännern in der Grenzmark Posen-Westpreußen ein paar so nette 
Nitzungen aus ihrem jagdlichen Tun hinterlassen haben.

In einer der Wikkenburger Urnen fand sich ein bronzener Angel­
haken. Ein Zeichen, daß die Stippfischerei zu dieser Zeit ebenfalls im 
Schwange war. Wie man überhaupt die Fischerei und ihre Bedeutung 
im vorgeschichtlichen Haushalt nicht unkerschätzen darf- schon in der 
älteren Steinzeit, vor allem dann in der mittleren, gab es hauptsächlich 
beinerne Angelhaken und Fischgere. Schließlich ist ein frisch gespeerter 
Lachs oder ein Forellchen auch heute noch eine Atzung, die man mit 
bestem Willen nicht gern abschlagen kann, sollte man einmal dazu ein­
geladen werden. Fischfang lag überwiegend den Frauen ob. Er war 
wohl sicherlich auch lohnender als die Jagd. Beim Stippangler kam es 
damals wie heute darauf an, wer von beiden, ob Angler oder Fisch, am 
beharrlichsten seinen Standpunkt behaupten konnte, bevor ihn der Appe­
tit überwand. Unterlag der Fisch der Versuchung, so diente er zum Stillen 
des abgestandenen Anglerappetites, verlor der Fänger die Geduld, so 
mußte er sich zu Hause die Uzerei gefallen lassen und versuchen, von der 
Jagdbeute noch einen Happen zu ergattern. Und der Flachs blüht schon 
lange zwischen Hubertus- und Petrusjüngern, sicher schon länger als der 
gute St. Peter und St. Hubert das Patronat über Jagd und Fischfang 
innehaben.

Mehr Temperament mußte beim Fischespeeren aufgebracht wer­
den. Viele knöcherne Harpunen bezeugen diese erfolgreiche Tätigkeit. 
Wir würden heute sicher erstaunt sein, könnten wir unsere Gewässer 
einmal unverpestet als Wildwasser mit unerschöpflichem Fischreichtum 
sehen. Großfische, die zum Laichen in die Quellwasser steigen, erfahren 
heute so viel Verluste durch die stinkenden, vergifteten Kulturwässer, 
daß nur ein Bruchteil noch unsere Wasserläufe erreicht. Wie anders 
damals! Hast Du, verehrter Leser, schon einmal einen richtigen, zünf­
tigen, überm Lagerfeuer gedünsteten Steckerlfisch verspeist? Wenn 
nicht, dann Petri-Heil und Guten Appetit! Ich darf dir verraten, ohne 
gegen die Vorzeitfischer indiskret zu sein: er ist eine Delikatesse! Man 
muß natürlich nicht gerade einen Kaulbarsch nehmen, wogegen man mit 
einem Salm oder einer Forelle sicher keinen Fehlgriff tut. Und diese 
leckern Fische gab es damals in Menge. Die Netzfischerei ist seit der 
jüngeren Steinzeit, also durch gut fünftausend Jahre bezeugt.

Nur mit der (damals unbekannten) Spinnangel wird der heutige 
Jünger St. Peters, was die technischen Möglichkeiten betrifft, der 
Ueberlegene sein. An Erfahrung war sicher der vorgeschichtliche Fischer 
der Geriebenere. Weil er sich mehr in die Natur einfühlen konnte, 
mehr Teil von ihr, also naturweiser war und wohl auch, weil Zeit da­
mals noch nicht Geld bedeutete.

Aus späterer Zeit, der römischen Kaiserzeit, und zwar aus dem 
zweiten nachchristlichen Jahrhundert, haben wir noch eine Iagddarstellung 
aus einer Urne, die im heutigen Bomst zutage kam. Beim längeren 
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Betrachten kann man deutlich einen Hirsch, ein Stück Kahlwild und den 
Bogenschützen erkennen, der von rechtshinten dem Rothirsch den Pfeil- 
schufz anträgt. Leider ist die Urne nicht völlig erhalten, so daß uns in 
dieser Zeichnung nur ein Teil der Verzierung vorliegt.

Wir sehen, daß der Mann schon früh aus Notwendigkeit oder 
später aus Liebhaberei dem Waidwerk und der Fischerei oblag; daß bei 
der letzteren ihm die Frau behilflich war, wenn wir die Berhältnisse bei 
heutigen Jäger- und Fischervölkern zum Vergleich heranziehen. Daß 
beim Germanen und Deutschen sich mit dem blutigen Handwerk trotz­
dem Liebe zum Wilde, zur lebenden Kreatur, verband und noch verbindet, 
ist ein Zeichen seiner Beseeltheit und Gemütstiefe, der schönsten deutschen 
Eigenschaft, die unserem Volk noch recht lange als Erbe erhalten bleibe. 
Du, deutscher Jäger und Waidmann, sei stets dessen eingedenk, daß die 
Alten nicht eine einzige Wildart unserer Heimat ausgerottet haben — 
die ausgestorbenen Arten verfielen den Naturgewalten — daß erst mit 
den Feuerwaffen die Ballerei, das rücksichtslose Tot- und was schlimmer 
ist, das Zuholzeschießen unseres schönen Wildes begann. Handle als 
Waidmann so, daß die Nachfahren, wenn wir erst einmal „vorgeschicht­
lich" sind, von uns als anständigen Jägern sprechen können. Maid­
mannsheil und Pekriheil!

Parforcejagd auf den Rothirsch mit Meute und Treiberwehr.
Ritzung auf einer germanischen Urne der frühen Eisenzeit (ca. 650 bis 500 v. Chr. Geb.) 

von Elsenau, Kreis Schlochau.

l? ..... ........

„Se Lur is lom dichlslen bi uns Herrgott."
(Aus dem Bauernspiegel).

l»- --- ----------- - - -2
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Zehn Jahre Netzekreis.
Bon Landrat Dr. Freiherr von Cornberg, Schönlanke.
Der Bertrag von Bersailles, der in Artikel 27 II. Teil Nr. 7 die 

Grenzen Deutschlands nach Polen hin behandelt, legt für die hiesige 
Gegend folgende Grenzlinie fest:

„Im Süden: Die Grenze zwischen Schwerin und Birnbaum; dann 
östlich: die Nordgrenze der Provinz Posen bis zum Punkte, wo 
diese die Netze trifft; von da stromaufwärts bis zur Bereinigung 
mit der Küddow: der Berlauf der Netze";

und in Artikel 30:
„Wenn Grenzen durch einen Wasserlauf bezeichnet sind, so haben 
die Bezeichnungen „Wasserlauf oder Fahrrinne" in den Be­
schreibungen des vorliegenden Bertrages folgende Bedeutung: 
Bei nichtschiffbaren Flüssen die mittlere Linie des Wasserlaufs 
oder seines Hauptarmes; bei schiffbaren Flüssen die mittlere Linie 
der Hauptschiffahrtsrinne."
In diesen wenigen, aber inhaltsreichen Worten liegt die ganze 

Tragik des Geschickes, daß altes deutsches Kulturland hier im Osten 
grausam durchschnitten wurde und der Netzestrom von Kreuz bis Asch 
zur neuen Reichsgrenze zwischen dem Deutschen Reich und der 
Republik Polen bestimmt war.

And nicht genug damit! Auch der Strom wird noch geteilt: rechts 
fließt die deutsche, links die polnische Netze. Die Mitte des Flußbettes 
wird als Reichsgrenze bestimmt. Blühende preußische Kreise, die Kreise 
Filehne und Czarnikau, werden durch die Grenzziehung mitten durch­
schnitten, so daß auch die Kreisstädte Filehne und Czarnikau auf jetzt 
polnisches Gebiet fallen. Bom Kreise Kolmar bleiben nur wenige 
Dörfer bei Deutschland. Die Kreisstadt Kolmar in dem von Deutschen 
besonders stark bewohnten Gebiet ist jetzt — powiat Chodziez — zu­
gehörig zur Republik Polen.

Nun entstand für Preußen die Frage: Was soll aus diesen uns 
gebliebenen Kreiskrümmern werden, von denen keiner allein mehr die 
Größe und Bedeutung hatte, ein eigener Selbstverwaltungsbezirk zu 
werden? Sollen die einzelnen Teile etwa an die angrenzenden branden- 
burgischen Kreise Friedeberg oder Arnswalde, oder zum Kreise Deutsch 
Krone zugeschlagen werden?

Wie der Bolkswille der gesamten Bevölkerung hier im Osten 
unter dem Eindruck des nationalen Anglücks verlangte, daß die deutsch 
gebliebenen Reste der ehemaligen Provinzen Posen und Mestpreußen 
nicht nach Schlesien, nach Brandenburg oder nach Pommern aufgeteilt, 
sondern zu einer Grenzprovinz zusammengefaßt wurden, so legte man 
auch hier im Kleinen die drei Kreisteile der Kreise Filehne, Czarnikau 
und Kolmar zu einem Kreise zusammen. Es entstand durch das Ost- 
markengesetz vom Juni 1922 die Provinz Grenzmark Posen-West­
preußen mit ihrer Provinzialhauptstadt Schneidemühl und 8 Land­
kreisen. Für ganz Deutschland jederzeit in ihrer zerstückelten, zer­
rissenen Art ein Mahnruf und ein Erinnern an verlorenes deutsches 
Land!
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So entstand der Netzekreis, von Kreuz bis Schneidemühl an der 
Ostbahn und an der Netze bis Asch 90 Kilometer. Schönlanke an der 
Ostbahn wurde die neue Kreisstadt des Netzekreises.

Der Netzekreis hat einen Flächenraum von 88 803 Hektar und ist 
der viertgrößte Kreis der Provinz. Auf dieser Fläche wohnen nach der 
neuesten Volkszählung 40 781 Einwohner, also nur 46 Einwohner auf 
den Quadratkilometer, während die Bevölkerungsdichte in Preußen 
132,5, im Freistaat Sachsen sogar 333,2 Einwohner auf den Quadrat­
kilometer beträgt. Der Kreis hat nur eine Stadt, die Kreisstadt Schön­
lanke mit 9000 Einwohnern und gegen 50 Landgemeinden mit 32 000 
Einwohnern.

Landratsamt des Netzekreises in Schönlanke.

Seiner wirtschaftlichen Struktur nach ist er in erster Linie ein 
landwirtschaftlicher Kreis; Klein- und Mittelbesitz sind überwie­
gend, nur ein großer Waldbesitzer, der allein 40 000 Morgen an Wald 
hat, und ein Besitzer mit 5000 Morgen ragen über den im Kreise vor­
herrschenden Mittelbesitz, der durchschnittlich 2—400 Morgen umfaßt, 
hinaus.

Während im Norden des Kreises zumeist nur leichter Sandboden 
vorherrscht, auf dem nur Kartoffeln, Roggen und Hafer gedeihen, zeigt 
das Land an der Netze schöne Wiesenflächen und bessere Böden. Auf 
diesen konnten die tüchtigen Landwirte des Kreises auch zeigen, daß 
bei zielbewußter, zäher Arbeit auch im Netzekreise trotz der an und für 
sich weniger guten natürlichen Bedingungen gutes, bodenständiges 
Zuchtmaterial gezogen werden kann. Die Roggenfläche beträgt in diesem 
Jahre etwa 18 500 Hektar, d. h. der Gesamtgröße des Kreises. Der 
Anbau von Weizen beträgt nur Bruchteile eines Prozents. Der Anteil
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des Sommerroggens kann nur auf 350 Hektar veranschlagt werden. 
Von den anderen Getreidearten werden hauptsächlich Hafer und 
Sommergerste gesät. Die Anbaufläche für Hafer kann man mit 2700 
Hektar schätzen. Der Hafer wird nur für den eigenen Bedarf angebaut. 
An Sommergerste stehen etwa 800 Hektar auf dem Halm. Diese Zahlen 
zeigen, daß die Rentabilität der Landwirtschaft des Kreises im wesent­
lichen von günstigen Getreidepreisen abhängt.

Landschaftlich ist der Kreis abwechslungsreich zu nennen, einmal 
das breite Netzetal mit seinen kilomekerbreiten Wiesenflächen, auf der 
Höhe schöne Kiefernwälder mit eingebetteten Waldseen.

Die Menschen, die in diesem Kreise wohnen, sind sämtlich ur- 
deutsch seit Jahrhunderten. Sie gewinnen dem kärglichen Boden nur 
durch schwere entsagungsvolle Arbeit Erträge ab. Und wie der Boden, 
so auch der Mensch, der dort wohnt, — einfach und genügsam in seinen 
Lebensansprüchen, mehr dem Ernst als dem Frohsinn zugeneigt.

Entsprechend seiner historischen Entstehung aus drei verschiedenen 
Kreisteilen waren die Aufgaben des neuen Landkreises mannigfach. 
Bei der Betätigung auf technisch-wirtschaftlichem Gebiet galt es zu­
nächst die Voraussetzung zu schaffen, die einer normalen preußischen 
Kreisverwaltung überhaupt die Aufnahme ihres Arbeitsbetriebes er­
möglichte. Es mußten daher ein Verwaltungsgebäude, das Landrats- 
amt, ein Sparkassengebäude und zahlreiche Beamtenwoh­
nungen für die Kreisbeamten in der größten Not unseres Vaterlandes, 
als das Geld vom Morgen bis zum Abend durch den Dollarkurs zer­
rann, geschaffen werden.

Für den Ausbau des Ehausseenetzes im Kreise, der an seinem 
Geburtstag nur 140 Kilometer Chaussee hatte, wobei infolge der will­
kürlichen Grenzführung sämtliche Querchausseen im Kreise überhaupt 
fehlten, half in den Jahren der Inflation der preußische Staat und 
später das Deutsche Reich. Mehr als 20 Kilometer konnten mit Reichs­
und Staatsmitteln, mehr als 20 Kilometer konnten vom Kreise allein 
nach Aufnahme von Anleihen in diesem chausseearmen Kreis bisher 
neu erbaut werden. Noch heute fehlen, um alle Dörfer des Kreises im 
Interesse der Produktion und der wirtschaftlichen Erstarkung der 
Kultur an das so nötige Chausseenetz anzuschließen, mehr als 100 Kilo- 
meter. Noch heute fehlt die direkte Verbindung der Provinzialhaupt- 
stadt Schneidemühl mit der Kreisstadt Schönlanke und dem Bahn- 
knotenpunkt Kreuz nach der südlichen Grenzmark. Die Hoffnungen des 
Grenzkreises auf Unterstützung durch Preußen und Reich für diese nicht 
nur für den Kreis, sondern für die Verbindung der Nordgrenzmark zur 
Südgrenzmark so wichtigen Durchgangschausseen sind auf das Osthilfe­
programm gerichtet.

Die Arbeit auf sozial-kulturellem Gebiete mußte in der ersten 
Zeit nach der Inflation gezwungenermaßen, da die vordringlichen Auf­
gaben der ersten Einrichtungen im Vordergrund standen, noch etwas 
zurücktreten. Der Bau eines Kreiskrankenhauses mußte aus Mangel 
an Mitteln noch heute für bessere Finanzzeiten vertagt werden, da­
gegen konnte die Kreisverwaltung, beeinflußt durch die Auffassung, daß 
in einer vorbeugenden fürsorgerischen Maßnahme die beste Rationali­
sierung der Fürsorge liegt, ein Kreisfeierabendhaus in Groß- 
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Drensen, am herrlichen See gelegen, errichten. Dieses Altersheim in 
Groß-Drensen ist bestimmt, in der Not den Alten des Kreises eine Feier­
abendstätte zu bieten, auch ist dort gleichzeitig ein Erholungsheim ein­
gerichtet worden.

Zur Errichtung praktischer, hygienisch einwandfreier Wohnungen, 
die in unserem Ostkreis nicht nur in der neuen Kreisstadt Schönlanke, 
sondern auch auf dem platten Lande in großer Zahl fehlten, hatte ur­
sprünglich die Kreissiedlungs-Gesellschaft an verschiedenen Orten des 
Kreises Land für Heimstätten erworben. Seit mehreren Jahren betreut 
nun die „Wohnungsheimstätte Grenzmark" in Schneidemühl im 
Verein mit der Kreisverwaltung den Kleinwohnungsbau. Schmucke 
Siedlungen sind nicht nur in Schönlanke und Kreuz entstanden, vor 
allem bildet sich in Deutsch Filehne aus dem Rest der aus der alten 
Kreisstadt Filehne verdrängten Deutschen eine neue Stadt „Deutsch 
Filehne" heran, die berufen ist, die Tradition der alten Kreisstadt 
Filehne zu pflegen.

3m Interesse der Seßhaftmachung der zweiten und dritten Söhne 
unserer Kleinbauern, die jetzt zumeist als Saisonarbeiter in Ziegeleien, 
auf den westlichen Rübengütern und in Konservenfabriken außerhalb 
des Kreises im Sommer ihren Verdienst finden, sind zahlreiche Land- 
arbeiterwohnungen geschaffen worden.

In der Erkenntnis, daß die Voraussetzung einer gesunden wirt­
schaftlich denkenden Bevölkerung ein gutes Schulwesen auf dem Lande 
ist, hat der Kreis freudig mitgeholfen, auch neue Schulbauten durch 
Bürgschaftsübernahme überhaupt erst zu ermöglichen. Vor allem hat 
er sich der Fortbildung der ländlichen Jugend angenommen, etwa 30 
Fortbildungsschulen sind auf dem platten Lande neu eingerichtet 
worden und ebenso sollen 30 ländliche Standbüchereien dazu dienen, 
das gute Buch und bildungspflegliche Anregungen in die ländliche Be­
völkerung zu bringen. Der Wert der weiblichen Fortbildungsschulen ist 
zwar bisher noch nicht von der Bevölkerung erkannt, aber ebenso wie 
bei jeder Kulturarbeit hier im Osten zuerst Hemmnisse und Schwierig­
keiten zu überwinden sind, wird auch hier die Zeit wirken. Schon jetzt 
arbeiten die ländlichen Fortbildungsschulen daran, nicht nur die Schul- 
kenntnisse zu vertiefen und zu erweitern, sondern sie werden allmählich 
die Vorbereitungsschulen für die Landwirtschaftliche Schule des 
Kreises, für die ein stattliches Gebäude im Jahre 1926 in Schönlanke er­
richtet worden ist. Die Kreisvertretung hat durch den Bau eines schönen 
eigenen Heims mit besonderer Haushaltungsschule, verbunden mit 
Internat für Jungen und Mädchen, ihr Interesse gerade für den Fach­
unterricht der kleinbäuerlichen Bevölkerung des Kreises zu betonen 
versucht.

Einen besonderen kulturellen Mittelpunkt hat der Kreis in der 
Evangelischen Volkshochschule „Brenckenhoffheim" in Behle 
gefunden, für die das Deutsche Reich in erster Linie der Geldgeber war. 
Hier wird in viermonatlichen Kursen die Jugend aus der Grenzmark zu 
den hohen sittlichen Aufgaben erzogen, die ihrer harren- gilt es doch, den 
jungen Menschen das Bewußtsein zu stärken, daß ihnen, die vor der 
unglücklichen Grenzziehung wohlgeborgen im Innern Deutschlands 
lebten, jetzt als Grenzbevölkerung besondere Pflichten obliegen. Be­
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sonders segensreich wird sich die Arbeit dieser Volkshochschule auch er­
weisen an den jungen Ausländsdeutschen, die regelmäßig in den Kursen 
zu finden sind.

Um Führer im Sport und für die Pflege der Leibesübung zu ge­
winnen, hat die Kreisverwaltung in Stieglitz an der Ostbahn eine 
schöne Sportschule mit dazu gehörigem Gerät und einen Sportplatz 
errichtet. Kurse, die unsere Jugend hier im Gemeinschaftsleben vereinen, 
dienen neben körperlicher Ertüchtigung der Pflege deutscher dörflicher 
Geselligkeit.

Bauten aus alter Zeit kennt der Kreis nicht allzu viele. Ent­
sprechend seiner Geschichte, die eigentlich erst seit 1600 eine stärkere 
Besiedlung durch Heranziehung deutscher Bauern aus dem benach­
barten Brandenburg und Pommern und auch aus Niederdeutschland 
kennt, fehlen Steinbauten fast ganz. Der einzige repräsentative Stein­
bau ist das ehemalige Schloß der Sapieha in Filehne. Bon hier aus 
haben einst diese polnischen Grundherren evangelische deutsche Siedler 
ihrer Tüchtigkeit wegen ins Land gerufen, um die Wälder zu roden 
und die Sümpfe urbar zu machen. Nach Uebernahme dieses Landes 
1772 in preußische Verwaltung verkaufte die Fürstin Sapieha das 
Schloß mit Vorwerken an Alexander v. Blankensee, und seit 100 
Jahren sind die Grafen von der Schulenburg Besitzer des 
Schlosses, die noch heute ihren ausgedehnten Waldbesitz von dort aus 
verwalten.

Das Land zwischen Küddow und Drage und an der Netze war 
damals mehr oder weniger noch von Wald und Sumpf bedeckt. Das 
Holz, das in der Gegend wuchs, war das Material, aus dem die Siedler 
ihre Häuser, ihre Kirchen erbauten. Das deutsche Bauernhaus mit 
seiner Vorlaube kommt noch heute in den Dörfern an der Netze vor, 
Holzkirchen mit starken Schurzbohlen aus Kiefernholz sind noch jetzt 
Zeugen des damaligen Volks tums.

Eine größere Industrie fehlt im Kreise fast ganz. An die ehe­
malige Tuchmacherei, die einst wie in Meseritz in der Südgrenzmark 
auch in Schönlanke stark vertreten war, aber durch russische Zollgesetz­
gebung im vorigen Jahrhundert zurückging, erinnern noch Namen der 
Straßen in Schönlanke und die Walkmühle in der Umgebung der 
Stadt. Auch zeigen Häuser noch das alte Gepräge dieser Heimindustrie, 
die später durch Aufblühen der Holz- und Möbelindustrie, wie der 
Tabakindustrie abgelöst wurde. Leider kranken zur Zeit diese Industrien 
stark unter dem allgemeinen Niedergang hier im Osten. Die einzige 
hier im Osten vorhandene Stärkefabrik in Kreuz ist vor wenigen 
Jahren der Nationalisierung, der Allgewalt eines amerikanisch-hol­
ländischen Konzerns zum Opfer gefallen; sie ruht zurzeit vollständig. 
Dagegen hat sich in jüngster Zeit — freilich nur in Form einer zusätz­
lichen Arbeitsbeschaffung — in bescheidenem Ausmaß in Schönlanke 
eine neue Heimindustrie entwickelt: Die Ostdeutsche Teppich-Heim- 
knüpferei. Volkskundliche Motive liefern die Entwürfe für die 
qualitativ hochwertigen handgeknüpften Teppiche.

Nur der Umschlaghafen bei Kreuz, der erst kürzlich durch 
starke Unterstützung des Kreises eine Erweiterung gefunden hat, zeigt 
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einen einigermaßen befriedigenden Amschlagverkehr an Holz und Ge­
treide. Es sind im Kreuzer Hafen umgeschlagen worden: im Jahre 1927 
— 66 000 Tonnen, im Jahre 1928 — 51 000 Tonnen, im Jahre 1929 — 
31 000 Tonnen, zusammen: 148 000 Tonnen. Infolge der Krisis auf 
dem Holzmarkt ist freilich in letzter Zeit der Holzverkehr zurück­
gegangen.

Die Netze, die einst durch den Bau des Bromberger Kanals durch 
Friedrich den Großen als Berbindungsfluß zwischen Weichsel und

Grenzlandvolkshochschule „Brenckenhoffheim".

Oder gedacht war und die vor dem Kriege einem starken ostdeutschen 
Durchgangsverkehr diente, hat ihr Gesicht, nachdem sie Grenzfluß 
wurde, wesentlich geändert. Nur wenige Schiffe und Flöße befahren 
zur Zeit noch den Fluß. Der Verkehr zwischen Polen und Deutschland 
hat infolge des nun schon seit Jahren andauernden Zollkrieges mit 
Polen stark nachgelassen. Die Netze ist in ihre Urnatur zurückversetzt, 
sie ist der alte Wasserspender für die Wiesen des Kreises geworden. 
Mehr als 40 000 Morgen meliorierte Wiesen deutscher Besitzer des 
Kreises erwarten alljährlich im Frühjahr und Herbst von der Ueber- 
stauung der Netze Nutzen für ihre Wirtschaft, obwohl nach der 
Regulierung des Flusses das Wasser an Nährwert stark eingebüßt hat.
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Ein direkter Verkehr zwischen den Kreisbewohnern und Bewoh­
nern der jetzt polnischen Kreise Czarnikau-Filehne ist nur noch nach 
Ueberwindung von Paßschwierigkeiten möglich. Der Verkehr von Kreuz 
nach Posen ist gleichfalls stark gehindert. Während früher Kreuz ein 
wichtiger Knotenpunkt für die Bahnen Berlin—Königsberg, Stettin— 
Pojen war, ist heute der Verkehr so eingeschränkt, daß täglich nur drei 
schwach besetzte Personenzüge verkehren. Die Eisenbahnbrücke bei Asch 
ist noch heute — vernagelt, die Gleise mitten durchschnitten. An den 
Grenzstellen bei Usch, Ezarnikau und Filehne, wie auch bei Dratzig er­
schwert eine Zoll- und Paßkontrolle die gegenseitigen Beziehungen.

Wenn wir, die wir hier an der Grenze Aufbauarbeit leisten, auch 
mit Freude feststellen können, daß das Interesse für den Osten in letzter 
Zeit, nachdem die bittere Not unseres Ostens endlich auch im weiten 
Deutschland erkannt ist, geweckt wurde, so gilt es doch für uns alle, für 
unseren Osten weiter zu werben.

Gut ausgestattete Jugendherbergen in Follstein an der 
Netze in einem alten Bauernhause, eine Jugendherberge in Gr. 
Drensen am idyllisch gelegenen Gr. Drensener See und eine in dem 
Volkshochschulheim Brenckenhoffheim laden die deutsche Jugend 
aller Gaue ein zur Wanderung in unseren umkämpften Grenzkreis!

Die Schützengilde von Flatow.
Von Bürgermeister Brandt, Flatow.

Im Nathause zu Flatow hängt ein Bild aus dem Jahre 1870, 
auf dem drei Offiziere der Schützengilde in voller Uniform dargestellt 
sind: Der Major Friedrichowitz, im Hauptamt Kreisbote, der Haupt­
mann Eichholz, Civilberuf Zimmermann, und der Premierlieutenant 
Dobler, im bürgerlichen Leben Buchdruckereibesitzer und Verleger des 
Flatower Kreisblattes.

Jedem dieser drei sieht man auf den ersten Blick das Selbst­
bewußtsein, die Würde und die fleißig geübte Kunst an, sich zu geben 
und zu haben, wie es der preußische Offizier von damals liebte. Die 
übertrieben steife Haltung suchte man dadurch etwas zu mildern, daß 
man vornehm-nachlässig zwischen zwei Fingern der weiß-behand­
schuhten Hand eine Havanna hielt. Nur ein ganz klein wenig sieht 
aus Haltung und Miene der Schalk echt kleinstädtischer Spieß- 
bürgerlichkeit hervor.

Etwas prall sitzt dem wohlbeleibten Major der dunkelgrüne 
Offiziersrock. Das gleiche ist beim Herrn Premierlieutenant der Fall. 
Die vornehmen silbernen Schärpen, deren lange Quasten am Degen 
herabwallen, vermögen nicht, den beiden Herren etwas von Taille zu 
geben. Anders der Hauptmann. Sein dürrer Hals, um den der von 
König Wilhelm I. verliehene Königsorden gehängt ist, ragt weit aus 
dem Kragen heraus. Der Rock wirft da Falten, wo die Röcke der 
anderen Herren keine haben und umgekehrt. Wirkungsvoll heben sich 
bei allen dreien die schneeweißen Beinkleider vom Dunkel des orden- 
besäten Rockes ab. Sogar die Stege, die von den Beinkleidern unter 
die Stiefelsohlen laufen, machen Eindruck. Das Haupt krönt ein 
schwarzer, sich nach oben stark verjüngender, hoher Hut aus Seiden­
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filz, dessen Krempe sich an der linken Seite verbreitert, hochgeklappt 
und mit großer preußischer Kokarde und dicker Goldschnur verziert 
ist, aus der ein gewaltiger weiß-schwarzer Quast aus Hahnen-Hals- 
federn, zur Sonne strebt.

Nach ihrer Satzung bildete die Schützengilde ein Bataillon mit 
einem Major an der Spitze, dem nach Jahren und Verdienst der Titel 
des Oberstlieutenants verliehen werden konnte. Es waren ferner da: 
ein Hauptmann, ein Premier- und ein Seconde-Lieutenant, ein Feld­
webel, ein Vicefeldwebel, mehrere Fähnriche, Unteroffiziere und Ge­
freite, schließlich auch einige Gemeine, da das Bataillon gegen 
30 Mann stark war. Nicht zu vergessen waren der Scheibenträger,

Offiziere der Flatower Schützengilde 1870.

der Kanonier, dem die Bedienung und Pflege des Böllers anvertraut 
war, der Tambourmajor, der mit seinem Stäbe der Musik vorauf- 
ging, und nicht zuletzt der Gildemeisier, der Schützenwirt.

Die Flatower Schützenbrüder waren ein liebes, frohes Völklein, 
nach gut westpreußischer Art jederzeit aufgelegt, ein kleines Fest zu 
feiern, und außerordentlich befähigt, aus Dingen, die der großen 
Masse gering und nichtig erscheinen mochten, wohlbegründeten An­
laß zu einer Feier festzustellen. So schlang sich ein festes Band 
treuer Waffenbrüderschaft um alle. Nur manchmal in vorgerückter 
Stunde, wenn die Wogen der Freude hoch gingen, konnte man 
fürchten, daß jenes starke Band etwas gelockert werden möchte.
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Besonders das Offizierscorps zeichnete sich durch festes Zu­
sammenhalten und treue Seßhaftigkeit beim Schützenwirt aus. Es 
tat gar nichts, wenn sich auch einmal ein gewöhnlicher Schütze hinzu- 
drängte. Leutselig wurde er zur Tafelrunde der Offiziere zugelassen, 
wenn er nur sonst treu zu seinem Bataillon hielt. And das taten die 
meisten.

Man kam oft beim Gildemeister zusammen, in dem kleinen 
Offiziersstübchen, dem Casino, immer war reichlicher Stoff zur Ver­
handlung über die Angelegenheiten der Gilde vorhanden. Schließlich 
sah man von der ganzen Welt nicht viel mehr, als der Gesichts­
winkel der Flatower Schützengilde eben zuließ. 3m ganzen Kreise 
Flatow und darüber hinaus waren einige der Offiziere nur unter der 
Bezeichnung: „Herr Major D.", oder „Herr Hauptmann N." bekannt.

Welch' eine Aufregung, wenn die Pfingstzeit nahte! Das weit 
und breit berühmte Flatower Schützenfest war in Sicht. Da dieses 
am Sonntage und Montage nach Fronleichnam gefeiert wurde, ver­
bunden mit der großen Fronleichnamsprozession von der Pfarrkirche 
St. Marien zu der Kirche St. Rochus, so sagten die Leute in der 
Stadt, wenn die Schützen schon wochenlang vorher Schießübungen 
abhielten: „Die Schützen leichen."

Böse Zungen behaupteten, daß einige Schützenbrüder, besonders 
die zwei oder drei jüdischen, nur des Schützenfestes wegen in der Gilde 
seien, weil nur Mitglieder der Gilde das Recht hatten, aus dem 
Schützenplatz im Tiergarten in ihren Buden und Zelten Waren seil- 
zuhalten oder auszuspielen. Die Betreffenden wiesen solche Unter­
stellungen natürlich entrüstet von sich. Jedesmal, wenn der Vortag 
des Festes gekommen war, mußten auf dem Festplatze, dem schönsten 
in unserem Osten, unter den ehrwürdigen Eichen des Tiergartens 
mehrere Streitfälle über begehrte und verwehrte Standplätze für 
Buden, Tische und Zelte ausgefochten werden. Nach der Schlichtung 
wurde Friede und Einigkeit geziemend gefeiert.

Der Vorabend des großen Festes brächte den Zapfenstreich unter 
Führung des Seconde-Lieutenants, der die Feldmütze trug. Nur eine 
Sektion der Gilde marschierte hinter der rauschenden Musik einher. 
Da schlugen die Herzen der Schützenbrüder höher, und der König 
bangte in Erwartung der kommenden Festtage.

Und nun der erste Festtag! Um ^6 Uhr früh dröhnten drei 
Böllerschüsse über die Stadt. Dann kam das Große Wecken. Um 
10 Uhr Kirchgang zum Hochamt in der St. Marienkirche, gegen 12 Uhr 
die große Prozession, an der auch die Gilde mit ihren Fahnen und 
ihrer Musik teilnahm — früher sogar die jüdischen Mitglieder. Dann 
endlich um 2 Uhr Antreten beim Gildemeister. Wie funkelten da die 
Knöpfe, die Epaulettes und Gewehrläufe, und wie blitzte der große, 
prächtige Königsschmuck aus schwerem, lauterem Silber, wie strahlten 
die wohlverdienten Orden auf so mancher Brust, wie schimmerten die 
schneeweißen Beinkleider und Handschuhe, wie wippten die schwarz­
weißen Federbüsche auf den Hüten der Offiziere und wie bauschten 
sich die alten Fahnen! Wenn dann alles aufgestellt war und der 
Hauptmann sein markiges „Bataillon--------Marsch!" über den weiten
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Hauptmarkt erschallen ließ, während der lange Tambour-Major mit den 
goldenen Fransen an den Schwalbennestern seiner Schultern seinen Tam­
bourstab hochriß — und dann schallend, schmetternd, rauschend und dröh­
nend die alles mitreißende Marschmusik einsetzte, dann war das eigent­
lich schon der Höhepunkt des Festes. Stolz und erwartungsvoll zog man 
dann nach dem Tiergarten, um unter seinen Jahrhunderte alten 
Baumriesen wieder einmal recht fröhlich zu sein. Die Stadtjungens, 
deren Bäter in der Gilde waren, marschierten an der Seite des Zuges 
mit, immer in Baters Nähe, dann und wann verstohlen zu ihm auf­
blickend, der ganz ernste Würde war und seinem Jungen kaum einen 
Blick gönnte. Wenn aber nun gar der Bater Offizier war oder 
— gar nicht auszudenken! — den Königsschmuck trug------- dann wußte 
der Stolz kein Ende.

In den Kühlen grünen Hallen des unvergleichlich schönen Tier­
gartens empfing den Zug sogleich das Leierkasten-Gedudel des Ka­
russells, die bald zarte, bald schmetternde Musik des Tanzplatzes, das 
Geklapper der blechernen Würfelbecher, das Geklingel an den Glücks­
buden, und in die Nase stieg der Duft der „Warmen", der Pfeffer­
kuchen und Süßigkeiten, des reichlich rinnenden Bieres und der 
stärkeren Getränke — alles gemischt mit dem reinen Odem des Waldes.

Bald knallten auch die ersten Schüsse, und wenn der Spiegel 
getroffen war, dann erdröhnte ein Böllerschuß, alles hielt den Atem 
an und sogleich flog der Name des tapferen Schützen von Mund 
zu Mund.

Spät am Abend kehrte man heim, begleitet von unabsehbaren 
Scharen froher Menschen. Nicht alles war im Zuge mehr so in Ord­
nung wie beim Ausmarsch, und dieser oder jener der Schützenbrüder 
knurrte den Vorgesetzten an und verfiel in seine Alltagshaltung zurück. 
Der nächste Abend war von besonderer Bedeutung: Man führte den 
neuen König mit seinen Nittern heim. Der Hauptmann feierte in einer 
schneidigen Ansprache den König und die Ritter vor deren festlich ge­
schmückten Häusern, oft vom Jubel der Menge unterbrochen. Beim 
Schühenwirt wurde alles noch einmal durchgesprochen und begossen, und 
nur noch für einige war das Frühstück beim Könige am nächsten Vor­
mittag der eigentliche Schluß des ganzen Festes.

Ein ganzes Jahr lang hatte man nun Ruhe. Aufzüge der Schützen 
gabs nun nur noch beim Geburtstage des Kaisers, am Sedantage oder 
beim Begräbnisse eines Bruders. Nur ein kleinerer Kreis kam oft beim 
Gildemeister zum Abendtrunk zusammen und schwelgte in stolzen Er­
innerungen.

Welche Gilde in weitem Umkreise konnte auch eine so stolze Ge­
schichte aufweisen wie die von Flatow?! — Sie war anno 1701 gegrün­
det, und König August II. von Polen, Kurfürst zu Sachsen, hatte ihr ein 
Jahr später ein Privileg ausgestellt, das sich sehen lassen konnte. Der 
Aufzunehmende hatte nicht weniger als 12 Gulden an die Lade zu 
zahlen und mußte vier Pfund Wachs stiften, woraus die Lichte gegossen 
wurden, die die Brüder bei der Fronleichnams-Prozession zu tragen 
hatten. So war die Gilde gewissermaßen mit der katholischen Kirche 
verbunden, obgleich mehr Protestanten als Katholiken Mitglieder 
waren. Der König war von allen Abgaben frei und durfte Bier brauen 
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und ausschenken. Siebzig Jahre lang hatte man, wie sichs nach dem 
Privilegium gehörte, in Eintracht und Ordnung Schützenfest gefeiert — 
da wurde Flatow preußisch. Man lebte das Gildenleben weiter und 
feierte alljährlich das gewohnte Schützenfest. Der große König war den 
Schützengilden nicht hold, und als die Gilde von Zempelburg im Fla- 
tower Kreise dem Könige eine Beschwerde einreichte, erhielt sie darauf 
die wenig freundliche Antwort: „Seiner Majestät von Preußen kommt 
das Gesuch der Schützen-Gilde in Zempelburg im Netze-District wunder­
lich vor. Dieser Ort wird zuverlässig niemals attaquieret werden. Wo­
zu bedarf es also eines Schützen-Königs? Bei jetziger militärischer Ein­
richtung in allen Reichen haben die Bürger nicht mehr nötig, sich in den 
Waffen zu üben, und daher vermag auch Hochgedachte Majestät von 
Preußen ihrem Gesuche nicht zu willfahren." Nach dieser Antwort hü­
teten sich die Flatower wohl, sich an den König zu wenden. Aber bald 
nach seinem Ableben bestätigte König Friedrich Wilhelm II. — 1788 — 
das alte Privileg in allen Punkten, und damit verblieb auch die Ver­
bindung mit der katholischen Kirche.

Im Laufe der Zeit erhielt die Gilde von Mitgliedern des preu­
ßischen Königshauses viele und wertvolle Beweise von Zuneigung, wie 
wohl kaum eine andere.

König Friedrich Wilhelm Hl. schenkte der Gilde 1816 eine goldene 
Medaille, 1823 40 Thaler, 1837 eine silberne Denkmünze und einen 
silbernen Becher. Von König Friedrich Wilhelm IV. erhielt die Gilde 
1846 eine prachtvolle seidene Fahne in den Farben der Stadt, die auf 
der blauen Seite das königliche Wappen mit der Krone zeigt und die 
Inschrift „Friedrich Wilhelm IV. König von Preußen", auf der roten 
Seite ist das Wappen der Stadt zu sehen, auf dessen Schilde der preu­
ßische Adler seine Schwingen breitet. Die Aufschrift lautet: „Der 
Schützengilde zu Flatow. 1846." Derselbe König stiftete eine schöne 
goldene Medaille, Königin Elisabeth einen silbernen Becher. Vorn 
Prinzregenten, späteren König Wilhelm I., wurde ein großer, prächtiger 
Königsorden 1861 gestiftet, ein gleicher von Kaiser Wilhelm II. Der 
spätere Kaiser Friedrich schenkte als Kronprinz eine silberne Medaille 
und Prinz Earl von Preußen den prächtigen Böller, der das Mono­
gramm des Prinzen unter der königlichen Krone in Silber trägt. 1891 
gab Prinz Friedrich Leopold einen Betrag zur Anschaffung einer neuen 
Fahne.

Eine sehr hohe Auszeichnung erhielt die Gilde vom Könige 
Friedrich Wilhelm IV. für bewährte Treue. Die Gilde hatte 1848 mit 
der Bürgerwehr zusammen ein Corps von 170 Mann gebildet und war 
zur Netze in die Nähe von Samotschin marschiert, um den ausständigen 
Polen den Flußübergang zu wehren und die deutschen Familien zu 
schützen. Hierfür verlieh der König der Gilde das Recht, das Band des 
Königlichen Hausordens von Hohenzollern an der Fahne zu tragen.

Sehr wertvoll sind die von einzelnen Schützen-Königen gestifteten 
silbernen Gedächtnisschilder, von denen das älteste — 1702 — und 
größte einen Längsdurchmesser von etwa 25 Zentimeter hat. Diese 
prächtigen, handgetriebenen Schilder, die die Namen der Stifter mit 
Jahreszahl tragen, sind auf eine Schärpe genäht und bilden den blen­
denden, eigenartigen Königsschmuck.
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Die Schützengilde hat sich auch „modernisiert". Die alten Uni­
formen sind abgeschafft, man trägt jägergrüne Jacken, weiße Westen, 
weiße Binden und einen schmucken Hut. Die kostbare silberne Königs­
schärpe ist in einen Schränk gewandert. Die wertvolle Fahne von 
König Friedrich Wilhelm IV. wird als Erinnerungs- und Museumsstück 
im Rathause aufbewahrt. Nur der Böller tut noch seinen Dienst mit 
seinen drei Schüssen am 1. Schützenfesttag srüh.

Auch die Stammkneipe ist in ein vornehmes Gasthaus verlegt. 
In dem alten aber gehen noch die Geschichten um, die sich um so manche 
Schützengestalt säst sagenhaft ranken.

Der Sachsenstein.
Ein Gedenkblatt aus unseren Tagen.

Bon Franz Mahlke.

An den hohen Ufern der Zahne, dort, wo der Truppenübungsplatz 
Hammerstein von den städtischen Forsten begrenzt wird, seitab im Halb­
dunkel des Waldes, steht der Sachsenstein, so genannt, weil hier ein 
Sachse das Opfer eines Berbrechens wurde.

Hunderttausende haben im Weltkriege den Heldentod gefunden 
und ruhen in fremder Erde. Hier fiel ein deutscher Soldat auf deutscher 
Erde: ein Feind erschlug ihn.

Wenn dieser Feind sich einmal im Felde als Held bewährt haben 
sollte, sein Heldentum fiel wie Zunder von ihm ab in dem Augenblick, 
als er diesem Sachsen begegnete. Wenn er ihm noch Aug' in Auge 
gegenüber getreten wäre! Dann vielleicht wäre es anders gekommen. 
Nein, heimlich hat er sich herangepirscht und hat ihm meuchlings einen 
Scherben durch die Kehle gerissen, dem Sachsen im grauen Rock, der 
Pilze sammelnd den grenzmärkischen Forst durchstreifte, dem not­
erprobten Soldaten, der hundertmal dem Tod ins Auge gesehen, dem 
Bater, in dessen Rocktasche der Brief seines Kindes knisterte, wenn er 
sich nach einem Pilz bückte. Wie ein glückliches Lachen kam ihm das 
Knistern des Briefes vor. Bald würde er daheim sein. Er träumte 
schon vom Urlaubsschein. Und in diese heimseligen Gedanken sprang 
dann jäh der Tod.

Daß ein gefangener Feind vereinzelt ausbrach, war bei den aus­
gedehnten Gefangenenlagern, wie meine Heimatstadt Hammerstein 
eines hatte, kaum zu verhindern. Es hätte als eine Art Heldentum 
für sich gelten können: der Mut zum Ausbruch, seine überlegte Durch­
führung, die abenteuerliche Flucht. Wie viele deutsche Soldaten hinter 
feindlichem Stacheldraht haben sich in solch ein Abenteuer gestürzt, 
haben sich direkt oder auf Umwegen bis zur deutschen Heimat durch­
geschlagen, um sich dann abermals dem Feinde entgegenzuwerfen. 
Heldentum!

Dieser Russe aber, kaum die Baracken im Rücken, nahm einen 
Scherben als Waffe auf. Dieser feindliche „Held" beging eine scheuß- 
liche Bluttat, wurde ein Meuchelmörder. Das Schicksal ereilte ihn 
sehr bald. Der gestohlene deutsche Soldatenrock wurde ihm herunter­
gerissen, und dann deckte ihn der Pulverrauch einer Gewehrsalve zu.
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Die deutsche Wachmannschaft ersah sich den größten Felsblock 
im Flußlauf der Zahne zu einem Gedächtnismal für ihren erschlagenen 
Kameraden.

Dann wurden die Russen des Mörderblocks kommandiert. Sie 
mußten den algen- und tangverschleimten Granit, der sich Lief in das 
Flußbett eingefressen hatte, herauslösen. Unter saurem Schweiß und 
mit verhaltenen Flüchen haben sie ihn ans Ufer gekantet, am Ufer ent­
lang und dann die Böschung hoch bis zu jener Stelle im Walde, wo 
die Untat geschah.

Da ist er nun aufgerichtet, und gemeißelte Lettern berichten in 
lakonischer Kürze die Tatsache. Wenn der Frühling den Sachsenstein 
mit Waldblumen umziert und wenn Bogellieder ihn umtanzen, wer 
könnte da glauben, daß in diesem kirchenfrommen Waldwinkel solch 
eine Bluttat möglich war . . .

kleinstsdtggssen.
von Urtur Otto statt).

sinnend geh ich durch die engen, krummen Sassen, 
Die so abseits liegen, einsam und verlassen, 
wie ein schlichter kranr das Städtchen rings umsäumen 
Und von längst entschmundnen Zeiten träumen.

wie die Häuschen doch, die kleinen und die schiefen, 
schläfrig und verschämt sich aneinanderschmiegen!
Sanr von Srun umrankt die hohen, spitzen Siebel, 
Moosbedeckt auf allen Dächern sind die Ziegel.

Uuf den Fenstersimsen bunte Mumen blühen, 
wanke Scheiben in der Abendsonne glühen. 
Uus dem nahen Sarten weht ein Dust von Nieder, 
Und ein klagend Lied dringt leis ru mir herüber.

,Ms der )ugendreit" so hör' ich's deutlich singen;
In der Lerne Ubendglocken sanft erklingen.
Sraue Dämmerung senkt langsam sich hernieder
Und hüllt liebreich ein die Sassen, Wumen, Lieder —
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Mit Hermann Löns durch Feld und Wald.
Bon L. Neumann, Deutsch Krone.

Hermann Löns war ein Mensch mit seltenen Wesensanlagen, 
er war gewissermaßen selbst ein Stück Natur, in der er sich lieber 
aufhielt als unter Menschen. Wenn man seine Persönlichkeit be­
urteilen will, darf man ihn nicht als Alltags- oder Durchschnitts­
menschen ansehen, sondern man hat ihn als bewußten künstlerischen 
Führer des deutschen Volkes zu achten, der in der Weltliteratur für 
alle Zeiten seine Bedeutung behalten wird. Er war ein unermüdlicher 
Kämpfer für den Natur- und Heimatschuh, ein begnadeter wissen­
schaftlicher Naturforscher, befähigt, selbständig im Buche der Natur zu 
lesen, das darin Gelesene zu verstehen und die schwierigen Zusammen­
hänge richtig zu deuten.

Lönshaus in Dt. Krone. Verlag A. Sponhoch-hannover.

Der Wert einer führenden Persönlichkeit ist wohl selten im 
Urteile der Zeitgenossen so hart umstritten worden wie bei Hermann 
Löns. Kraß stehen sich günstige und ungünstige Urteile gegenüber. 
Einige von ihnen sind stark persönlich gefärbt, andere wiederum sind 
wenig sachlich gehalten, mänche scheinen sogar von Feindschaft diktiert 
zu sein. Der Kritiker, der gewissenhaft das Für und Wider geprüft und 
abgewogen, ihn vornehm und gerecht beurteilt hat, ist Wilhelm 
Deimann. Als Jugendfreund Hermanns, der die ersten Kinder- und 
Schuljahre mit ihm in demselben Hause verlebte und später an seinen 
Wanderungen, Beobachtungen und Erlebnissen innigsten Anteil hatte, 
will ich nun versuchen, Hermann Löns als Naturforscher gerecht zu 
werden, weil er in dieser Hinsicht den meisten noch unbekannt ist, ohwohl 
er gerade auf diesem Gebiete wertvolle Forscherarbeit geleistet hat. 
Um seine so innige und echte Liebe zur Natur verstehen, um seine so 

73



vielseitigen und ungewöhnlich scharfen Beobachtungen richtig schätzen 
und seine glänzenden Erfolge in gerechter Weise beurteilen zu können, 
müssen wir zunächst einmal den Gründen nachgehen, in denen seine 
Liebe zur Natur Wurzeln faßte.

Bon seinem Bater, der als Oberlehrer am Deutsch Kroner 
Gymnasium Geschichte und Geographie erteilte, hat Hermann Löns 
keine bestimmenden Wesenszüge geerbt. Seine Mutter, eine geborene 
Klara Gramer, stammte aus einer angesehenen Apothekerfamilie in 
Paderborn. Sie mußte ihrem Großvater die für die Apotheke er­
forderlichen Pflanzen sammeln helfen und war daher in der Botanik 
sehr bewandert. Außerdem beseelte sie eine große Liebe zur Tierwelt, 
die sich darin spiegelte, daß sie schon als Kind einen jungen, zahmen 
Hasen aufzog und in ihrem Zimmer Bögel frei umherfliegen ließ. 
Wie tief die Liebe zu den Tieren in ihrem Herzen verankert war, geht 
am klarsten aus einem Ereignis hervor, das ihr Sohn Rudolf uns 
schildert: „Ich habe meine Mutter nur zweimal weinen sehen, einmal 
heim Tode ihres vorletzten Kindes und dann ... als der Bater heim­
licherweise unseren Teckel ersäuft hatte, weil er nach unserem Um­
züge immer wieder in die alte Wohnung zurücklief und von dort oft 
erst nachts nach Hause kam."

Diese tiefe Liebe zu den Tieren und zur Natur überhaupt hat 
Hermann Löns von seiner Mutter übernommen. Ein Erlebnis kommt 
mir in Erinnerung, das sich im Hofe meiner Großeltern ereignete. Hier 
spielten wir täglich miteinander. Oft saß Hermann in seinem blauen 
Kittel auf den Pflastersteinen und las von dem dazwischen wuchernden 
Bogelknöterich die darauf herumkrabbelnden, grün und rot gefärbten 
Blattkäfer ab, um sie in eine Pillenschachtel zu tun. Eine besondere 
Freude bereiteten ihm die an den Fensterscheiben herumkriechenden 
Fliegen. Stundenlang konnte er ihnen zusehen, ohne daß sein Inter­
esse erlahmte. Schon als Knabe von fünf Jahren hatte er an einer 
toten Maus ein größeres Interesse als an einem Stück Kuchen. Diese 
Beispiele sind kennzeichnend für die Entwicklung des jungen Löns und 
bekunden seine tiefe Liebe für die Natur.

Seine Jugendzeit verlebte Hermann Löns im Hause meiner Groß­
eltern, des Ackerbürgers Christoph Radke, Königstraße Nr. 9, heute 
Berliner Straße Nr. 26, und später im Hause meines Onkels, des 
Maurermeisters Julius Sieber, Königstraße Nr. 11, jetzt Berliner 
Straße Nr. 22. Hier verlebte Hermann eine schöne, von Sorgen 
freie, an Eindrücken reiche Jugend. Fast täglich nahm uns mein 
Onkel Anton Radke mit hinaus auf das Feld unweit der Stadt 
zwischen Schloßsee und Buchwald. Hier ' bot uns die freie Natur 
ihre schönsten und tiefsten Erlebnisse. Wälder und Wiesen, Felder und 
See nahmen unsere frischen, empfänglichen Sinne voll und ganz ge­
fangen. Was gab's hier nicht alles für unsere durstigen Augen zu 
sehen! Wie gierig verlangte unsere Seele nach Aufklärung. Diese 
wurde uns bereitwillig durch unseren Führer gegehen. Zu seiner 
Freude lernten seine wißbegierigen Schüler nach und nach eine ganze 
Reihe von Bögeln mit ihren Nestern und Eiern kennen. Was des 
Onkels Augen nicht aufzusuchen vermochten, wußte des treuen Schäfer­
hundes Spürsinn zu finden. Auf diese Weise lernten wir bald auch die
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Brutplätze der einzelnen Vögel kennen. Wenn wir dann des Um- 
herstreifens müde waren, gab uns der Onkel Unterricht im Nachahmen 
der Vogelstimmen. Gerade hierin besaß Hermann eine ganz hervor­
ragende Auffassungsgabe, die ihm später von großem Nutzen war.

Ostern 1873 wurde Hermann Volksschüler. Jetzt kam für ihn 
eine glückliche Zeit. Seinen Mitschülern gegenüber, die er an Körper­
länge überragte, zeigte er sich gutherzig und liebenswürdig. 3m Unter­
richt war er ruhig und folgsam, seine Lehrer hatten an ihm einen 
fleißigen und aufmerksamen Schüler, der zu den besten der Klasse ge­
hörte. Das Lernen bereitete dem geweckten und begabten Knaben 
wenig oder gar keine Mühe, und da er seine Schularbeiten mit Leich­
tigkeit erledigte, blieb ihm reichlich Zeit, Feld und Wald, Berg und 
Tal, Fluß und See, Moor und Bruch mit Jugendfreunden oder allein 
zu durchstreifen. Wie er selbst sagte, hatte er in seinen Jugendjahren 
wohl Gespielen, aber keinen wirklichen Freund; er liebte es, sich allein 
zu halten und einsam seiner Liebe zur Natur nachzugehen. Viel trug 
dazu auch die herrliche Umgebung der Stadt Deutsch Krone bei.

Ostern 1877 trat Löns in die Sexta des Gymnasiums ein, gehörte 
auch hier anfangs zu den besseren Schülern, ließ aber später stark nach, 
so daß seine Versetzung in die Oberprima nicht erfolgen konnte. Sein 
Hauptinteresse und fein eigentlicher Lebensinhalt lagen für ihn in dem 
freien Durchstreifen der Natur. Sie bot ihm Kostbarkeiten, wie er 
solche selbst in seinen herrlichsten Träumen nicht gesehen hatte. Darum 
widmete er sich vornehmlich der Natur und fühlte sich überglücklich in 
stillem Sehen, Beobachten und Erleben.

Die Anregungen zu einem sachgemäßen Sehen und Beobachten 
erhielten Hermann und ich von dem begabten und wissenschaftlich 
durchgebildeten Oberlehrer Z. Der Verkehr zwischen ihm und den 
Schülern war der denkbar herzlichste und fruchtbarste. Sein ernstes, leuch­
tendes Auge war überall in der Klasse, stets war er sich des Zieles 
seiner Arbeit bewußt und suchte dasselbe in klar entwickelnder und 
streng logischer Weise Schritt für Schritt zu erreichen. Durch feinen 
anziehenden Vortrag wußte er selbst trockenen Gegenständen den 
jugendlichen Geist fesselnde Seiten abzugewinnen und uns geistig an- 
zuregen und zu erfrischen. Wenn Z. eine Pflanze mit in die Stunde 
brächte, sie nach ihren Teilen und ihrem Bau betrachten lehrte, wenn 
er uns die wundervolle Regelmäßigkeit und Bedeutung einer Blüte 
mit lebenswarmen Worten enthüllte, dann fühlten wir Jungen uns 
entschieden mehr gefesselt, als es Phädrus, Eäsar oder Virgil ver­
mochten. Von da ab wurde ein jeder Spaziergang in die Natur für 
uns bedeutungsvoll; denn wir gingen nicht mehr zwecklos umher, 
sondern jede Pflanze am Wege redete zu uns, und jeder Vogel, jedes 
Tier wollte von uns gekannt sein.

Von den übrigen Lehrern hatte nur noch einer ein liebendes 
Verständnis für Löns. Das war Prof. Dr. W. Bei Rückgabe der 
Aufsatzhefte sagte er einst zu Hermann: „Ihr Aufsatz ist vielleicht der 
beste. Ich verstehe ihn nicht immer. Darum mußte ich Ihnen vom 
Standpunkte der Schule aus ein Ungenügend darunter schreiben, trotz­
dem ich weiß, daß Sie zu den Begabtesten der Klasse gehören." Die 
Arbeit war mit geistreichen Einfällen überfüllt. Auch dem Lehrer für 
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Naturkunde hat Löns stets ein liebevolles Andenken bewahrt, während 
er die anderen nicht leiden konnte, haßte sogar einzelne von ihnen und 
bekam es fertig, mitten im Unterricht, wenn es recht still war, plötzlich 
den Gesang irgend eines Vogels nachzuahmen. Die Strafe blieb 
natürlich nicht aus. Zum Gymnasium sand Löns nicht das rechte Ver­
trauen) er haßte die Schule, die ihn als Menschen nicht verstehen und 
als Schüler nicht gebrauchen konnte. Er konnte nicht in ihr atmen 
und leben) wo es nur möglich war, entzog er sich ihrem Zwange. Daher 
erreichte er das Ziel der Klasse nicht, brächte schlechte Zeugnisse nach 
Hause und zeigte seltsamer Meise gerade mangelhafte Leistungen im 
Deutschen.

Allgemeine naturkundliche Kenntnisse erwarb er sich aus dem 
großen Rebau und aus Büchern der Schülerbibliothek des Gymnasiums. 
Mit einer so gründlichen Vorbereitung ausgestattet, suchte er dann 
allein den Weg in die freie Natur. Das Alleinsein unter Pflanzen 
und Tieren ist ein eigenartiger Zug seines Wesens. Sein Hang zur 
Einsamkeit wurde durch seine innige Liebe zur Natur noch stärker. 
Selten traf man ihn bei Tage zu Hause. Der Wald mit seinen un­
zähligen Rätseln hielt ihn gefangen. Vor Freude über die Pracht des 
maigrünen Buchwaldes bekam er feuchte Augen. Mir war es stets ein 
Genuß, mit Hermann Löns wandern zu können. O, was gab es dann 
zu sehen und zu hören. Konnte er doch so genau die Lockrufe der Vögel 
nachahmen, daß sie auf seinen Anruf herbeigeflogen kamen und nun 
in nächster Nähe beobachtet werden konnten. Als er die erste Amsel 
als Brutvogel fand, schlug sein Herz vor Erregung. Er unternahm fast 
täglich Gänge in den Buchwald, den Klotzow oder die Sagemühler Fich­
ten, mied aber die Wege und kroch lieber in dem wirrsten Dickicht um­
her. Der erste Seidenschwanz, den er fing, erregte ihn dermaßen, daß 
er sich vor Freude nicht zu saffen wußte. Und als er dann seinen ersten 
Reiher im „Fahlen Bruch" mit der Stockflinte schoß, fühlte er sich als 
wirklicher Iagdkönig.

Das Studierzimmer Hermanns glich einem kleinen naturwissen­
schaftlichen Museum. In selbstgefertigten Käfigen waren Hänflinge, 
Stieglitze und andere Vögel untergebracht, die er selbst großgezogen 
hatte. An den Wänden hingen Bilder und Skizzen von Vögeln und 
Tieren. Aus Papptafeln waren präparierte Vogelköpfe, die dazu ge­
hörenden Flügel und Beine aufgeklebt, und in selbstgezimmerten Kästen 
waren Sammlungen von Käfern, Vogelnestern, Vogeleiern und aus- 
gestopsten Vögeln untergebracht. In seinen reichhaltigen Sammlungen 
war jedes Stück genau und sorgfältig bestimmt und gab Auskunft über 
Zugehörigkeit, Art, Fundort, Zeit usw.

In den Ställen waren Käfige mit allerlei Getier aufgestellt. Er 
war unermüdlich tätig, sie mit Futter zu versorgen, und freute sich, 
wenn sie zutraulich wurden. Sein Jubel war besonders groß, als ihm 
einst sein Vater, von einer Jagd heimkehrend, nachts zwei niedliche 
Iungfüchse ins Bett warf.

Wie ernst er es mit der Erforschung der heimatlichen Natur nahm, 
geht daraus hervor, daß er bereits als 16 jähriger Obersekundaner im 
Jahre 1882 ein Verzeichnis von 130 Vogelarten, die er in der Um­
gegend von Deutsch Krone beobachtet hatte, herausgab, das sich heute 
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noch im Danziger Provinzialmuseum befindet. Es ist eine ungemein 
fleißige und tüchtige Arbeit, voll großer Liebe zur Vogelwelt aus­
geführt, die besonders die vortreffliche Beobachtungsgabe des jungen 
Löns erkennen läßt.

Es ist ganz natürlich, daß seine Tiere und Sammlungen seine Mit­
schüler anlockten. Dann bot sich Gelegenheit, seine Besucher zu über­
zeugen, was er war: ein echter Forscher, mit allen Vorzügen eines sol­
chen ausgestattet. Wenn ihm seine glühende Begeisterung für die 
Natur auch nur den geringsten Anlaß zum Sprechen bot, stellte er wohl 
manchmal die Geduld seiner Hörer auf eine harte Probe. Um etwas 
befragt, hielt er keineswegs mit seiner Meinung zurück, brächte sie aber

X Löns Phoi. R. Mklmann

Die Prima des Gymnasiums zu Dt. Krone 1884.

oftmals in recht drolliger Weise zum Ausdruck. Galt es aber einer be­
stimmten Beobachtung nachzugehen, so war er der Aufmerksamste 
während ihres Verlaufs und der Letzte, der sich von ihrem Ergebnis 
trennte. Wenn eine Sache für alle Beteiligten abgetan schien, brächte 
er sie oft immer wieder zur Sprache, bis sie völlig geklärt war, und nicht 
selten mußte ihm beigepflichtet werden, weil seine nachträglichen stillen 
Grübeleien die Berechtigung zu ganz anderen Ansichten und Schlüssen 
als die bisher erzielten gaben.

Die geistigen Fähigkeiten Hermanns mußten sich seiner tiefen 
Veranlagung für die Naturwissenschaften unterordnen. Das Leben und 
Treiben der Natur kennenzulernen, den geheimsten Triebfedern ihres 
Wollens und Tuns nachzuspüren, den inneren Zusammenhang ihrer so 
grundverschiedenen Erscheinungen zu ergründen, das alles hatte von 
jeher einen zwingenden Reiz für Löns. Je länger ich ihn kannte, desto 
lieber war er mir. Er hatte eine herzige, bescheidene Art im Verkehr 
mit anderen und war selbst dankbar für jede Freundlichkeit. Oft nach
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durchwachter Nacht war er in der Morgenfrühe doch der erste beim 
Stelldichein, wenn es galt, seiner geliebten Natur nachzuspüren. Still 
und bescheiden ist er seinen Weg gegangen, fleißig hat er gearbeitet und 
manch einen seiner anfänglichen Verächter dadurch von Grund auf be­
kehrt. Mit seinem positiven Wissen verband sich erfreulicher Weise ein 
tiefer Scharfblick, den Löns für die Erkenntnis der in der Natur wir­
kenden Kräfte gebrauchen konnte. Es ist zu bewundern, welche Kennt­
nisse Löns sich ganz durch sich selbst im Laufe der Jahre angeeignet 
hatte. Er war zuletzt gewiß nicht mehr der einfache Naturfreund, er 
hatte sich zum Gelehrten emporgearbeitet. Nur ein begnadeter For­
scher kann es unter den Verhältnissen, unter denen Löns aufwuchs, so 
weit bringen wie er. Wäre es ihm vergönnt und möglich gewesen, Na­
turwissenschaften zu studieren und sich ihnen ganz zu widmen, dann 
zweifele ich nicht daran, daß Hermann Löns einer der bedeutendsten 
Naturforscher geworden wäre, die Deutschland hervorgebracht hat.

Als weitere Tugend, die jeden tüchtigen Naturwissenschaftler 
zieren muß, gesellte sich zu den beiden genannten ein guter Stil. 
Durchsichtig, klar, feinsinnig und fesselnd. In der Mahl seiner an­
sprechenden Worte, in der Bildung und dem Bau der Sätze be­
gegnen wir fast ausnahmslos überall einem künstlerisch vollendeten, 
mustergültigen Stil. Löns hat es meisterlich verstanden, das rechte 
Wort in Belehrung und Unterhaltung zu finden, niemals ist er 
trocken, sondern stets anregend. Klarer und anziehender konnten die 
Lebewesen nicht geschildert werden. Darum haben seine Werke auch 
eine so umfangreiche Auflage erreicht. Es sind Bücher, die wir brau­
chen und die der Jugend nicht vorenthalten werden dürfen, weil eine 
Reihe von ihnen zur Ergänzung, Belebung und Vertiefung des Unter­
richts dienen. Von ihnen strömt eine herzerfrischende Liebe zur Natur 
aus, daher ist es zu begrüßen, daß eine ganze Reihe dieser herrlichen 
Schilderungen in deutsche Lesebücher ausgenommen wurde.

Was uns Deutsch Kronern besonders an Löns gefallen muß, ist 
die Anerkennung, die er unserer lieben Heimat und ihren Naturschön- 
heiten zollt. Er hat sie zwar nach seinem Wegzuge von hier nicht mehr 
gesehen, ihr aber dafür in seinen Erstlingsgedichten ein bleibendes Denk­
mal gesetzt.

Bürgermeistergeschichten aus Preußisch Friediand.
Aus den Akten des Geheimen Staatsarchivs.

Von A. Blanke, Schlochau.
Er mochte einige 30 Jahre alt sein, der Paul Aemilius Henke, 

als er sich nach vollendetem juristischen Studium und Erfüllung aller 
Förmlichkeiten um 1760 als Notar in Preußisch Friedland niederließ. 
Es kostete ihn keine geringe Ueberwindung, Königsberg, wo er oft zu 
Füßen des berühmten Emanuel Kant gesessen, mit Friedland zu ver­
tauschen. Und nun er da war, gewahrte er mit Freude, daß sich das 
Deutschtum in dem kleinen Städtchen trotz aller Anfeindung erhalten 
hatte. Da fühlte er sich bald heimisch darin, stellte sein Licht nicht unter 
den Scheffel, wurde zum Ratsherrn und 1765 zum Bürgermeister er­
wählt. Die kritischen Tage des polnischen Zerfalls, die Besetzung der 
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Stadt durch preußische Husaren, die Umstellung der kommunalen Wirt­
schaft, die Schuldenlast von 8966 Talern und dgl. Sachen mehr brachten 
ein geschüttelt und gerüttelt Maß von Arbeit und Sorgen für dieses 
letzte Stadtoberhaupt aus der polnischen Zeit. 1777 erwarb er für 
1000 Speziesdukaten, die er bar auszahlte, das Gut Rittersberg. Dort 
wirkte er seit 1780 als Landwirt und starb 1807.

Zum Nachfolger wurde auf Befehl des Königs der invalide 
Kapitän v. Nadecke eingesetzt. Fast zu gleicher Zeit erhielt die Stadt 
eine Garnison, und zwar ein Bataillon Füsiliere. Nun gab es damals 
keinen Lebensmittelladen und nur lauter kleine alte Häuser am Ort. Die 
Truppe konnte nur mühsam untergebracht werden, und die Soldaten 
beschwerten sich, daß sie nichts zu kaufen bekämen. Da ließ der 
Magistrat die auf dem Markte leerstehende Wachtbude zur Hökerei 
einrichten, der Bürgermeister aber schrieb an den König, daß 
die Stadt aus eigener Kraft unmöglich die alten Häuser repa­
rieren und die 17 wüsten Plätze bebauen könnte, damit wenigstens 
die Offiziere anständige Wohnungen bekämen. Er erwirkte damit 
400 Taler Baubeihilfe und 10 Taler zur Reparatur der Stadtuhr. 1786 
beantragte er den Bau von Kasernen in der Stadt. Es wurde ihm er­
widert, daß Se. Majestät „dies nicht zu disponieren geruht habe". 1787 
übernahm er den Bau des Garnisonlazaretts. Da erfolgte, nachdem 
schon Baumaterial angefahren war, die Berlegung des Bauplatzes vom 
See auf die Mauer, wo die Fundamente viel tiefer gelegt werden 
mußten. Dadurch erhielt v. Nadecke einen Berlust von 507 Talern. 
Er kam um Entschädigung ein, ausführend, wie er bei dem Ingenieur­
korps zu Magdeburg 18 Jahre hindurch treu gedient, den siebenjährigen 
Krieg als Offizier ausgestanden, beim Festungsbau die Gesundheit ver­
loren und als Bürgermeister ein höchst knappes Einkommen von 
125 Talern hätte: „und so bitte ich inständigst um Auszahlung der Ber- 
lustsumme, damit ich als armer Teufel mit meiner zahlreichen Familie 
nicht in die allertraurigsten Umstände gerate!" Es wurde ihm bedeutet, 
daß er vom Bau hätte abstehen müssen, da eine Nachrechnung der ver­
brauchten Fonds wegen nicht möglich wäre. Allein v. Radecke bat von 
neuem, und Pastor Rohleder befürwortete sein Gesuch. Da wurde die 
Kammer angewiesen, ihm 477 Taler zu zahlen, außerdem 100 Taler zur 
Haltung eines Schreibers zu bewilligen. 1791 stellte er den Antrag auf 
Gewährung einer Aussteuer für eine seiner Töchter. Man wies ihn 
kühl ab. Als hernach 1792 die Garnison nach Thorn abzog, schrieb er, 
man möchte ihm die zurückgebliebenen Bauten, nämlich die Haupt­
wache, das Torwachthaus am Mühlentor, das Lazarett und die Pulver­
remise, zur Anlage der angoraschen Kaninchenzucht schenken. Man be­
lehrte ihn, daß Kaninchen nur kleiner Zellen zur Wohnung bedürfen, 
und ordnete die Berfteigerung an, die 346 Taler einbrachte. In den 
folgenden Jahren feindeten ihn die Bürger an und erhoben drei Be­
schwerden gegen ihn, die sich sämtlich als grundlos erwiesen und den 
Denunzianten erhebliche Strafen zuzogen. 1796 wollte v. Radecke, der 
weder Weib noch Kind mehr um sich hatte und kränklich war, auf 
sein Amt verzichten, die 125 Taler aber als Pension behalten. Man 
wollte ihm 75 Taler geben. Darauf ging er nicht ein. Da erbot sich 
der Kämmerer und Chirurg Georg Wilh. Schmidt, für 50 Taler, sonst
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„aus reiner Menschenliebe", zu ihm zu ziehen, ihm als Adjunkt das 
Amt führen zu helfen und ihn durch seine Frau pflegen zu lassen. Man 
willigte ein. Aber schon im folgenden Jahre ging Radecke von dannen.

Popiel.
Eine Sage aus alten Zeiten.

Von Paul Dahms.
In der Blockburg Popiels des Zweiten am Goplosee war eines 

Tages unter dem Gesinde und in den Erdhütten im Lande zwischen 
Sumpf und Moor unter den Hörigen ein großes Aufatmen, als die 
Kunde umging, daß ihr grausamer Herzog auf der Lagerstatt, umhüllt 
von Bärenfellen, an schwerer Krankheit darniederliege. Er hatte 
Sendboten ins Land geschickt zu allen Verwandten mit der Weisung, 
daß sie aufs Schloß kommen und seinen letzten Willen vernehmen 
mögen.

„Es geht mit ihm zu Ende", frohlockten die Polen, die ein Lied 
von des Gewaltigen Grausamkeit singen konnten. Und sie, die alltäg­
lich in seiner Nähe Knute und Fußtritte zu spüren bekamen, strafften 
den Rücken und tauschten verschlagen blinzelnde Blicke aus. Sie alle 
waren ihm Untertan und wären ihm, weil sie seine Grausamkeit 
fürchteten, durch Tod und Hölle gefolgt und wünschten ihm selber den 
Tod und die Hölle. Ihn aber scherte kein Teufel und kein Feind.

Noch waren die germanischen Stämme, die einst von der Sehn­
sucht nach dem üppigen Süden gepackt, aus ihrer nebelumdüsterten 
Heimat zogen, in weiter Ferne. Noch hatten sich nicht die heimischen 
Stämme aus dem Strudel der Völkerwanderung, in den sie hinein­
gerissen wurden, loslösen können, um zurückzukehren in das ursprüng­
liche Land ihrer ersten Siedlung. Popiels Verwandte aber wünschten, 
ewig in diesem Lande, das fruchtbarer war als die weite Steppe, zu 
bleiben. Und sie gedachten der ersten drei Lesseks und des Vaters 
Pompilius — Popiel, der das Schloß am Goplosee erbauen ließ, in 
dem sie nach des Polenherzogs Tode die Herrschaft des Landes führten. 
Bis der unmündige Sohn Popiel aus einer Raubehe nach Sitte und 
Brauch herangewachsen war und nun Herzog in Polen wurde.

Seine Machtgelüste arteten aus in Tyrannei. Als Knabe hatte 
er schon den Ziegen heimlich kleine Speere in die Schenkel gestoßen, 
dem Reitpferde glühendes Holz in die Nüstern gesteckt und sich an 
den wilden Sprüngen der Gequälten halb tot gelacht. Er fing Mäuse 
und Ratten, heftete an ihre Schwänze lange dicke Ruten, band sie zu­
sammen und hetzte die Tiere vom Einbaum aus in die Fluten des 
Goplosees, des größten im Lande. Und alle Grausamkeit des jungen 
Popiel gegen Tiere übertrug er als Herrscher auf seine Untertanen, 
daß sie vor ihm zitterten. Als die Verwandten nicht nachließen 
in Vorhaltungen und Ermahnungen und in allen Dingen dreinzureden 
versuchten, da begann er sie zu hassen. Und faßte eines Tages einen 
teuflischen Plan.

Als der letzte Bote den Saal verlassen hatte, erhob sich Popiel 
von seiner Lagerstatt und lachte, daß es jäh von den Mauern wider- 
hallte. Dann schob er den schweren Riegel vor die eichene Tür, nahm 
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aus einem wildledernen Säckchen Pulver und schüttete es in den mit 
Meth gefüllten Krug, zog den Riegel wieder zurück und legte sich auf 
das Lager nieder.

Und die ersten kamen und fragten nach feinem Leiden. „Psiakref, 
Popiel, was machst du."

Als alle beisammen waren und auf den Holzstufen rund im 
kleinen Saale saßen, richtete sich Popiel auf, seufzte wild und täuschte 
wehe Schmerzen vor. Und sprach mit zitternder Stimme, daß er sie in 
seiner letzten Stunde habe rufen lassen, um ihnen zu sagen, wie sehr 
er sein schandhaftes Leben und seine Ungerechtigkeit gegen sie und 
seine Hörigen bereue. Ein Murmeln ging durch die Reihen, das erst 
verstummte, als Popiel fortfuhr, daß er sie bitte, noch einmal mit ihm 
das Trinkhorn Kreisen zu lassen, zum letzten Male.

Er ließ sich den Krug und das Horn reichen, schenkte ein, setzte 
das Gesäß an die Lippen und trank zum Scheine. Dann kreiste das 
Trinkhorn und alle schlürften gierig den Meth.

Er blickte wild in die Runde. Die Gäste saßen zusammen­
gesunken, mit stieren Gesichtsausdrücken, die Köpfe waren auf die 
Schultern geneigt, und die Hände hingen schlaff herab.

„Könnt Ihr nicht mehr? Ei, so redet doch!" Er schüttelte den 
ersten und zweiten und alle. Und lachte grell auf. „Tot! Tot!" Und 
stürmte zur Tür und rief sein Gesinde, seine Sklaven herbei. Sie 
blickten entsetzt auf die leblosen Gäste und auf Popiel, den sie schwer 
krank glaubten. Er aber wies auf die Gestalten mit den verzerrten 
Gesichtern und schrie: „Da seht ihr es, nach dem Leben trachteten sie 
mir. Tranken nun selber vom vergifteten Weine, den sie mir zu­
gedacht haben. Das ist die Strafe für ihre Heuchelei. Hä — was 
steht ihr denn noch und gafft die Toten an? Schleppt sie hinaus! In 
den See hinein! Packt zu!"

Popiel schwang seine Riemenpeitsche. Und das Gesinde trug die 
Toten aus der Burg und warf sie in den See, wie ihnen geheißen.

Popiel ließ nun einige seiner Getreuen kommen, zu sündhaftem 
Mahle, zu einem Totenfest, bei dem am Spieße gebratenes Wild­
fleisch gegessen wurde und der Meth in reichen Mengen in die rauhen 
Kehlen floß. Es war ein wüstes Zechen. Popiel sang ein Spottlied 
auf die Toten. Die Zecher lagen trunken am Boden und sahen und hör­
ten nichts mehr.

Da wurde plötzlich die Tür aufgerissen, und zwei Burschen 
standen und geisterten entsetzt zu Popiel hinüber.

Sie zitterten und meldeten, daß draußen Schreckliches vorgehe. 
Bom See her, wo sie die Toten hineingeworfen hatten, kämen Mäuse 
heran, viele, viele Mäuse. Die Schar sei nicht zu überblicken. Sie 
drängen in den Hof und in das Schloß.

„Mäuse?!" Popiel lachte auf. „Habt ihr Furcht vor Mäusen? 
Ihr feiges Pack?!"

Er rannte zur Fensterluke und wurde nun selber schreckensbleich. 
Denn er sah eine riesige lange und breite grauschwarze Schlange, die 
sich vom Seeufer heranwälzte. — „Bei allen Teufeln, was soll das hei­
ßen? Was ist das für ein Gezücht?"

Dann schrie er herrisch die Leute an: „Zieht die Brücken über 
den Wallgräben hoch, schließt die Tore und zündet Fackeln an!"
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Aber es war zu spät. Auf den Stufen zum Saal war schon ein 
vielfaches Trippeln und Rascheln und Rauschen hörbar. Es rauschte 
heran wie eine mächtige Welle, die das ganze Schloß zu überfluten 
drohte. Popiel wurde umdrängt von einem Meer von Mäusen, sie 
kletterten an seinem Körper empor und saßen daran fest wie Pest­
geschwüre. Er lief brüllend die Stufen hinab auf den Hof, rief nach 
seinem Gesinde, flüchtete mit ihm ins Freie, ließ im großen Kreise 
Herde von Reisig und Kien zusammentragen und Feuer anzünden.

In der Mitte stand mit entblößtem Oberkörper der grausame 
Popiel und rief.seine Hörigen um Hilfe an. Rund um ihn züngelten Helle 
Flammen empor. Die Mäuse drangen aber auch durch diese Feuerwand.

„Macht das Boot frei!" befahl er seinen Leuten, die in wahn­
sinniger Angst hin- und herhehten, obgleich sie von den Tieren nicht 
angefallen wurden.

Popiel stürmte zum See und sprang in das Boot, und die Schiffer 
stießen vom Ufer ab. Hinterher aber durchschwamm die Wasserschlange 
der Mäuse die Fluten, erkletterte das Boot und nagte am Holz, und 
nagte und nagte, bis durch kleine Löcher das Wasser sickerte.

„Wir ertrinken", schrien die Schiffer und steuerten eilends das 
Boot zum Ufer zurück. Popiel sprang den Leuten an die Gurgel. „Ist 
das eure Untertanentreue? Fürchtet ihr euch, mit eurem Herrscher 
zugrunde zu gehen? Warum zögert ihr noch, zu helfen? Helft, ihr 
Halunken! Heda, ihr da oben? Warum lauft ihr nicht und sammelt 
alle Hörigen im Land, daß sie das Gezücht zertrampeln? Lauft! Lauft!"

Als immer neue Scharen von Mäusen von jener Stelle kamen, 
da glaubten die Hörigen an ein Wunder, an eine höhere Strafe, die 
hier gegen Popiel vollstreckt wurde. Er war ein Mörder! Und mit 
Entsetzen flohen sie von ihm.

Popiel, der sich nun von allen verlassen sah, suchte letzte Rettung 
in dem aus schweren Steinen festgemauerten Turm seiner Burg. Er 
schleppte sich hinauf und schloß sich hinter eisernen Türen ein. Die 
Mäuse bahnten sich nagend und wühlend auch zu diesem Berließ einen 
Weg und übten, durch höhere Fügung geleitet, blutige Rache an 
einem Herrscher, der zeitlebens gegen Menschen und Tiere ein Tyrann 
gewesen.

Die Burg wurde im 17. Jahrhundert von den Schweden zerstört 
und niedergebrannt. Nur der achtkantige Mäuseturm hat die Jahr­
hunderte überdauert und ist als altersgraue Ruine am Goplosee stehen 
geblieben, und um ihn raunt die Sage vom schrecklichen Ende des 
grausamen Polenherzogs Popiel.

Heimat im Lichtbild.
Eine Anregung zum guten Photographieren und einige Winke.

Mit einer Aufnahme des Verfassers.

Ein Lichtbündel fängt man heute leichter als einen Falter. Es 
kann einem dabei ebenso gehen wie bei diesem: Eine Ungeschicklichkeit, 
und der Schmelz ist hin. Viele haben heute eine Lichtfalle in Gestalt 
einer Kamera, und Licht hat nun mal als Haupteigenschaft eine ge­
wisse Zu- und Eindringlichkeit, sodaß nur der Verschluß geöffnet zu 
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werden braucht, um jedes gewünschte Abbild einer erinnerungswerten 
Umgebung oder Situation einzusperren. Alles weitere überläßt man 
häufig dem Photohändler, von dem man verlangt, daß er zaubern 
könne, und der Erfolg ist ein Haufen von kaum befriedigenden Blick­
feldausschnitten; denn Bild ist meist zuviel gesagt. Ist man gar mit 
einer Lichtbildkanone ausgestattet, die eine Schußserie zuläßt, dann 
kann einem leider nichts mehr entgehen.

Blick vom Abhang des Burgwalles „Schloß Vitom" Böthin, Kreis Dt. Krone.

So hat mancher jedes Erinnerungseckchen an lieben Stätten 
seines Lebens ausgenommen, dabei niemals an Material gespart und 
wird doch nicht froh beim Anblick der bunten Strecke seiner 
Knipsjägerei. Da schleppt er in säuberlich geklebten Alben: Heimat, 
Haus, Hof, Weib, Kind, Acker, Bieh und alles was sein ist in Photos 
mit sich herum, und doch ist sein Inbild von alledem so ganz anders als 
die Bilder vor ihm. Was fehlt oder stört da eigentlich? Liegt es an 
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der körpereigenen Bildfalle, dem Auge, das weniger scharf und wirk­
lichkeitsgetreu das Erblickte wiedergibt? Denn es ist bei Photos durch­
aus nicht immer der Mangel an Farbenglut oder -Blässe, der irritiert. 
Ist es die Aenderung der Tonwerte von Farben in der Nüchternheit des 
Schwarz-Weiß-Bildes oder bei der Farbphotographie das manchmal 
geradezu peinlich wirkende Bunt? — Und doch können manche Photos 
alle Stimmungen erregen, wie ein gutes Bild künstlerischen Wertes.

Warum fühlt man beim Betrachten einer guten Zeichnung 
heimatlicher, vertrauter Bilder nicht irgendeinen Mangel wie so häufig 
beim Eindruck einer Photographie? Nun kommen wir wohl dahinter: 
Das Erschauen mit der Gottesgabe unserer Augen ist nicht nur bloßes 
Sehen oder Wahrnehmen, sondern ein komplizierter geistiger Borgang, 
woran die Ganzheit der Persönlichkeit, unser Inneres, hervorragenden 
Anteil hat. Ein objektives Sehen mit lebendigem Blicke gibt es über­
haupt nicht! Bor dem Kameraauge steckt oft ein Gelbfilter (dessen sich 
der Photolaie viel zu wenig bedient)' hinter den Linsen unserer leib­
eigenen Augen aber ein Seelenfilter; das ist der Unterschied.

Das Innewerden des Stimmungs-, Linien- und Farbinhaltes, 
ihres unbeschreiblich feinen Spiels in einem Sehfeld ist Gemütssache. 
Knipsen ist eine mechanische Uebung, wobei leider meist ernste wägende 
Ueberlegung fehlt. — Darum die Enttäuschung oder Ernüchterung vor 
den Erinnerungsblättern des Photoalbums- besonders wenn es Land­
schaftsaufnahmen enthält.

Ganz anders steht es um ein Photographieren, wobei sich Technik 
und Beseelung vereinigen. Dazu heißt es Spürsinn und Intuition auf­
bringen, um gerade dasjenige Licht- oder Linienspiel zu erhäschen, was 
all das Unwägbare und Stimmungsgemäße in einem Bilde einfach 
und klar in sich trägt. Man hüte sich vor schmalzigen Genrebildern. 
Der Photographierende muß gewissermaßen selbst Baum, Berg, Straße 
oder Stein sein können, um Bildteile in ihrem Berhältnis zum Ganzen 
erfühlen zu können. Wenn das Gleichnis wie alle auch ein wenig hinkt: 
die Aufnahme muß sich zur Wirklichkeit etwa verhalten wie Melodie zum 
Text; wobei die Melodie eben das durch den Text allein nicht Ausdrück- 
bare geben soll. Dazu merke, daß Bariation leicht Birtuosität und Mätz­
chen werden kann; jedes schöne und klare Einfache wird leer und nichts­
sagend durch Schnörkeleien oder Sentimentalitäten.

Schaffst du mit solchen Ueberlegungen Bilder einer dir lieben, von 
dir begriffenen, im Innersten erlebten Umgebung, vornehmlich 
deiner Heimat, dann wird dein Können zur Kunst. Manches Motiv 
verlangt eine ganz bestimmte Stunde des Tages zu durchaus nicht be­
liebiger Jahreszeit, wenn sein Wesen erfaßt werden soll. Wer Sinn und 
gesunde Empfindung dafür hat, findet den rechten Augenblick. Man­
chem geht nie auf, worauf es ankommt. Und Rezepte kann man in sol­
chen Fällen nicht geben. Das Schwierige liegt nicht in der Bielfalt des 
Bildinhaltes. Ein Lichtblitz, ein Schlagschatten, oder die Komposition 
aus dem Spiel ihrer Uebergänge an einem einfachen Ding können ein 
Kunstwerk schaffen.

84 - -



Ist der Gesamteindruck eines Anblickes besinnliche Verträumt- 
heit, so wirst du das nicht in jeder Einzelheit wiederfinden. Vergiß nie: 
Du stehst im Bilde, im Raume,- deine Aufnahme gibt nur Flächen- 
projektion, muß also allein durch Perspektive wirken. Nimm 
nie Panoramen aus,- sie enttäuschen säst immer. Die zarten Farb- 
töne und Nüancierungen der Ferne verschluckt deine Platte. Such 
dir also ein Fleckchen, das im einzelnen den Zug des Ganzen verrät, und 
du wirst eine gute Aufnahme nach Hause tragen, und merke: Du kannst 
hierbei wie im Leben aus bunter Vielheit klar und überzeugend nur 
bezeichnendes Wenige bringen. Daher übe immer weise Beschränkung!

Ist ein Gesamteindruck glasklare, kristallene oder erdrückende 
Nüchternheit, so vermansche ihn nicht durch zufällige Idyllen darin,' be­
tone die Schwermut horizontlofer Weite mit irgend etwas Einsamem 
usf., kurz: erfühle die Landschaft wie ein lebendes Wesen, und sie wird 
sich dir erschließen. Versuche, im Linien- und Farbfleckenspiel eines 
großen Bildes, das du im Teil festhalten willst, das Motiv zu finden, 
das seinem Thema und dessen kontrapunktischer Behandlung entspricht.

Manche Feinheit der Linienführung wird erst aus dem Photo 
offenbar, weil die Farbigkeit fehlt und Umriß und Perspektive wie ein 
Solo aus dem Ganzen Klingen.

Eine Regel: Bist du Anfänger, so mache dich zuerst an kleine 
Dinge heran; ja suche geradezu Kleinigkeiten, die man des Knipsens nicht 
für wert hält; du wirst dabei Sinn für das bekommen, was dem Licht­
bild eigentlich gemäß ist. Du lernst dein Instrument spielen und seine 
Möglichkeiten kennen. Danach wage dich erst an größere Aufgaben.

Eine zweite wichtige Regel: Zu jeder Bildwirkung gehört eine 
gewisse zugeordnete erfüllbare Größe des Bildes. Viele deiner Auf­
nahmen, woran du bisher keine Freude hattest, obwohl sie technisch 
einwandfrei sind, werden dir kaum geahnte Befriedigung geben, wenn 
du sie im ganzen oder ausschnittweise vergrößerst. Darum nütze die 
Möglichkeiten des Ausschnitts und besonders der Vergrößerung! Es ist 
klar, daß aus einem Stümperbild auch dadurch nichts herauszuholen ist.

Noch einen wichtigen Wink für die Betrachtung von Photos. Die 
Kamera nimmt normalerweise einäugig auf. Folglich wird dir der 
rechte Eindruck eines Abzuges erst vermittelt werden, wenn du ihn aus 
ca. 15—25 Zentimeter Entfernung einäugig betrachtest. Versuche es: 
und du wirst sehen, daß du das Bild plastisch, stereoskopisch siehst. Durch 
das so gewonnene Tiefensehen wird das Bild viel Wirklichkeitstreuer, 
wenn es einem darauf einmal besonders ankommt.

Hast du einen Schatz von Lichtbildern deiner Heimat gewonnen, so 
erfreue auch andere damit.

Vorurteile gegen Landschaften unseres Vaterlandes können be­
seitigt werden, wenn gute Aufnahmen vorhanden sind, die sich ver­
öffentlichen lassen. Versende gute Heimatbilder an deine Leute oder 
Bekannte in der Ferne; wenn sie feinfühlig sind, werden sie, wenn ihnen 
deine Heimat auch nur in.Bildern vorliegt, manchen sie sonst vielleicht 
befremdenden Zug in deinem Wesen verstehen. Die Wesenheit eines be­
stimmten Menschenschlages kann aus seinen Naturbedingungen und 
seiner Umwelt verstanden werden. In ein mit Unbefangenheit gewerkel- 
tes Stück einfachen Väterhausrates kann in Zierde und Form die Seele 
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von Heimat und Mensch ihre Spur gezeichnet haben. Unsere Zeit ist ost 
stumpf und blind gegenüber diesen ungekünstelten, keuschen Offen- 
harungen des Volksgemütes und wirft sie oft achtlos beiseite. Indem du 
so etwas mit Ernst und Sinn im Bilde festhältst, hilfst du der Wissen­
schaft und den Archiven, die solche bunten „Feldblumen" der Volks­
seele wenigstens in ihrem Herbar festhalten wollen.

Allerlei Vorteile, nicht zuletzt auch wirtschaftliche, kann das Be­
heben des Vorurteils gerade gegen unsere ostmärkische Heimat 
bringen. Vielleicht verlebte mancher einmal seinen Arlaub hier, wenn 
er die herbe Schönheit unseres Landes zunächst einmal in gutem Bilde 
schätzen lernte.

Es sollte von jeder Landschaft, jedem deutschen weiteren Heimats- 
roum ein gutes, geschmackvolles Buch mit siebenmal gesiebten besten 
Aufnahmen geben. Darin dürfte selbstverständlich nicht nur das Ge­
fällige oder Liebliche zu finden sein, sondern es müßte den Verstän­
digen eine Ahnung vom wirklichen Wesen der jeweiligen 
Heimat als Mutter ihrer Menschen erregen. Damit wäre ein 
nicht unwesentlicher Beitrag gegeben zum Verstehen und Achten des 
Besten im Anderen: seiner Eigenart! F. Holter.

Aus der Arbeit des Heimatforschers.
Von Walther Hämpel.

Jüngst schenkte mir ein Bekannter in meiner 
Vaterstadt Brätz ein paar merkwürdige Schilde- 
reien: zwei flach gewölbte, schwach vergoldete 
Kupferplatten in Größe 24 :24 Zentimeter, in der 
Diagonale 37, in der kleinsten Quererstreckung 
22 Zentimeter messend. An dem äußersten Rande 
zeigten sie eine Umrahmung aus zwei unten ge­
kreuzten und kunstvoll gebänderten Lorbeerzwei­
gen mit zahlreichen Blättern und Früchten, die 
sich nach innen neigten und Platz für eine fünf-

Tuchmacherpankenschild. zackige reich verzierte Krone ließen. Zwei Greifen, 
die, fast 14 Zentimeter hoch, etwa die ganze Sei- 

tenlänge der Schilder einnahmen, trugen in der einen Klaue das ge­
zückte Schwert und hielten in der andern das Mittelschild, während 
ihre Hinterfüße auf den Lorbeerzweigen ruhten.

Und nun kam das Schwierige an dem ganzen Schild, das mittlere 
etwa 10 Zentimeter breite und 15 Zentimeter hohe Wappenfeld. Es 
zeigte in der Mitte zwei gekreuzte an Handsägen (Fuchsschwänze) er­
innernde Werkzeuge, in deren oberem und unterem Winkel zwei 
hammerähnliche Zeichnungen und über dem unteren Hammer die 
Jahreszahl 1802. In den seitlichen Winkeln prangten ganz eigenartig 
gestaltete an Holzhämmer gemahnende Gebilde.

So weil waren sich die beiden Schilder ähnlich wie Zwillinge. 
Nun aber kam eine Abweichung in den Buchstaben, die auf ihnen ver­
zeichnet waren. Das eine enthielt die Abkürzungen S. O., G. K., 
G. N., das andere I. S. P., S. F., G. F. Jedes Schild wies am äußer­
sten Umfange acht Löcher mit stark ausgefransten Rändern auf.
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Jetzt ging's an die Deutung, die manches Kopfzerbrechen verursachte.
Ich nahm die Schildereien zunächst in die Sitzung der reichs- 

deutschen Abteilung der Historischen Gesellschaft für Posen, an der 
auch Herren der Brandenburgia teilnahmen, mit. So viel schien sicher: 
Wir hatten es mit Innungsschildern zu tun. Ueber das Gewerk, von 
dem sie stammten, waltete Zweifel. Die sägen- und hammerähnlichen

Schuster- und Tuchmacherpauken aus Brätz.
phot. Pfarrer Marsch, Breslau-Herrnprotsch

Werkzeuge schienen auf Tischler, Stellmacher, Böttcher zu deuten. Aber 
ein Vergleich mit den Innungszeichen der ehemaligen Zunft dieser 
Handwerker zu Brätz bewies bald die Unrichtigkeit der Deutung.

Im Märkischen Museum hielt man die schlegelähnlichen 
Instrumente für die Nachbildung von Weberkarden. Das Lexikon 
belehrte uns über diese Pflanze: Dipsacus fullonum (Weberkarde, 
Kardendistel, Walker-, Kardätschendistel, Tuch-, Rauhkarde), distel- 
ähnliche Staude aus der Familie der Dipsakazeen, mit sitzenden, läng­
lichen bis eiförmigen Blättern, eiförmigen Blütenköpfen und steif an 
der Spitze hakig zurückgekrümmten Spreublättern, ist eine Zuchtform 
der in Südwesteuropa wachsenden D. ferox Lois. und wird nicht selten 
gezogen. Ihr Kopf (Karde) dient zum Rauhen (Kardätschen) des Tuches.

Dieser Hinweis auf die Tuchmacherinnung schien zu stimmen, und 
die Wahrscheinlichkeit der Richtigkeit der Deutung stieg, als ich in den 
Sammlungen für deutsche Volkskunde in Berlin den fuchsschwanzähn- 
lichen Zeichnungen auf den Platten gleichende Walkhölzer feststellen 
konnte. Nun war es leicht, die zweiseitigen „Hämmer" als Tuch­
stampfer zu erkennen.
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Wozu sollten aber diese Schilder gedient haben? Welchen Zweck 
hatten sie einst erfüllen müssen? Das war die neue Frage.

Das Märkische Museum glaubte in ihnen nun Sarg­
schilder des Tuchmachergewerks vermuten zu dürfen, so wie man 
in manchen Orten an den Bahrtüchern der Zünfte ähnliche anbrachte. 
Das Märkische Museum weist eine ganze Sammlung derartiger Bahr­
tuchschilder alter Berliner Innungen auf.

Der eben geäußerten Auffassung widersprach ich. Es erschien mir 
nicht möglich, daß die Schilder, und darauf deuteten die ausgefransten 
Löcher hin, vor dem Begräbnis an die Särge genagelt und auf dem 
Friedhos wieder mit der Zange abgerissen sein sollten.

Aber wozu in aller Welt sollten die Platten gedient haben?
Da meine Nachforschungen in Berlin zu keinem Ergebnis führ­

ten, setzte ich sie in Brätz fort. Ich hörte und horchte hier und da, fragte, 
drängte. Vergebens! Plötzlich erinnerte sich meine 75 jährige Mutter, 
daß ähnliche Schilder an den alten Kirchenpauken gewesen seien. Jetzt 
begannen sich auch andere alte Brätzer der Tatsache zu besinnen, und 
die Betrachtung der von Pfarrer Marsch (1910—1913 Pastor in Brätz) 
photographierten Kirchenpauken ergab, daß die auf dem Lichtbild deut­
lich erkennbaren Schilder mit den Originalen übereinstimmten.

Was hat es mit den Kirchenpauken auf sich? Wo sind sie ge­
blieben? Das waren die neuen Fragen.

Die Antwort auf die erste gab ein Aussatz Pfarrer Marschs auf 
Grund der Kirchenakten und der damals noch vorhandenen Pauken 
vom Jahre 1917 in der „Wacht an der Warthe": „Was die alten 
Kirchenpauken mir erzählten".

1784 schenkten die Schuhknechte (Schuhmachergesellen) der 
Brätzer Kirche zwei schöne Kesselpauken, die nach bestimmten strengen 
Regeln beim Gottesdienst und andern feierlichen Gelegenheiten zur 
Verschönerung der Feste geschlagen wurden. 1802/03 stifteten die Tuch­
macher, die hinter ihren Handwerksbrüdern nicht zurückstehen wollten, 
ebenfalls ein Paar Pauken. Bald aber kam es zum Zwist zwischen 
den beiden Zünften und dem Kirchenkollegium. Bis ins Konsistorium 
bewegte der „Paukenkrieg" die Gemüter, bis schließlich die Verfügung 
erging, daß die Schuster- und Tuchmacherpauken wechselweise zu schlagen 
seien, die neuen am 1. Oster-, die alten am 2. Oster-, die neuen am 
Himmelfahrts-, die alten am 1. Pfingsttage u. s. f. Auch bei öffent­
lichen Aufzügen der Bruderschaften, bei Bürger- und Schützenumzügen, 
bei Trauungen usw. ertönten die Innungspauken nach Schlichtung des 
Streites noch 70 Jahre hindurch. Der jedesmalige Paukenschläger 
wurde feierlich verpflichtet und vom Kirchenkollegium verbindlich ge­
macht, seine Kunst aufs beste und nach seiner Geschicklichkeit aus- 
zuüben.

Dem großen Brand vom 17. Juni 1807 fielen sie nicht zum Opfer. 
Aber der Weltkrieg riß sie aus jahrzehntelangem Schlummer auf dem 
Pfarrhausboden. Ihr kupferner Leib wurde der Metallsammlung zu­
geführt. Nur die alten Schilder mit den Zeichen der Zunft und den An­
fangsbuchstaben der Innungsvorstände kamen auf unsere Tage, ein be­
redtes Zeugnis für die Bedeutung der einst auch in Brätz blühenden, 
dann zu Grabe getragenen Tuchmacherei.
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Das Freiherr vom Stein-Gymnasium.
Bon Dr. Raddatz-Schneidemühl.

Als letztes der großen öffentlichen Gebäude in Schneidemühl ist 
das Staatliche Gymnasium in der Hantkestraße errichtet worden. Die 
Verhältnisse in dem alten Gebäude in der Friedrichstraße, wo über 800 
Schüler vom Gymnasium und von der Oberrealschule, teilweise sogar 
in dürftigen Baracken, untergebracht waren, konnten auf die Dauer 
nicht mehr ertragen werden. Im Januar 1926 wurde der Bau be­
schlossen, im August 1929 begonnen, Ostern 1931 bezogen und zu Pfing­
sten desselben Jahres in Gegenwart des Kultusministers, des Ober- 
präsidenten und zahlreicher Bertreter von Ministerien und Behörden 
feierlich eingeweiht. Es erhielt damals seinen Namen: Staatliches Frei­
herr vom Stein-Gymnasium. Der Erbauer, Regierungsbaumeister Kir-

Das Freiherr vom Stein-Gymnasium in Schneidemühl.

stein, hat hier ein Werk geschaffen von vorbildlicher Geschlossenheit, 
Schönheit und Zweckmäßigkeit. Mit dem Gebäude ist ein schöner Sport­
platz verbunden, in einer grün umrankten Pergola und auf dem flachen 
Dache kann Unterricht im Freien erteilt werden, in den Pausen während 
des Regenwetters halten sich die Schüler in einer lichtdurchsluteten 
Wandelhalle auf oder auch draußen in einer Pergola, die um Aula und 
Turnhalle herumführt. Jeder Raum hat seinen besonderen, dem Zweck 
entsprechenden Charakter erhalten. Besonders wirkungsvoll ist die 
Aula in ihrer schlichten Vornehmheit. Alles Material ist möglichst un­
verfälscht in reiner Form in Uebereinstimmung mit den Forderungen 
des Deutschen Werkbundes verwandt worden unter bewußtem Berzicht 
auf jede ornamentale Gestaltung durch Säulen, Stuck und künstliche 
Bogen. Die neue Baukunst will nicht lügen. Alle Klassenzimmer haben 
an der einen Seite eine lange Helle Fensterfront und sind mit Wand­
tafeln reichlich versehen: besonderer Wert ist auf den Bildschmuck ge­

89



legt. Alle Schüler von der Sexta an sitzen auf Stühlen, je zwei an einem 
Tische. Die Spezialräume für den Unterricht in Zeichnen, Erdkunde 
und in den Naturwissenschaften liegen im obersten Stock. Die ganzen 
Sammlungen sind hinter durchsichtigen Glaswänden aufgestellt, so daß 
sie die Schüler während der Pausen oder vor dem Unterricht besichtigen 
können. Die breiten, doppelten Steintreppen mit ihren blanken Mes- 
singgittern führen in weite, lichte Flure, in denen in den Pausen kein 
Gedränge und Geschiebe herrschen kann. Ein freundlicher Leseraum er­
möglicht es den Schülern, täglich von 4—7 Uhr nachmittags ihre Kennt­
nis der Lektüre zu erweitern, auch gelegentlich dort Nadiovorträge zu 
hören und Zeitschriften zu lesen.

Im ersten Jahre waren in der neuen Schule untergebracht drei­
zehn Klassen des Gymnasiums mit 389 Schülern, und außerdem waren 
noch drei Räume dem Pädagogischen Bezirksseminar zur Verfügung 
gestellt. Infolge der Sparmaßnahmen wurde aber Ostern 1932 die Auf­
bauschule hineinverlegk, sodaß mehrere Wände herausgebrochen werden 
mußten,- auch mußte das Bezirksseminar in das Physikhaus in der 
Friedrichstraße verlegt werden. Es befinden sich jetzt 17 Klassen mit 490 
Schülern im Gebäude.

Kein Mensch kann hier mehr von engen, dumpfen Schulmauern 
sprechen, hinter denen die Iugendjahre vertrauert werden. Hier herrscht 
überall Freude, Luft und Freiheit, die sich durchaus mit ernster wissen­
schaftlicher Arbeit verbinden kann. So hat hier der Staat an unserer 
Grenze ein Bauwerk von weittragender Bedeutung geschaffen, auf das 
unsere Provinz stolz sein kann.

Pauer Klemt un dar Rewer.*)

*) Räuber. — Die Mundart des Dorfes Trebisch, hart an der brandenburgi- 
schen Grenze gelegen, gehört zum sogenannten niederländischen Zweige des Schlesi- 
schen. Die ersten deutschen Siedler Schlesiens waren Niederdeutsche, dann kamen 
Thüringer und Mainfranken ins Land. Thüring'sch ist die Verdampfung des o bzw. 
a zu u: Hose, da — Huse, du, die Ueberweitung des u zu o: Fuchs — Fochs, und die 
Wandlung von nd, ent in eng: Ende, hinter — Enge, Hinger; fränkisch ist die Ver- 
dumpfung des kurzen a zu o: daß, hatte — doß, hotte; die Zerdehnung des langen 
a zu oa: mal — moal; die Ueberweitung des e über ä zu a: der, gewesen, alt: ge- 
weset (Luther schreibt: gewest) — dar, gewast; des i zu e: mir, schießen — merr, 
scheeßen, mir's — merrsch; die starken Kürzungen: habe — hoa. Niederdeutsches 
Erbteil ist die Erhaltung des innern w (f): Weiber, gib, Räuber — Weiwer, giff, 
Rewer. Im letzten Worte ist niederdeutsches ö: Röwer, zu e entrundet worden. Die 
Beibehaltung des w kann auch thüring'sches Erbteil sein, da Thüring'sch manches 
mit dem Niederdeutschen gemein hat. Sicher niederdeutsch sind „ick, dett" für ich, 
das. Diese beiden Formen sind dem benachbarten Brandenburg (Berkenwerder) ent­
lehnt. Als altes Sprachgut kann angesehen werden, wenn man für „er", alt: her, 
„ha" sagt; e ist zu a überweitet und r wie im Plattdeutschen „he" oder „hei" ab­
gefallen.

Mundart des Dorfes Trebisch, Kreis Schwerin a. M.
Bon Eduard Koerth.

Pauer Klemt wur enmoal zum Ioarmorkt gewast. Ha hotte du 
seinen ahlen Fochs, dar öett Häe (Heu) nich miert (mehr) gutt beeßen 
kunnde, verkooft un hotte noa (nun) dett Iald derfir in seine rechte 
Husentosche. Noan (nach dem) Berkouf hotte ha mett goaden 
Fremden bei Mutter Iackeln gesassen un gutt enen getrunken. Ha 
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hotte schun frehar jihn wulln: „Ick hoa jenug, ick muß jihn, sunst fing' 
ick nich no Heeme. Meine Ahle ward su dett Maul uffreißen!" Adder 
doa kuhm ha schiene onn. Spiller hott mett seinen eechnen Knüppel 
uff'n Tisch jeschloan, doß de Glaser monn su wackelten, hott'n on 
de Rockzippel feste gehahln un uff seinen Schammel neddergedrickt: 
„Mensch, bleiw noch, su jung kumm'n werr ahle Kerle nich wedder 
zoasamm. Un von wajen nich no Heeme fingn! Dar Moand scheint 
ju, un denn brauchste bluß Hinger deine Noase harzejihn. Worte moal, 
ick wer bluß moal'n bißken noa de Sterne kuckn jihn, denn trinken 
werr noch een. Schöön is de Iuhugend, se koommt, se kooommt nich 
meehr!" Doadermett jing ha zur Hingertihr raus.

„Noe is'it Zeit," soate Klemt, bezoalte flink seine Zeche, noam Hout 
un Stock und ging zer Bordertihr raus. De koule Nochtluft toat'm 
gutt. Oon d' Enge (Ende) dar Stoadt fehlte ha in de rechte Husen- 
tosche — joa, dett Iald vom ahln Fochs wur noch drinne. Noe ener 
halwen Stund' kuhm ha in de Heede. Ha is meede un schlaffrich un 
dusselt su den Waich long. Uff emoal greelt'n ener oan: ,,D' Iald har 
oder d' Larven!!" Klemt wur ferchterlich derschrocken, we ha enen Kerl 
fer sich stihn seht, dar em ne Pistole fer d' Noase heelt. „Herr — 
jemersch!" stottert ha, nimm bluß d' Scheeße wech! Wenn't nich 
andersch jiht, denn ja' (gebe) ick leewersch d' Iald we d' Lawen. Abber 
meine Ahle ward schihne specktokeln, wenn ick mett lädijer Hufen- 
tosche noa Heeme kumm. Alsu nahm'n se 's mersch nich iwel, Harr 
Rewer, se kennen d' Weiwer ju doch oa (auch) wull. Doamett meine 
Ahle oa seht, daß ick in grußer Nut woar un se nich mett sich spoaßen 
leeßen, toan se merr doch dan Iefollen und scheeßen se merr dorch 
meinen Hout. Wenn icke no Heeme komm, denn seht se doch on d' 
Loch im Houte, doß icke merr oa jewehrt hoa un we gefährlich dett 
gewast is, we se merr dat Iald offgekneppt hoan."

„Ja, aohler Fremd," soate dar Rewer, „Meine is oa su un toat 
merr oa nischt glowen. Denn jiff monn dein'n Hout har!" Ha pockt'n 
on d' Krempe, hult'n Rewolwer dichte roan un druckt off. „Su, no 
werd deine Ahle der't woll glowen. Abber no jiffit Iald har!"

„No ja, dett is ju nou schun wos; abber meine Ahle is'n bißken 
hoarte, un d' wär' merr schun leef, wenn se noch moal dorchscheeßen 
täten, doamett se merrsch och ja glowen tout, in wott fer ner grußer 
Gefoar ick gewasen bin." — „Na meinswejen," soate du dar Rewer 
un knallde nochmoal in'n Hout rin.

„Weeß der leewe Gott," meente dodruff Klemt, „off se merrsch 
nou schun glowen ward, daß ick keen Hoosenfouß bin, un daß ick merr 
lopfer gewahrt hoa? Toun se merr noch moal dan Iefollen un bollern 
se schun noch moal dorch, denn ick troue meiner Ahlen noch nich su 
richtich." — „Ahler Fremd," soate dar Rewer, „dett jiht nou beim 
besten Willn nich, ick hoa keene Patrone mihrt. Kuck har, wennste d'r 
iwerzeigen willst!"

Klemt'n, dar seinen Fochs in'r Husentosche schun verlurn 
jejawen hotte, veel en Steen von e'm Zantner un atlichen Fonden 
Gewicht vum Harzen, un en Seefenseder von dar Dicke seines Eechen- 
knüppels jing' em im Koppe uff. Wos is en Rewer von monn mäß'ger 
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Stotur ohne Patron'n in dar Pistole! En Scheeßkerl is ha! Su dochte 
oa Klemt, iwerzeichte sich, daß de Pistole lädich woar, un soate donn: 
„Su, su, dett is meer sihre leef!" Donn hulte ha mett sei'm Eechenen 
aus un bronnde dam Rewer furts eens iwer'n Hout, daß dam Haern 
und Sihn verjang. „Herrjemerrsch!" soate dar Rewer un mochte nou, 
daß ha furt koam. Klemt, mit sei'm Eechenen hinger'm har, greelte: 
„Dir war' ick ja'n, he rimmzestibbern un merr de Börsche mett dam 
Fochs ofszeknepp'n!" Dar Rewer verschwond in dar Heede. Klemt 
heelt on, verpustete sich un sing donn weiter seinen Maich. 
Ha besehlte seine Husentosche — ja dar Fochs woar nuch 
drinne. „Herrjemerrsch", soate ha, „hoa ick im Schwindel gesassen, 
meine Ahle hätte merr ju d'n Boart ausgerissen! Adder 'ne Lahre 
sull't merrsch doch sind: Aff'n oandermoal jih ick duch freher lus, su 
doß ick noch bei Lichte no Heeme Kumme, un wenn Spiller zahnmoal 
mit sei'm Eechenen uff'n Tisch haut."

Die Geschichte der Post im Kreise Meseritz.
Bon August Menzel.

Bilder aus dem Reichspostmuseum iu Berliu.

Ordinari Briefbote im 17. Jahrhundert.

Dieser Bericht über die 
Entwicklung der Postverhält­
nisse im Kreise Meseritz stützt 
sich teils auf amtliche Be­
richte, teils auf übernommene 
Erzählungen alter Bürger, 
weil in früheren Jahrhunder­
ten leider keine Akten ge­
führt wurden, da die Post 
sich in Privatbesitz befand. 
Dennoch will ich versuchen, 
dem Leser ein möglichst lücken­
loses Bild zu entwerfen.

Der Kreis Meseritz spielte 
im Leben des Ostens von 
jeher eine größere Rolle. 
Als im Jahre 1234 das 
Kloster Paradies gegründet 

wurde, haben die Mönche, die aus allen Teilen des Reichs nach dort 
kamen, das Bedürfnis empfunden, mit Rom und den andern Ordens­
häusern in brieflichen Verkehr zu treten und Weisungen und Rat­
schläge von ihnen zu erhalten. Auch die Städte Meseritz, Bentschen, 
Tirschtiegel und Betsche (Brätz bestand damals noch nicht) mußten, 
um neue Geschäftsverbindungen anzuknüpfen, einen regen Brief­
verkehr unterhalten. So hat denn die Post schon im Mittelalter im 
Kreise Meseritz einen ziemlichen Verkehr gehabt und trug auch ihrer­
seits zur Hebung des Verkehrs und Handels nicht wenig bei. Es steht 
fest, daß schon im 14. Jahrhundert Meseritz, Bentschen und Tirsch- 
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tiegel sogenannte Poststuben gehabt haben. Wenn man bedenkt, daß 
es in früheren Jahrhunderten gut gepflegte Landstraßen nicht gab, die 
Ortschaften, die heute zum Kreise Meseritz gehören, außerdem in einer 
sumpfigen, waldreichen Gegend lagen, erkennt man erst, mit welch 
großen Schwierigkeiten die Post zu Kämpfen hatte, wenn sie ihren 
übernommenen Verpflichtungen so gerecht werden wollte, daß man 
sich ihrer immer mehr und mehr bediente, zumal es damals ein Post­
gesetz, wie wir es heute kennen, nicht gab.

Reisende, Kaufleute, Viehhändler und Metzger, die von hier 
weite Reisen machten, um dem Handel und Geschäft nachzugehen, 
übernahmen gegen ein kleines Entgelt oder, um dadurch leichter mit

Kurbrandenburgischer Postwagen im 17. Jahrhundert.

dem fremden Publikum in Geschäftsverbindung zu treten, freiwillig 
die Dienste der Bestellung von Briefen usw. Es dürfte heute nur 
wenigen bekannt sein, daß der Ursprung des Posthorns wahrscheinlich 
mit den Metzgerposten zusammenhängt, die ihre Ankunft in den Ort­
schaften durch Blasen auf einem Horn ankündigten, um sich in den 
zerstreuten Ortschaften besser bemerkbar zu machen und gleichzeitig 
die mitgegebenen Briefe abzugeben.

Schon im 15. Jahrhundert muß der Briefverkehr in dem jetzigen 
Kreis Meseritz so bedeutend gewesen sein, daß die Einführung 
mehrerer Postlinien sich bezahlt machte. In Meseritz, Bentschen und 
Tirschtiegel wurden auch die ersten Posthaltereien eingerichtet, später 
noch in Brätz und Betsche. So sehen wir eine Linie von Meseritz 
über Betsche nach Birnbaum, eine zweite von Meseritz über Paradies 
nach Schwiebus, eine dritte von Meseritz nach Schwerin (Marthe), 
eine vierte von Bentschen nach Tirschtiegel und weiter nach Pinne, 
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eine fünfte von Tirschtiegel über Brätz nach Schwiebus laufen, später 
wurden die Linien nach Bedarf geändert und vermehrt. Nicht jede 
der erwähnten Linien wurde gleich als Pferdepost eingerichtet, sondern 
man versuchte zunächst den Verkehr mit zuverlässigen Boten, die be­
ritten waren, zu eröffnen und nach und nach auszubauen. Wer in 
früheren Jahrhunderten als Postillion angenommen wurde, galt als 
grundehrlich und genoß in der Öffentlichkeit ein hohes Ansehen. In 
einer Verfügung aus dem 16. Jahrhundert des Postmeisters in Lissa 
an seine Posthaltereien hieß es, daß nur derjenige zum Postillion an­
genommen werden dürfe, der unbedingt zuverlässig, ehrlich, stark 
gebaut und im Besitz eines — schönen Vollbartes sei.

3m 18. Jahrhundert amtierte in Tirschtiegel der Bürgermeister 
Kaerger, der zugleich Inhaber der Posthalterei war. Wie wichtig ihm 
gerade diese Stellung erschien, ersieht man daraus, daß er jede Post, 
die in Tirfchtiegel eintraf, selbst empfing und zu ihrem Empfang im 
schwarzen Anzug und hohen Hut erschien. Mit großer Strenge hielt 
er auf Zucht, Ehrlichkeit und Pünktlichkeit. Die Posthalter von 
Meseritz, Bentschen und Tirschtiegel waren für pünktliche Abgangszeit 
der Posten verantwortlich und außerdem verpflichtet, persönlich der 
Übergabe von Briefpaketen von einem Postillion zum andern bei- 
zuwohnen.

An Fahrgeld wurden erhoben 7 Groschen pro Meile. Wenn 
man den früheren Geldwert mit dem heutigen vergleicht, muß man 
sagen, daß das Reisen mit der Post sehr teuer war. Die Post be­
förderte nicht nur ihre Sachen, sondern nahm auch, um das Geschäft 
rentabler zu gestalten, gegen Entgelt Güter an, die in bestimmten 
Ortschaften abgegeben werden mußten. Da auch die Postillione sich 
auf heimliche Weise Geld verdienen wollten, nahmen auch sie noch 
verschiedene Gegenstände mit auf die Kutsche. So mußten die Rei­
senden nicht selten auf Fässern, Kisten und verschiedenen Bündeln 
Platz nehmen und waren noch obendrauf froh, wenn sie überhaupt 
mitfahren durften. Die Fahrt von Meseritz nach Schwiebus galt schon 
von jeher als die sicherste und gleichzeitig schönste, und Schwager 
Postillion mußte fast den ganzen Weg lang die lustigsten Weisen auf 
seiner Trompete „schmettern". In Paradies wurde haltgemacht, ein 
jeder „stärkte" sich dort ein wenig, und dann ging es lustig nach 
Schwiebus zu weiter.

Dagegen galt die Fahrt von Tirschtiegel nach Pinne als ganz 
besonders gefährlich und unsicher. Nicht selten wurden auf dem Wege 
nach dort Privatfuhrwerke vollständig ausgeplündert, während das 
Reisen in der Postkutsche infolge Bewaffnung des Postillions als 
weniger gefährlich galt. Der Weg von Tirschtiegel bis Pinne war im 
Frühjahr so grundlos, daß oftmals die Pferde mit der Kutsche stecken- 
blieben; man mußte sie ausspannen und die Kutsche stehenlassen, die 
Briefpakete wurden auf die Gäule gepackt und die Reisenden mußten 
den Weg bis nach Pinne zu Fuß zurücklegen. Und jeder dankte noch 
Gott, wenn er in Pinne mit heiler Haut und seiner Barschaft ankam. 
Noch zu Anfang des 18. Jahrhunderts versank einmal die Postkutsche, 
als sie nach Pinne fahren wollte, in Tirschtiegel zwischen der Altstadt 
und Neustadt an der Stelle, wo heute das Haus der Frau Bautz steht, 
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infolge Verirrung bei großem Nebel in einem Liefen Sumpfloch auf 
Nimmerwiedersehen. Wie der Postillion hieß, der mit seinen Gäulen 
und der Kutsche auf so tragische Weise den Tod fand, läßt sich leider 
nicht mehr feststellen.

Da der Verkehr von Jahr zu Jahr immer mehr an Amfang zu- 
nahm, die Posthalter den Postdienst nebenamtlich nicht mehr be­
wältigen konnten, mußte an die Einrichtung ständiger Postämter 
gedacht werden. So wurde in Meseritz im Jahre 1793 ein Postamt 
errichtet, dann folgte im Jahre 1801 Brätz, im Jahre 1810 Tirschtiegel 
und im Jahre 1846 Betsche.

Wenn die Romantik der alten Postkutsche mit ihren alten, ge­
duldigen Schimmeln auch im Kreise Meseritz längst zu Ende ist, so 
wird die Erinnerung dennoch unvergessen bleiben. Es war doch etwas 
Feierliches, wenn Schwager Postillion auf dem Bock saß, das Post­
horn an den Mund führte und die Abfahrtzeit blies. Wie oft umstand 
da eine größere Menschenmenge die Postkutsche und lauschte dem 
Blasen des Postillions. Und es gab wirklich brauchbare Leute unter 
ihnen, die sich als so tüchtige Bläser erwiesen, daß sie dafür von der 
Verwaltung mit der Verleihung einer Ehrentrompete oder Ehren- 
peitsche bedacht wurden. So will ich zum Schluß noch der Postillione 
Preckert in Meseritz und Trzyskiel in Tirschtiegel gedenken. Sie galten 
als so grundehrlich und tüchtig, daß ihre Namen weit über den Kreis 
Meseritz hinaus bekannt waren.

Der Heidereiter.
Eine geschichtliche Erzählung aus dem Flatower Land.

Von Bruno Giersche.
Das war eine bitterböse Zeit für das Flatower Land, als sich der 

Orden und die Polen in der Kraina befehdeten! — Und als dann end­
lich der Friede geschlossen wurde, da brächte er den bedrängten 
Menschen keine Erlösung, sondern eher noch eine Verschlimmerung 
ihres leidgesegneten Daseins. Das bekamen gerade die Bauern der 
Flatower Ecke an ihrem Leibe zu spüren. Denn nun bildete sich im 
Lande zum zweiten Male ein schlimmes Raubrittertum heraus, das 
sein beutehungriges Auge auf die letzte kümmerliche Habe der aus­
gesogenen Landbevölkerung warf. Einer der gefürchtetsten Schnapp- 
hähne war der Heidereiter von Flatow, der manch verwegenen Raub­
zug und manche Menschenseel' auf dem Gewissen hatte. Mit seiner 
verwegenen Schar war er heute hier und morgen da. Und ehe sich 
die verdutzten Bauern noch zur Gegenwehr zusammenraffen konnten, 
war er mit seiner Beute schon auf und davon.-------------

„Bauern!" sagte der Obkasser Schulze Albertus Prill anno 1432 
in einer Gemeindeversammlung, „es geht nicht fürderhin an, daß wir 
dem Schandwerk des Heidereiters so schutzlos zuschauen. Es muß in 
Eile ein Beschluß zuwege kommen, der Hab und Gut der Gemeinde 
unter bessere Sicherheit stellt!"

Auf die Worte des Schulzen folgte eine lange Stille. Dann 
meinte der Andres Wegner:
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„Haft schon recht, Schulze, neulich hat er in Zirkwitz 11 Pferde 
von der Weide geschnappt und dazu noch am hellichten Tag. Immer 
dreister wird der Schandkerl, wenn man ihm nicht bald das Handwerk 
legt!"

„Soll schon so sein", meint der Hann Rode, „aber wie stellen wir's 
nu bloß an, damit wir vor diesem Teufel sicher sind?"

Die Obkasser Bauern schwiegen ratlos und blickten zu ihrem 
Schulzen hinüber.

Prill war aufgestanden.
„Was das erste angeht", begann er, „so darf das Vieh nicht 

mehr unbewacht auf der Weide gehen. Ich für meine Person halte 
zwei handfeste Männer für das mindeste, was dem Gemeindehirten 
zum Schutz mitgegeben werden muß!"

„Wird wohl für den Ernstfall auch nicht helfen!" meint der 
Andres Wegner zweifelnd.

„Wird aber zur Not wohl langen, um die Bande soweit hinzu­
halten, bis die wehrhaften Männer des Dorfes zur Stelle sind!" wider­
sprach ihm der Schulze Albertus Prill.

„Wird schon so richtig sein", pflichteten ihm die andern Bauern 
bei; „denn immer hat der Schulze noch den besten Rat gewußt!"

„Wird aber alles nichts nutzen!" quäkte in der hintersten Reihe 
eine hohe, dünne Stimme. „Was können wir Buren schon gegen die 
Gewalt des Heidereiters ausrichten!"

Die Bauern hatten sich langsam dem Sprecher zugewandt. Be­
dächtig begann der Andres Wegner:

„Piontek, du braselst grad so, als wenn du dem Heidereiter schon 
mit Leib und Seel' verschrieben wärst!"

Iener warf ihm aus seinen schmalen schwarzen Augen einen 
scharfen, häßlichen Blick zu.

„Ich red' nur, was ich für richtig anseh'! Ich sag' bloß: hütet euch 
vor dem Heidereiter. Denn wenn er diefen Beschluß der Obkasser zu 
Ohren kriegt, dann Gnade unserm Gut und Leben!"

Das unwillige Gemurmel der Bauern ließ ihn nicht zuende 
kommen. Denn Piontek, der sich erst vor kurzen Iahren auf dem Ab­
bau angekauft hatte, besaß unter den alteingesessenen Bauern keinen 
Freund. Es wurde auch keiner recht klug aus ihm, da er von ver­
schlagener und falscher Art war. Was aber das Mißtrauen gegen ihn 
noch steigerte, daß war das hartnäckige Gerücht, er sei ein Späher und 
heimlicher Kumpan des Heidereiters.

„Piontek!" begann jetzt der lange Rode und sah den kleinen 
schwarzen Gesellen mit einem höhnischen Grinsen an:

„Wenn dir unser Beschluß nicht paßt, dann halt mal beim Heide­
reiter um einen besseren an!"

Das dröhnende Gelächter der anderen Bauern zollte seinem 
Worte Beifall. Piontek war mit einem Satz aufgesprungen und hatte 
sich mit einem gurgelnden Laut auf den Rode gestürzt. Aber der 
fchüttelte ihn wie einen jungen Hund ab und beförderte ihn kurzerhand 
zur Tür hinaus.
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„Warte du---------- wartet ihr-" Die Mut schnürte dem 
Piontek die Kehle zu. Nur seine kurze Faust drohte noch einmal von 
draußen herein.

„Dem hast du's endlich mal so gegeben, wie er's hören muß!" 
grinsten die Versammelten und drängten sich um den Rode.

Nur der alte Schulze schüttelte nachdenklich das Haupt.
„Ich glaub', es wär besser gewesen, wenn das nicht passiert 

wär'!"
Sein bedächtiges Wort brächte die Bauern wieder zur Er­

nüchterung.
„Also so bleibt's denn bei dem Beschluß", endete der Schulze die 

Sitzung. „Von heut' ab werden zwei Mann die Wache auf dem 
Weidegang stellen!" Den Anfang machen heut' Abend die beiden 
nächsten Anlieger, — also du Wegner und du Rode!"

So schloß diese Gemeindesitzung der Obkasser Bauern anno 1432!

Als Piontek nach diesem Vorfall heimkam, befahl er dem 
Knechte, das Pferd zu satteln.

„Brauchst heut' nicht mehr auf mich zu warten!" rief er ihm vom 
Pferde zu. Damit war er schon zum Tore hinaus und bog nun in den 
Nebenweg ein, der durch den Wald zum Flatower Weg hinabführte.

„Soll euch teuer zu stehen kommen, dieser Tag!" wütete Piontek 
mit einem häßlichen Hohn. „Heut' noch sollt ihr den Heidereiter und 
mich erst richtig kennen lernen.------- Dann wehe euch!"

Wie der Leibhaftige selber jagte er den Weg entlang. Und als er 
unten an der Bruchwiese vorbeikam, wo das Weibsvolk beim Heu 
schaffte, da erschraken sie so sehr, daß sich die meisten bekreuzigten.

„Zeigt alleweil nuscht Gutes an", meinte die alte Tannbäuerin, 
„wenn dieser Gottseibeiuns ausreitet!"

„Er soll's mit dem Heidereiter halten!" entgegnete ihr die Magd 
des Schulzen und wartete neugierig auf Antwort.

„Kann schon so sein!" erwiderte die Alte. „Denn allemal, wenn 
der Piontek ausgeritten ist, hat kurz hernach der Heidereiter die Bauern 
drangsaliert."

„Und all das blanke Vieh, das er auf dem Weidegang hat!" be­
gann hier eine andere, „das ist sicher nicht im ehrlichen Handel er­
worben!"

„Und in seiner Behausung soll's wie in einem Grafenschloß aus­
schauen!" fiel hier eine vierte ein.

„Behüt uns der Himmel vor diesem Grugel!" schloß ängstlich die 
Tannenbäuerin.-------------

Derweil war der Reiter hinter der nächsten Waldecke ver­
schwunden.

Der schwüle Iuniabend versinkt in einer dunklen schwarzen 
Nacht. Dickes Wettergewölk hat den Himmel überzogen; dazu ist 
grad' noch Neumond. „Ist grad' so die richtige Nacht, wie sie der 
Heidereiter für sein Handwerk braucht!" meint der Schulze Albertus 
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Prill zu seinem Weibe, derweil sie nach der Last des Tages noch sür 
eine kurze Plauderweil auf der Bank vor dem Hause beieinander 
sitzen.

Sein Weib nickt stumm. Dann sagt sie mit einem beklemmenden 
Seufzer: „Wird halt so sein. Denn auch der Piontek ist ausgeritten. 
Die Weiber haben ihn heut' beim Heuen gesehen!"

Die Stirn des Schulzen legt sich in Falten.
„Mutter, das steht bei mir schon lange als sicher. Zwischen dem 

Piontek und dem Heidereiter ist irgendwo ein Kuppelgeschäft. Viel­
leicht kriegen wir aber noch mal Licht in der Sach mit den beiden!"

„Vielleicht hat ihm der Rode heut in der Schulzensitzung das 
rechte Wort gegeben!" meint die Bäuerin.

„Das schon ja!" erwidert der Schulze. „Aber mir will's so 
scheinen, als ob er's ihm zur falschen Stunde gegeben hat!"

Eine Weile schweigen die beiden. Dann beginnt der Schulze:
„Wenn es sich so verhält, wie dir die Weiber erzählt haben, dann 

könnte es nicht schaden, wenn wir diese Nacht etwas mehr auf dem 
Posten sind als zu anderer Zeit!"

Damit pfiff er dem Iungknecht und schickte ihn trotz der Nacht­
stunde mit der Weisung in das Dorf, daß sich die wehrhaften Männer 
sür diese Nacht bereit halten sollten.

„Mir schwant nichts Gutes für diese Nacht!" meinte er zur 
Bäuerin, „und auf jeden Fall kann die Vorsorge in diesen unsicheren 
Zeiten nichts schaden!"

Damit gingen sie beide in das Haus hinein.-------------
Aber die Nacht verlief ohne jeden Zwischenfall. Schon hatte auf 

den einzelnen Höfen das Tagewerk begonnen. Schon hatte man das 
Vieh auf die große Bruchwiese getrieben, wo es unter den wachsamen 
Augen des Node und Wegner stand. Die beiden lagen im Schatten 
einer breiten Schirmföhre, deren dichtes Geäst sie vor den heißen 
Strahlen der Iunisonne schützte.

„Das is nu auch wieder so ein Zopp von unserm Schulzen, dies 
mit der Wache!" begann der Node.

„Mir will's auch so scheinen", entgegnete der Wegner. „Denn 
es soll schon wahr sein, der Heidereiter ist ein ganz verflixter Kerl. 
Aber so bange, wie es unser Schulze anstellt, brauchen wir nu auch 
nicht grad' zu sein! Doch er hatte es noch nicht ausgesprochen, da 
wurde es auf einmal hinter ihnen im Walde lebendig.

„Da soll aber doch gleich . . ." Der Rode brächte den Satz nicht 
mehr heraus,- denn blitzschnell waren ein paar Kerle auf ihn zu­
gesprungen, und schon lag er gefesselt an der Erde. Wegner war auf­
gesprungen. Seine Pistole war auf den nächsten Kerl gerichtet. Doch 
blitzschnell ward ihm von rückwärts der Arm hochgeschlagen und der 
Schuß ging hoch in die Luft.

„Schwein, verdammtes!"
Die Faust des Heidereiters traf ihn mitten ins Gesicht. Er 

taumelte, — raffte sich noch einmal hoch, wurde wieder zu Boden ge­
rissen und dann hing ein halb Dutzend Kerle an ihm und fesselte ihn 
aus den Rücken des nächsten Pferdes.
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„Nu, Wegner, wo ist nu dein großes Maul?"
Eine häßliche Stimme zischelte es ihm ins Ohr. Gleichgültig sah 

der Gefesselte auf den Spötter hinunter. Es war Piontek, der neben 
dem Heidereiter hielt. „Ja, da kriegst du Augen, du Tölpel! Nun habt 
ihr's für eure Klugheit, ihr Narren!"

Wegner schwieg. Er sah nur, wie die Kerle im Handumdrehen 
das ganze Vieh zusammentrieben und auf den Flatower Weg kehrten. 
Das Herz wollte ihm bluten, da er die Schandkerle so zwischen den 
Tieren Hausen sah.--------Doch was war das?---------Vom anderen Ende 
her kam es in langer Neihe herangestürmt. Jetzt stutzten die Räuber. 
Sie hielten kurzen Rat. Dann versuchten sie mit ihrer Beute auf dem 
Seitenweg zu entwischen, um von hier aus die Flatower Straße zu er­
reichen.

„Los!" schrie die harte Stimme des Heidereiters, und er gab dem 
Pferde einen Schlag, auf dem Wegner gefesselt war. Aber sie kamen 
nicht weit,- denn bald machte die Spitze kurz halt. Auch auf diesem 
Wege kamen ihnen Bewaffnete entgegen.

„Verfluchtes Bauernpack!" hörte Wegner den Heidereiter 
fluchen. Dann aber sprangen auch schon bewaffnete Bauern rechts 
und links aus dem Gebüsch. Und nun wußte es Wegner, daß dies die 
Obkasser Bauern waren. An der Stimme erkannte er sie. — Schüsse 
knallten! — Pferde stürzten! Noch sah er den Heidereiter vom Pferde 
sinken, dann schwanden ihm die Sinne.

Als er wieder zu sich kam, sah er über sich das lachende Antlitz 
des Schulzen.

„Da sind wir noch grad zur Zeit gekommen, was?"
Wegner hob noch immer ganz verstört den Blick.
„Wie ist das denn alles geworden?"
„Nun, wir haben deinen Schuß gehört, na und da wußten wir 

gleich, was gespielt wird!"
„Und der Rode und das Vieh?" fragte Wegner weiter.
„Der Rode ist schon auf den Beinen, und das Vieh ist bis auf 

das letzte Stück am Platz," setzte der Schulze fort. „Was aber der 
Hauptspaß ist, — wir haben den Heidereiter geschnappt und seinen 
sauberen Kumpanen auch, deinen Nachbarn Piontek. Nun wird er's 
wohl nicht mehr abstreiten können, daß er's all die Jahre mit dem 
Heidereiter gehalten hat!"

„Da habt ihr einen sauberen Fang gemacht!" nickte Wegner und 
erhob sich mühsam an der Hand des Schulzen. Beim Sturz des Pferdes 
hatte er das rechte Bein gebrochen.

„Ja, schad!" lachte der Schulze, „daß du dabei nicht konntest 
ordentlich mitmachen!"-------------

Dem Piontek hat seine Schufterei den Kopf gekostet. Der Heide­
reiter aber hat ein hartes Gericht über sich gehabt. Die Obkasser 
Bauern aber haben von Tag an Ruhe vor den Raubrittern gehabt; 
denn die Geschichte mit dem Heidereiter hatte allen Schnapphähnen 
doch sehr zu denken gegeben.
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550 Jahre Baldenburg.
Von Dr. Schmitz-Schneidemühl.

Das im äußersten Nordwestzipfel unserer 
Provinz an einer landschaftlich reizvollen Seen­
kette gelegene Städtchen Baldenburg feiert in 
diesem Jahre das Fest seines 550 jährigen Be­
stehens. Es ist eine Gründung des deutschen Rit­
terordens, der hier an einem strategisch außer­
ordentlich wichtigen Grenzpunkte, an dem Seepaß 
Zwischen Labes- und Bölzigsee, ein Wildhaus an­
gelegt hatte. Solche festen Grenzplätze, wie auch 
Hammerstein und Landeck, schützten das Ordens­
gebiet gegen Aebergriffe der pommerschen Her­

zöge, die dem Orden nicht immer wohlgesinnt waren. Von der Ordens­
burg, auf der ein dem Komtur in Schlochau unterstellter Pfleger resi­
dierte, ist heute nichts mehr erhalten. Man vermutet ihre Lage auf dem 
sogenannten Borwel, einer Halbinsel im Bölzigsee, einen Kilometer süd­
lich der Stadt. Ziegelsteinreste und eigenartige Unregelmäßigkeiten des 
Bodens machen diese Annahme wahrscheinlich. Umfangreiche Aus­
grabungen, die im laufenden Jahre stattfinden, sollen es bestätigen.

Die Stadt selbst ist vermutlich schon zur Zeit der pommerellischen 
Herzöge vorhanden gewesen, doch sind sichere Nachrichten darüber nicht 
erhalten. 3m 3ahre 1382 verlieh ihr der Hochmeister Konrad Zöllner 
von Rothenstein „Kulmisches Stadtrecht". Da diese Urkunde durch 
einen Brand der Stadt vernichtet wurde, gab der Hochmeister Konrad 
von 3ungingen im Jahre 1395 der Stadt eine neue Handfeste, in der 
er die alten vom Orden gewährten Privilegien bestätigte. Da sich aber 
herausstellte, daß die in diesen beiden Handfesten der Stadt verliehenen 
150 Hufen Ackerlandes nicht vollzählig vorhanden waren, der Orden 
aber den Zins für diese Hufenzahl einzog, so erbat die Stadt eine 
Richtigstellung und erhielt vom Hochmeister Ulrich von 3ungingen eine 
neue Handfeste im Jahre 1408, in der die Hufenzahl auf 127 festgelegt 
wurde. Treu hat Baldenburg zum Deutschorden auch in dessen schweren 
Kämpfen mit Polen und dem Preußischen Bunde gehalten, bis er dem 
vereinigten Ansturm der äußeren und inneren Feinde erlag. Da wurde 
Baldenburg für eine Zeit von rund 300 Jahren Sitz einer Starostei des 
polnischen Staates. Schweres und Schwerstes hat es in dieser Zeit durch­
gemacht, hat sich gewehrt gegen Uebergrisfe der Starosten, hat den ge­
waltsamen Tod eines katholischen Priesters, welcher der evangelisch ge­
wordenen Bürgerschaft die Pfarrkirche verweigerte, und die Einäsche­
rung der Kirche sühnen müssen, ebenso wie die Verurteilung und Ver­
brennung einiger Frauen als Hexen durch das städt. Schöffengericht, hat 
die schweren Nöte mehrerer Schwedenkriege und anderer Kriege zu spüren 
bekommen, hat erleben müssen, wie Teurung, Hungersnot und Pestilenz 
Hunderte von Einwohnern hinwegrasften. Wiederholt ist die Stadt voll­
ständig abgebrannt. Das verheerendste Brandunglück war im 3ahre 
1765. Doch hat die Bürgerschaft diesen harten Schicksalsschlägen mann­
haft getrotzt und sich durchgerungen. Als die einst blühende Tuch-
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Industrie durch die Sperrung der russischen Grenzen und die wirtschaft­
liche Umgestaltung des deutschen Ostens zu Grunde ging, hat die Bür­
gerschaft sich wieder mehr auf den Ackerbau umgestellt. In verschiedenen 
Grenzstreitigkeit konnten die Baldenburger auf Grund ihrer alten Pri­
vilegien und Gerechtsame den Besitz an Acker, Meide und Wald wieder­
holt vergrößern, zuletzt in einem jahrzehntelangen Prozeß mit dem Preu­
ßischen Forstfiskus. Die Geschichte der Stadt ist so inhaltreich, daß hier 
nur dies wenige gebracht werden kann. Es wird verwiesen auf eine 
umfangreiche Geschichte Baldenburgs, die der Berfasser dieser Zeilen 
etwa gleichzeitig mit der Veröffentlichung vorliegenden Kalenders her­
ausbringen wird.

Blick auf Baldenburg. Phoi. Kohlhoff.

Mein grenzmitrkifches Dorf.
Usn Müllrr-Rüdrrsdorf.

Mein Dorf liegt fern dem lauten Tag Auch hat mein Dorf nicht stolze Pracht, 
Und aller Menfchenhast. Nichts, was man Wunder heißt;
Geruhsam geht fein Herzensschlag; Dafz es im schönsten Feldkranz lacht,
Denn Friede ist sein Gast. Ist's, was man an ihm preist.

Mein Dorf ist nur ein schlichter Platz, 
Tief in Uatur gestellt;
Doch ist es drum der liebste Schatz 
Mir auf der weiten Wett.
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Flurnamen und Heimatgeschichte.
Von P. Geißler-Schwenten, Kreis Bomst.

Die Bedeutung der Flurnamen ist heute allgemein bekannt, auch 
ist der Aufruf zum Sammeln derselben oft ergangen. Leider verhallt er 
vielfach erfolglos, und ein wertvoller Name nach dem andern sinkt in 
Vergessenheit. Gerade in unserer schnellebigen Zeit versinkt altes Volks­
gut, verschwinden alte Sitten und Bräuche, und deshalb ist es höchste 
Zeit, sie festzuhalten. Und wieviel interessante Einblicke in die Ge­
schichte eines Ortes geben uns diese Namen, die kein Lied, kein 
Heldenbuch meldet!

Ich habe im Laufe der Jahre über 130 Flurnamen von Schwenten 
gesammelt, und was sie mich lehren, sei im folgenden dargelegt. Prä­
historische Funde sind in dieser Gegend nicht gemacht, auch ist die Aus­
sicht dazu im Dünensands nicht groß. Doch will ich im nächsten Jahre 
einen Fachmann auf einige Landstücke aufmerksam machen: Iuden- 
ecke, Zlgeunertannich, Hexender g. Wenn das Volk irgendwo 
Urnen, Scherben oder dergleichen findet, bringt es diese leicht in Zu­
sammenhang mit Juden, Heiden, Schweden usw. Möglich, daß das 
hier auch geschehen ist. Vielleicht ist auch der Schindergrund etwas 
mehr als nur eine Stätte, an der der „Schinder" (Abdecker) die 
Kadaver gefallener Tiere verscharrte.

Aus der ältesten Zeit von Schwenten ist nichts bekannt, die 
Chronik der Gemeinde ist verbrannt, und auch eine zweite, neu an­
gelegte, siel den Flammen zum Raube. An die Feudalzeit erinnern 
Namen wie Galgenberg, Wilzgalgen, an die katholische Zeit 
Pfaffwinkel, Pfarrbalzerstreibe, Schlottpfafflüge. Der 
Name Schwenten (poln. swenti heilig) deutet darauf hin, 
daß früher hier ein Mittelpunkt religiösen Lebens gewesen sein 
muß. Auch der Ausdruck Kapellberge bestätigt es/ Auf diesen 
Bergen, als den einzigen Erhebungen weit und breit, mag wohl eine 
Kapelle gestanden haben. Da in der Nähe zwei Klöster liegen, Odra 
und Altkloster, beide im heutigen Polen, so ist wohl anzunehmen, daß 
man von ihnen aus Wallfahrten hierher unternommen hat. Ob 
Teufels Lustgarten, ein Tal unmittelbar am Fuße der Kapell­
berge, damit in Verbindung zu bringen ist? — Alte Leute können sich 
noch entsinnen, daß am Fuße der höchsten Erhebung des Höhenzuges, 
der Ouarg spitze, ein Kreuz gelegen hat, das, weil es altersschwach 
war, umgefallen ist. Der alte Weg von Kolzig nach Wollstein führte 
an diesem Höhenzuge entlang. Da in neuerer Zeit eine Kunststraße 
gebaut wurde, die mitten durch das Dorf Schwenten führte, wird der 
Weg nur noch wenig benutzt. Man hat deshalb von einer Erneuerung 
des Kreuzes abgesehen. In hiesiger Gegend nennt man Kreuze 
Heiligenbilder oder dgl. Kapellen. Erinnert sei nur an die „Kapelle" 
im Riesengebirge in der Nähe von Hirschberg.

Als im Jahre 1670 die Pest in dieser Gegend wütete, baute die 
Gräfin Bielinska aus Widzym am Fuße der Kapellberge mitten im 
Walde ein Haus, um alle, die von dieser furchtbaren Krankheit befallen 
waren, isolieren zu können. Dieses Haus ist der Ursprung von 
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Schwenken. Die Begräbnisstätte der hier gestorbenen Kranken war 
wahrscheinlich der Pesttannich, ein Wald im heutigen Jagen 85, der 
leider infolge der unsinnigen Grenzziehung zu Polen gefallen ist.

Da der Boden sehr leicht ist, hat man früher ausschließlich Wald­
wirtschaft getrieben. Es ist deshalb nicht zu verwundern, daß sich die 
meisten Namen darauf beziehen. Wir erfahren zunächst etwas über die 
Arten der Bäume: Erlenlache, Erlich, Olzyn (poln. olzyna 
Erlenwald), Weidlich, Birkberg, Baskerberg (poln. baska — 
Birkenkätzchen), Schlehen st räucher. Erlen und Weiden findet man 
heute nur noch vereinzelt: dagegen sind Kiesern und Tannen früher 
wie jetzt sehr häufig gewesen. Borausschicken muß ich, daß in hiesiger 
Gegend die Kiefer Fichte und die Fichte Tanne genannt werden.

Heidenwinkel, es müßte eigentlich heißen Heide-Winkel. 
(Unter „Heide" haben wir hier durchweg Kiefernwald mit Heidekraut 
zu verstehen.) Seeheide, Beerheide, Grubenheide. Ferner: 
Dicktannich, Zigeunertannich, Pfaendertannich, Mühl- 
tannen. Der letzte Name deutet auf die vielen Windmühlen hin, die 
hier standen: wurden doch vor kurzer Zeit noch in der Gegend von 
Unruhstadt über 100 Windmühlen gezählt, die heute fast vollständig 
verschwunden sind. Da man nun zum Bau von Windmühlen besonders 
starke Stämme gebraucht, und da die „Mühltannen" außerdem dicht 
am öffentlichen Wege Schwenten—Unruhstadt lagen, ist es verständ­
lich, daß man sich von hier aus bediente. Biele der erwähnten Stücke 
tragen heute keinen Wald mehr, und es klingt der jüngeren Generation 
eigenartig, wenn z. B. Ackerland Erlenlache heißt.

Auch über die Tier- und Pflanzenwelt vergangener Zeiten er­
halten wir Aufschluß. Horst kommt sehr häufig vor. Beuthorst, 
Kohl hör sie, Kranichhorst, trotzdem kein Kranich mehr dort horstet 
und die Horstbäume gefallen sind, ferner Rehkammer, Rehtränke, 
Ameisenlug, Dachsgrund, Fuchspaß, Karnickelberg, 
Schlangenlug. Eine große Bedeutung scheint der Kümmel, wahr­
scheinlich seiner würzigen Samen wegen, gehabt zu haben. Kümmel- 
lug, Kümmellugberg, auch scheinen die Beeren sehr begehrt ge­
wesen zu sein. Rotbeerhorst (Preißelbeeren), Beerheide, 
Rah mich. Rahm bedeutet hier im Volksmunde Ruß. Rahmbeeren 
sind die schwarzen Brombeeren, also Rahmich — Brombeerbusch.

Anhaltspunkte für die Beschäftigung der Bewohner geben 
folgende Namen: Pechofen, Pechwiese, Bretterbuden, wahr­
scheinlich Wohnräume für die Köhler. Ueberhaupt scheinen früher viel 
Kohlen gebrannt zu sein. Noch heute findet man beim Pflügen fast 
überall Holzkohlen. Auch der Name Kohlhörste gehört hierher. Kohl 
ist auf diesem sandigen Berge bestimmt nie gewachsen, aber Kohlen 
können sehr wohl dort gebrannt worden sein. Tuchmachergründe, 
Wolfsgrube, Beuthorst, Beutberg. Die letzten beiden am süd­
östlichen Abhänge des Höhenzuges und am Rande der Wiesen, also 
in einer für Bienenzucht geradezu idealen Gegend gelegen. Alte Leute 
wissen zu erzählen, daß die Bienenzucht in hoher Blüte stand und 
mancher Bauer bis zu 100 Völkern besaß.

Scheffelsiöcke, auch Schoeppelstöcke. Ich glaube nicht, daß 
dieses Wort mit dem im Norden der Provinz gebräuchlichen Schabbel- 
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stöcke (Schabbeln — Bohnen) etwas zu tun hat. Die tiefe Lage des so 
bezeichneten Ackers scheint darauf zu deuten, daß es sich hier um 
Meidenstöcke gehandelt hat, die von den benachbarten Orten, in denen 
der Weinbau in Blüte stand (Chwalim), gern gekauft sein mögen. 
Aeberhaupt scheint viel Weidenkultur, die heute ganz ausgestorben ist, 
getrieben worden zu sein. Mehrfach kommt das Wort Kempen vor.

Rüden deutet auf die Verarbeitung von Eisen hin, und wenn 
man an der Rudener Brücke neben dem Schlagbaum steht, vor dem 
noch just der Zöllner lehnt und seinen Brückenzoll von Fuhrwerken 
erhebt (Autos und Motorräder sind frei, da solche zur Zeit der Fest­
setzung der Gebührenordnung noch nicht existierten), so sieht man, daß 
hier der Kanal ein erhebliches Gefalle hat und die Wasserkraft hin­
gereicht haben kann, einen Eisenhammer zu treiben. Gleich hinter der 
Brücke ist im Kanal ein tiefes Loch. Wahrscheinlich war an dieser 
Stelle das Wasserrad; der Strudel hat das Loch gerissen. Das Wehr 
diente gleichzeitig als Brücke, und da der Besitzer des Hammer­
werks diese unterhalten mußte, ist ihm das Recht zur Einziehung des 
Brückenzolls verliehen worden. Nach dem Dorfe Rüden sind zwei 
Niederlassungen benannt, die Rudener Colonie (seit 40 Jahren 
wieder eingegangen, nur der Name steht noch auf der Generalstabs­
karte) und Rudenhorst. Rüden scheint überhaupt viel älter zu sein 
als Schwenten; auf der Gemarkungskarte von Rüden ist der Schwen- 
Lener Wald als Widzymer Forst eingetragen. Auch hätte man der 
Rudener Colonie, die dicht bei Schwenten liegt, bestimmt nicht diesen 
Namen gegeben, wenn zur Zeit ihrer Gründung schon ein Ort 
Schwenten bestanden hätte. Auch die Akten von Rüden sind leider 
verbrannt, sodaß bestimmte Anhaltspunkte nicht zu finden sind. Mit 
der Rudener Colonie hängen auch die Colonieländer zusammen.

Auch die Namen der ältesten Bewohner sind erhalten geblieben. 
So gibt es einen Peterswinkel und eine Müllerswiese, eine 
Kaiserswiese und Suckerswiese, ein Steinhanshaus, einen 
Raschhanslug, die Brennergeorgslüge, den Kleinchristus- 
grund usw. Leider reicht das Kirchenbuch nur bis zum Jahre 1800 
zurück, und bis zu dieser Zeit lassen sich Träger obiger Namen nicht 
finden.

Zuweilen haben außergewöhnliche Ereignisse einer Gegend den 
Namen gegeben: die Steinerbrücke. Der Boden von Schwenten ist 
„fliegender" Dünensand, haben wir doch noch heute im Dorfe eine 
lebende Wanderdüne. Feldsteine findet man weit und breit nicht. Auch 
die meisten Häuser haben kein Fundament von Feldsteinen. Was muß 
es da für eine Begebenheit gewesen sein, als man eine Steiner­
brücke, eine Brücke aus richtigen Feldsteinen (sie steht heute noch) 
auf dem Hauptwege nach Kiebel baute.

Auch Form und Farbe der Geländestücke regten zur Namen­
gebung an. Der Weiße Berg, der Weißelugberg, die Grau­
berge, steil abfallende Sandberge, die aus dem Grün des umliegenden 
Waldes hervorleuchten. Quargspitze. Quärge sind kleine, runde 
Käse, Quarg mit Leinöl ist hier Nationalgericht und kommt bei der 
Landbevölkerung fast täglich auf den Tisch. Der runde Berg, der noch 
besonders auffällig durch das Kreuz wurde, das er trug, hat an diese 
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Form erinnert und im Volksmunde obigen Namen bekommen. 
„Quargsteine", „Butter und Käse" und ähnliche Namen finden wir im 
Riesengebirge mehrmals, und auch dort führt man diese Namen auf 
die Form zurück. Die zweite mögliche Deutung Quark — wertlose 
Sache, die man hin und wieder hört, erscheint nicht zutreffend. Auch 
bei der Trommel, dem Trommelberg führte die runde Form den 
Namen herbei. Man versucht ihn auch mit dem Zuge Napoleons 1812 
in Verbindung zu bringen, desgleichen den Wehrhorst. Als vor einigen 
Jahren beim Abreißen eines Hauses zwei Töpfe mit Münzen gefunden 
wurden, entstand sofort das Gerücht, sie seien 1812 aus Furcht vor den 
Franzosen vermauert worden. Es stellte sich aber bald heraus, daß die 
Münzen jüngeren Datums waren und 1848 zur Zeit der Revolution 
dort versteckt worden seien. (Es müssen damals also reiche Bauern hier 
gelebt haben. Wenn heute eine Revolution ausbräche, brauchte sich das 
heutige Geschlecht wohl kaum Sorge um sein Geld zu machen.) Man 
sieht, wie wenig zuverlässig Gerüchte sind. Am Wehrhorst mündet ein 
Abzugsgraben in den Kanal. Man hatte, um einen Rückstau des 
Wassers zu vermeiden und um in trockenen Zeiten das Wasser 
möglichst hoch zu halten, ein Wehr hineingebaut.

In der Geschichte von Schwenten können wir deutlich drei Zeiten 
unterscheiden. Die älteste Periode sieht Schwenten inmitten von 
Sümpfen liegen. Die „Faule" Obra entwässerte das Gebiet nicht ge­
nügend. Allein vierzehn Flurnamen führen die Silbe „Lug", (mhd. 
luogen — spähen, ausgucken, poln. lucka — Lücke.) Lug bezeichnet 
sumpfige Stellen im Walde, die einen Ausblick gestatten: Der Boese- 
lug, Schlangenlug, die Schlottpfafflüge usw. Häufig findet sich 
auch das Wort „Bruch", ein Waldstück heißt Finstere Löcher, 
Ackerstücke Pech wiese und Rohrwiese. Nach den Erzählungen 
alter Leute soll früher auch der Kirchhof auf den Kapellbergen gewesen 
sein. Höher gelegene Stücke, die heute sandig und unfruchtbar sind, 
hatten damals besonderen Wert. Gab es doch sogar einen Goldberg! 
Auch das Kreutzvorwerk war in jener Zeit noch ein ertragreiches 
Gut. Kreutz heißt ein Ort, zwei Kilometer von Schwenten entfernt. 
Er hat seinen Namen von der Straßenkreuzung, die hier zwei Wege 
bilden. Die große Verkehrsstraße führte von Fraustadt nach dem so­
genannten Schweinekarge. Hierher wurden große Schweineherden zum 
Verkauf getrieben. Wo diese Straße von der von Schussenze ein­
mündenden getroffen wurde, stand und steht auch heute noch der weit 
und breit bekannte Kreutzkrug, die letzte Nachtrast für die Schweine­
treiber. Zur Entwässerung des sumpfigen Geländes wurde später ein 
Kanal gebaut, und in der Zeit zwischen 1840 und 1850 wurde dieser 
bedeutend vertieft und gerade gelegt. Doch hatte man des Guten zu 
viel getan. Der Acker wurde so trocken, daß sich der Anbau kaum 
lohnte. Die Obstbäume blühten zwar, trugen aber keine Frucht. Das 
Kreutzvorwerk ging ein, das Land wurde aufgeforstet. Jetzt wurde das 
tiefer liegende Land begehrt, und man machte aus dem Streubruch 
Ackerland, aus einem Bruch das Bruchland. Auf dem nun sandigen 
Höhenzuge dagegen verbrannte die Sonne alle Pflanzen, auch die 
Bäume gingen ein: zum Teil ist der Strich noch heute unbewaldet. 
So entstand der neue Brand im Gegensatz zu dem alten, der einfach 
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den Namen der Brand führte. Es hat hier also, wie man leicht an­
nehmen könnte, kein Waldbrand gewütet, es handelt sich vielmehr um 
eine von der Sonne ausgebrannte Landschaft. Schließlich entschloß 
man sich um die Jahrhundertwende, in den Kanal Schleusen 
(Nadelwehre) einzubauen, sodaß jetzt der Grundwasserstand be­
liebig geregelt werden kann. Es wäre wohl lohnend, das Kreutz- 
vorwerk wieder zu besiedeln, doch lehnt der Forstfiskus die Her­
ausgabe des Landes zu Siedlungszwecken ab. Aus dieser neuesten Zeit 
stammen wenig Flurnamen: Löchelsruh heißt ein Wäldchen an der 
Straße nach Bruchdorf, in dem sich ein Besitzer Löchel erhängt hat, 
Polenwiese eine Wiese an und jenseits der polnischen Grenze. Neu­
land kommt mehrmals vor. Auch die Straßen des Dorfes haben im 
Bolksmunde ihre Namen: Entengasse, Geistergasse, Blumen­
gasse, Zungferngasse, Buttermilchstraße, Mäuselgasse, 
Nofenkavalierstraße, übrigens die einzige, die einen Bürgersteig 
aufweist.

Etwa die Hälfte der gesammelten Flurnamen findet sich auch auf 
einer alten Karte, die um das Jahr 1800 entstanden ist, als ein Prinz 
der Niederlande Schwenten kaufte. Das beweist das ehrwürdige Alter 
dieser Namen. Eine Pause dieser Karte habe ich für die „Grenz- 
märkische Gesellschaft zur Erforschung und Pflege der Heimat" an- 
gefertigt.

Wenn ich zum Schluß die Namen noch einmal betrachte — unter 
135 Flurnamen höchstens vier, die polnische Herkunft verraten —, so 
drängt sich mir die Gewißheit auf, daß Schwenten eine deutsche Siedlung 
ist. Die Grünüung des Ortes fällt ja mit der Zeit der Gegenreformation 
in Deutschland zusammen. Besonders die aus Schlesien vertriebenen 
Protestanten fanden im damaligen Polen religiöse Duldung und freund­
liche Aufnahme. Es setzte die zweite große deutsche Einwanderung ein. 
Kurz bevor Schwenken entstand, sind die Städte Unruhstadt und 
Schlichtingsheim durch Deutsche gegründet worden. Wie stark heute 
noch deutscher Geist hier lebendig ist, habe ich in meinem Artikel über 
die „Nepublik Schwenten" gezeigt.

Unter feindlichem Sprach.
Von Franz Mahlte.

Ich weiß eine Linde weichselwärts;
Die sinnt vor einer niederen Tür.
Der Wind wiegt wie ehedem jedes Herz;
Doch die Linde trägt nnsaglinren Schmerz;
Sie kann nicht zn mir, ich kann nicht zu ihr.

Es hat ein feindlicher Spruch uns getrennt; 
Darüber sinnen wir Tag nnd Pacht.
Wenn einer der Heimat Namen nennt, 
Wie dann die alle Wnnde brcnnt! 
Es trennte uns beide höhnend die Macht.

Es wiegt meine Linde den Glauben gleich mir: 
Einst werden wir wieder beisammen sein!
Es gibt kein Dort, es gibt kein Hier.
Ich stehe — ein König — in niederer Tür 
Und weiß, was sie raubten, ist wieder mein.
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Kulturpflege im Netzekreis.
Don W. K ö h l e r - Berlin.

Es ist eine kaum auszurottende Ansicht, — sie ist besonders in 
Mittel- und noch mehr in Westdeutschland zu Hause — daß die Kultur 
ungefähr an der Elbe aushöre und dann völlig kulturloses Kartoffelland 
beginnt. Was wissen diese oberflächlichen Spötter davon, daß einmal 
von Ostpreußen her das Denken der Welt revolutioniert wurde! In 
Süditalien sagte mir ein Student der Universität Neapel, als er hörte, 
daß ich Deutscher sei, die einzigen deutschen Worte, die ihm bekannt 
waren: „Kant, Pflicht!"

So entstehen die handgeknüpften ostmärkischen Teppiche in der Heimarbeit.

Natürlich ist es wahr, daß im ostdeutschen Kolonialland Kunst­
denkmäler und Zeugnisse der Volkskunst seltener, sagen wir ruhig er­
heblich seltener sind, als etwa am Rhein. Aber es ist durchaus nicht so, 
daß die deutschen Menschen im Netzegebiet nun mit Fellen bekleidet in 
Erdlöchern gehaust hätten. Man darf doch nicht vergessen, daß diese 
Siedler einmal aus dem Reich gekommen sind, viele von ihnen auch aus 
den alten Kulturländern am Rhein stammten und daß es gewiß nicht die 
Aermsten und Geringsten waren, die die lange Reise in die neue Heimat 
überhaupt aushalten und bezahlen konnten. Diese Siedler hoben auf 
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ihrem ostdeutschen Neuland eine eigene bäuerliche Kultur entwickelt, 
deren Neste in einzelnen Bauwerken auf uns gekommen und aus Erb- 
verschreibungen zu erschließen sind. So muß nach einer Urkunde, die 
der verdienstvolle Professor L. Schulz, Schönlanke, aus alten Akten 
ausgrub, die Kleidung einer ostdeutschen Bürgerfrau in der Mitte des 
18. Jahrhunderts recht stattlich und ansehnlich gewesen sein. Da ist von 
vielen Nocken, von goldenen Hauben, seidenen Schürzen, silbernen 
Schnürketten usw. die Nede.

Gerade der Netzekreis weist noch einige interessante Denkmäler 
auf, so die schönste ostmärkische Dorfkirche, die malerische Baugruppe

Elsenauer Zagdteppich mit Motiven von Ritzzeichnungen auf früheisenzeitlichen 
Urnen aus altgermanischem Kulturkreise.

Vergl. den Artikel Waidwerk usw. in diesem Kalender.

der evangelischen Kirche Neuhöfen, einen Blockholzbau mit davor- 
gesetztem, nicht ausgemauerten Fachwerk, stattlichem hölzernen Turm 
und besonderem, abseits stehenden Glockenturm. Es ist ein einfacher 
Bau, aber ein Beispiel guter, bodenständiger Volkskunst, dem auch nicht 
völlig die Zeugnisse dafür fehlen, daß man es sich über das Notwendigste 
hinaus etwas kosten ließ: einige bunte gemalte Glasscheiben vom 
Zahre 1615, Erzeugnisse einer ostdeutschen Glashütte, sind bis auf un­
sere Tage gekommen. Es ist ein konsequentes Miederanknüpfen, wenn 
Oberpräsident und Kreisausschuß gerade in dieses alte Kirchlein ein 
paar neue gemalte Glasscheiben gestiftet haben, die von einem der 
wenigen einheimischen Künstler der kleinen Provinz stammen.
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Auch die ursprünglichen Bauernhäuser des Kreises sind 
Schöpfungen, die über die Befriedigung des Wohnbedürfnisses hinaus 
Ansätze zu künstlerischer Gestaltung — natürlich im Sinne der Volks­
kunst — zeigen^ wir meinen die Bauernhäuser mit der Borlaube, die 
quer vor der ganzen Breite des Giebels steht. (Die Ecklaube ist an­
scheinend eine verkümmerte Rückbildung dieser Form für kleinere Ver­
hältnisse; vielleicht aber auch einfach dadurch entstanden, daß bei grö­
ßerem Raumbedarf ein Teil der Vorlaube zugeseht wurde.) Die Pro- 
filierung der einzelnen Pfeiler der Laube zeigt bei den besseren Bei­
spielen bereits mehr als das unbedingt Nötige, Anfänge der Volks-

Ostdeutscher Waldteppich.
Motiv: Kiesernzweige, Bärlapp, Waldblumen und Vögel.

Kunst. Das Schönheitsgefühl jener deutschen bäuerlichen Menschen des 
18. Jahrhunderts zieht dann auch den Hauptbalken, der über der Laube 
liegt, in den Bereich der Ausschmückung. Der Zimmermann beherrscht 
ganz selbstverständlich das Schnitzmesser, um den frommen Spruch, den 
Namen von Bauherrn und Zimmermeister, — die Anfangsbuchstaben 
wohlgeschnörkelt, wie im Meisterbuch, das die Zunftlade verwahrt! — 
die Jahreszahl und einige geometrische Verzierungen in den Balken 
einzuschnitzen. An einzelnen älteren Häusern fanden sich Eckverbindun­
gen, so kunstvoll, daß sie den Vergleich mit der hochgerühmten Holzbau­
kunst mitteldeutscher Städte durchaus nicht zu scheuen brauchten; leider 
sind diese Dinge niemals amtlich ausgenommen worden und inzwischen 
sind die Häuser abgebrannt oder niedergerissen. Auch die Farbe gehörte
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einstmals dazu, weiße, blaue und rote Reste waren noch vor einigen 
Jahren zu sehen.

Wie lange diese gute Tradition volkstümlicher Holzbearbei­
tung lebendig blieb, ersieht man aus einigen Spinnradaufsätzen im 
Schönlanker Heimatmuseum, die dem letzten Viertel des 19. Jahrhun­
derts entstammen. Bäuerliche Bretterstühle in kräftig ausgeschweiften 
Formen, wie sie als „Bauernstühle" noch heute für Dielen, Landhäuser, 
Trinkstuben usw. beliebt sind, erhielten sich in mehreren Dorfkirchen des 
Kreises und vermutlich unbeachtet in gar manchem ländlichen Haus­
halt. Das Nachleben volkstümlicher Kunstformen bis in eine noch ziem­
lich nahe Vergangenheit läßt sich gut an den Oberlichtern der Haus­
türen des Dorfes Stieglitz beobachten.

Die Mitte des 19. Jahrhunderts brächte auch für unsere Gegenden 
den Niedergang volkstümlicher Handwerksübung. Die verschnörkelten 
Möbelformen, die den Hauptteil des Schmucks vom Drechsler bezogen, 
verdrängten das gute, handwerksmäßige Stück des ländlichen Tischlers. 
Man schämte sich der alten bodenständigen Blockholzbauten und setzte 
nüchterne Ziegelhäuser an die Stelle der malerischen Holzkirchen. Es 
dürste aber verfehlt sein, wie man es in der Grenzmark häufig tut, diese 
oft unschönen Architekturen allein Schinkelschem Einfluß zuzuschreiben.

Die Aufklärungszeit hatte schon vorher in anderer Beziehung ge­
schadet. Manche kräftige Sitte, viel überliefertes Brauchtum, die das 
dörfliche Leben reich und schön gemacht hatten, wurden von den meist 
in städtischer Kultur aufgewachsenen Bildungsträgern und übereifrigen 
Verwaltungsorganisationen ihres schönen naiven Sinnes entkleidet und 
ihnen damit Ernst und Merk genommen.

So kam es, daß man seit der zweiten Hälfte des vergangenen 
Jahrhunderts von einer ländlichen Kultur kaum noch reden konnte. Erst 
die Jetztzeit, das Sich-Besinnen nach dem verlorenen Kriege, hat darin 
Wandel geschaffen. Der Netzekreis, der jüngste unter Preußens Land­
kreisen, darf füglich genannt werden, wenn man von den Bemühungen, 
eine neue ländliche Kultur zu schaffen, spricht. Mit Liebe und Sorgfalt 
wurde hier in kleinen Verhältnissen Stein an Stein gefügt. Eine länd­
liche Spielschar fand verständnisvolle Unterstützung,' ein altes Vor- 
laubenhaus, das letzte einer stattlichen Reihe, wurde zur Jugendherberge 
und Schwesternstation ausgebaut, — es ist die heute wohlbekannte Ju­
gendherberge Follstein. Für alleinstehende arbeitsunfähige alte Men­
schen entstand das Feierabendhaus in Groß-Drensen, das ihnen einen 
sorglosen Lebensabend in menschenwürdigen Verhältnissen bietet. (Ob 
die mit dem Hause verbundene Jugendherberge schon so benützt wird, 
wie sie es bei ihrer Lage am See verdient, entzieht sich meiner Kennt­
nis.) Die Volkshochschule Brenckenhoff-Heim in Behle, in einem alten 
Park wirklich schön gelegen, wird eines Tages, wenn sie sich erst zur 
Klarheit durchgerungen hat und in weiser Selbstbeschränkung sich ganz 
auf die Arbeit am ländlichen Menschen einstellt, zweifellos dazu bei­
tragen, das kulturelle Niveau der ganzen Provinz zu heben. Wenn in 
diesem Zusammenhänge auch die Sportschule in Stieglitz genannt wird, 
— übrigens die erste ländliche Sportschule im deutschen Osten! — so 
geschieht das deshalb, um darauf hinzuweisen, daß die Leiter der Ver­
anstaltungen dieser Sportschule hoffentlich wissen, daß neben einer ge­
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funden körperlichen Ausbildung auch das Geistige nicht vernachlässigt 
werden darf. — Und wenn im Netzekreis sogar Kasperle amtliche Förde­
rung erfährt, so gehört das ganz ins Bild, denn Kasperle kann an seinem 
Teile das Leben des Dorfes ebenso gut, wie z. B. die nette Musik der 
Stieglitzer Schuljugend, wieder reicher machen.

Einen weiteren Schritt auf diesem Wege bedeutet es, wenn der 
Netzekreis nun auch die säst erloschene Handfertigkeit der Bevölkerung 
zu erwecken sucht. Spinnen und Weben waren in den jüngst ver­
gangenen reicheren Zeiten unlohnend geworden. Dieser zwangs­
läufigen Entwicklung wurde durch übereilte Behördenmaßnahmen 
nachgeholfen, fodaß bedauerlicher Weise die Spinnstuben aushörten, 
eine Pslegestätte dörflicher Tradition und Kultur zu sein. Mit 
dem Spinnen und Weben aber ging mehr verloren als nur eine 
Handfertigkeit. Es waren ja auch Gemütswerte, die am selbstgefertigten 
Stück hingen. Der äußere Anlaß, die Bekämpfung der Arbeitslosigkeit, 
die nach jedem, wenn auch kleinen Mittel, greift, stand allerdings voran, 
als vor einigen Monaten nach langem Aeberlegen die Teppich - 
knüpferei nach pommerschem Vorbild im Kreise eingeführt wurde. 
Man kann heute noch nicht sagen, ob sich diese neue Handfertigkeit 
auf die Dauer halten wird und in der Bevölkerung auch ohne amtliche 
Einwirkung lebendig bleibt; die Aussichten scheinen bisher nicht un­
günstig. Die große Linie, neben der Ausweitung der Arbeitsmöglich­
keiten eine Bereicherung des täglichen Lebens zu schaffen, wird aber 
auch hier sichtbar.

Hoffen wir, daß mit einer Besserung der allgemeinen Verhältnisse 
alle diese kleinen Ansätze zu einer Neugestaltung ländlichen Lebens 
kräftigen Fortgang nehmen. Denn jede Förderung des flachen Landes, 
jede Stärkung seines eigenen geistigen Lebens bedeutet einen Zuwachs 
für die gesamte Nation . . .

pflügendes Laues.
5onne flimmert üderm Hand, 
Uraunet seine Urbeitshand.
Lerchen singen hoch im Mau; 
vemantrein glanrt rings der lau.
Und des Pfluges Eisen gleißt, 
wie es Lurch' um Lurche reißt. 
Nerv steigt in die Morgenluft 
Uus der Erde vpferduft.
Uus der Liefe klingt ein Lon: 
„wurrelhaft und treu, mein 5ohn!" 
5eine Urbeit wird 6edet, 
vas rum Herren Eottes geht.

fulius Lansmen
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Dei is geut i d Patülj kaume!^)
Von Joseph Rink.

„Woso schüest^) so väl d Emmen?)?" frouch d Tchnecht d Maucht. 
„Hüt tchümmt ee t Besuch", säd s u schüed wiede.
„Wäe is dak?" frouch e nieschiech^).
„No, dat is so wat as a Professe", gaf s em trüj, „hei heL väl 

Jumes^) L lehret."
U hei Kamm ok, dei Professe. Hei jintch a bitstche scheif, had a 

groot Pintchsnee uppe Näs u Fueße, dei em araffe°) hunge. Teeje 
Iauheo) wee hei ni mehe daue wesk. Abe hei kain^) no alles: d Feele, 
d Waaj u d Staa^). „Daue hine de Brüdj, daue mut d Wesch°) afböje 
ve de Strauk", säd e. A t wee ok so.

Dei Professe tchreich voets wat t äitet, as e daue wee. t gaff an 
3nt. Dei smejd em. De hei had al lang tcheen Int ni mehe jäite. Sie 
Pintchsnee had e bi de Telle lecht. An Intetchül^) had e al araffe: nu 
wule no jrauts wat ve de Brust nähme, du höede Musietch.

„Wat is dak?" u dauebi drehchd e sitch üm.
Sei lachde: „Musietch üut Wien." „Hej de ok Radio?" frouch e.
„Norm", mainde s, „woso su w de ni Radio hebbe! Wat ji hebbe, 

dat ko wi ok hebbe."
„Jewiß, jewiß, jewiß", säd d Professe u sneit sitch wat ve de 

Intebruft af u eit.
Nam äitet jine s uppe Hoff, bi d Swien, Tchoij, Peed, ok i d 

Schrien. Abe d Tass") wee letsch^), um Mitfak") wee bloß a bitstche 
Schous") t seihet. Bäite^) jefeil t dem Professe im Boomhoff"). Dei 
reejd bet a t Waute. 3 de Neejd wusse Baatche^), dauerüne stund an 
Laub. Ve daue kuin ma t Waute seihe. Fleije u Möje spälde owe 
m Waute, Fisch sprunge i d Höde, schnabde nam Möjeschintche^) u 
na na Fleijetchül"). U up dem Waute sach ma Tchrinel^) u Tchreis. 
Dat wee wat fe de Professe! Hei leit ok Lchee Og mehe vem Waute. 
D Appelböm bloijde. Wäre dei Aeppel hebbe! D Professe souch dei 
soit Luft i, rejd sitch u leit t sitch so recht henteihe. „Ach", säd e, „hie 
waa Lch mi ok amaul richtich üutroge!"

Jrauts wule sitch no maul na de ainde Sied ümtchietche, du brülld 
t dicht bi em: „Achtung! Achtung! Hier Berlin!"

„OK dat no!" schreich d Professe up u sprung ve de Bintch^), as 
os em an Hummel i de Aues^) pietcht had.

Sei lachde alle toop, as of e ee tchettelt^) had.

*) Die Erzählung „Dei is geut i d Patülj kaume!" ist in der Mundart der 
Koschneiderei geschrieben. Diese Mundart gehört zu der südhinterpommerschen und 
wird in den Kreisen Flatow, Schlochau und Konitz gesprochen und östlich darüber 
hinaus. Als Eigentümlichkeit hat diese Mundart einen erweichten K-Laut, der in 
der Schrift durch tch wiedergegeben wird. Die Ueberschrift bedeutet: Der ist gut in 
die Bredulje geraten. Offenbar handelt es sich bei Patülj um das französische bre- 
douille — Matsch, Dreck. Es ist also schon als ein bei den Koschneidern eingedeutschtes 
Lehnwort aufzufassen. I) scheuerst du, 2) Eimer, 3) neugierig, 4) Jungen, 5) hin­
unter, 6) Zehn Jahre, 7) kannte, 8) Felder, Wege und Stege, 9) Weg, 10) Lnten- 
keule, 11) das Fach, ein Abteil in der Scheune, wo das Getreide lagert, 12) leer, 13) 
der Scheunenteil über der Dreschtenne, 14) leeres Stroh, 15) besser, 16) Garten, 17) 
Birken, 18) Mückenschinken, 19) Fliegenkeule, 20) Kringel. Hier das Wasser, das 
durch das Schnappen des Fisches aufgeworfen wird, 21) Bank, 22) Gesäß, 23) ge-
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„Radio? Hie ok?" frouch d Professe.
„Ja, jrauts fe di. Wi dochde, we du hie leechst, de wüest di froae, 

voets L Radio t höret."
D Professe mouk a Iesicht, as of e i ne Holtch^) had bäite u böjd^) 

sitch as an Kradj^), we d Ium^) na e smitt.
Am ainde Dach säd d Professe: „Itch mut moen na Hüus."
„Wat? nu al?" wuinede s sitch. „So rasch? Wi dochde, du wüest 

twee Wäitche hie bliewe." „Du wist al we?"
„Ja, moen. Mi fine bol d Täne a na t wehdeuet^), u de heb 

tch tüus no wat döe t läset."
„Dat is abe schaud", säd d Frug, „wi wulle no jrauts a paue 

Inte slachte."
Abe am ainde Dach foied d Prosesse würtchelsch^) af. As d 

Mann vem Baunhofs trüj tcheem, vetälld e siene Früge: „Weist, wat 
de Professe vedräwe het?" „No?" „t Radio."

„t Radio? sechst?"
„Ja, t Radio. Hei het tüus t Radio, u sei späle federe Dach. 

Nu ku hei t ni vedrauge, Kamm bi us u wu sitch üutroge u truff ok bi 
us dat Radio."

„No", säd sien Frug u schüdded de Kopp, „wi mainde em jrauts 
wat geut t deuet u hebbe t Radio no i de Laub alecht. U nu is t jrauts 
vetcheet^)."

„Nu mauk t dem Kleuke recht, dem Dummelje past t ümme", 
brüseld sitch dei Mann i de Bauet.

„Dei ee wi t Radio, dei ained wi t voets^) mem Lautsprecher", u 
dauemäd schouf d Frug af i d Tchotchen^). Aenewaajes säd s fe sitch: 
„Dei drüd wi no dit u dei veied no dat^)."

Hei brüseld e na: „Dei Scheipe wi d Tchüel, u d Kaute wi d 
Katt")."

Die chinesische Wollhandkrabbe, 
ein Fremdling in unseren Gewässern.

Bon Dr. Törlitz, Schneidemühl.

Im Sommer 1931 sind Mitteilungen über das Auftreten dieses 
fremden Gastes aus dem fernen Osten auch in der Grenzmark Posen- 
Westpreuhen bekannt geworden. Ein Vorkommen der Wollhandkrabbe 
ist hier bisher nur an zwei Stellen, nämlich im Rudener See im Kreise 
Bomst und im Ziethener See im Kreise Schlochau beobachtet worden, 
wo nur wenige Exemplare erbeutet werden konnten. Ferner ist diese 
Krabbe auch in unmittelbarer Nähe unserer Provinz in der Netze un-

kitzelt, 24) Holzapfel, wilder Apfel, 25) beugte, 26) Krähe, 27) Junge, 28) Mir fan­
gen bald die Zähne an wehzutun, 29) wirklich, 30) verkehrt, 31) gleich, 32) Küche, 
33) der dritte will noch dieses und der vierte noch das, 34) Der Schäfer will die 
Keule und der Kater will die Katze. Der Hauptsinn geht in der Uebersetzung ver­
loren. Der Mann ist ein Schalk, er legt seinen Humor in den Reim dat — Katt. 
Er läßt es ganz außer Acht, ob der Sinn seines Satzes sich genau an den Sinn des 
vorhergehenden anschließt; der Reim ist ihm das Wichtigste. — In geut, deuet, 
kleuk, schreich sind e und u sowie e und i als getrennte Vokale zu lesen, nicht als 
Diphthonge.
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weit Zantoch angetroffen worden. Dieser letzte Fund und das mehr­
fache Auftreten von Wollhandkrabben in der Oder und auch in der 
Ostsee auf einer Küstenstrecke von über 300 Kilometer Länge lassen 
vermuten, daß die Flüsse östlich der Oder und auch die Seen, die mit 
diesen Flüssen in Verbindung stehen, vielleicht über kurz oder lang eine 
stärkere Besiedlung mit diesen Eindringlingen erfahren werden.

In der letzten Zeit ist vielfach in den verschiedensten Tages­
zeitungen und illustrierten Zeitschriften über die Wollhandkrabben be­
richtet und auch lebhafte Klage geführt worden über die Schäden, die 
diese fremden Gäste unserer Fischerei verursachen, und daß ihr massen­
haftes Auftreten sich im Westen unseres Vaterlandes stellenweise zu 
einer Plage für die Anwohner der Gewässer herausgebildet hat. Neuer­
dings ist nun über die Lebensweise der Wollhandkrabbe, namentlich

Die Wollhandkrabbe.

über ihr Fortpflanzungsgeschäft, manches Interessante festgestellt 
worden. Der Umstand, daß die Bevölkerung unserer Provinz vermut­
lich demnächst auch eine nähere Bekanntschaft mit diesem Eindringling 
wird machen können, läßt es angezeigt erscheinen, sich mit seiner Ein­
wanderung in Deutschland und seiner Lebensweise an dieser Stelle zu 
befassen.

Die in den chinesischen und teilweise auch japanischen Gewässern 
einheimische Wollhandkrabbe ist eine den an unseren Küsten bekannten 
Krabben, dem Taschenkrebs und der Strandkrabbe oder Dwarsläufer, 
ähnliche Form und von brauner oder olivgrüner Farbe. Sie hat ihre 
Benennung nach einem bei den Männchen besonders dichten Haar­
polster erhalten, mit dem die kräftigen Scheren des ersten Beinpaares, 
die auch als Hände bezeichnet werden, ausgestattet sind. Da diese auf­
fallende Eigentümlichkeit unseren einheimischen Krabben fehlt, ist sie von 
diesen zweifelsfrei zu unterscheiden. Der Panzer des Körpers (des 

114



Kopfbruststücks) ist abgeflacht und etwas breiter als lang, seine Ränder 
enden in scharfen Dornen. Der Hinterleib ist sehr kurz und gegen die 
vertiefte Unterseite des Körpers umgeschlagen. Beim Männchen ist er 
schmal und ziemlich spitz endend, beim Weibchen dagegen breit, von 
rundlicher Form und bedeckt fast die ganze Unterseite des Körpers. 
Die größten in unseren Gewässern erbeuteten Wollhandkrabben hatten 
eine Körperbreite von 9 Zentimeter aufzuweisen. Mit ihren recht 
langen Beinen erreichten diese Tiere eine Spannweite von etwa 
40 Zentimeter. Die Wollhandkrabben sind schlaue, listige und sehr leb­
hafte Tiere. Sie bewegen sich wie unsere Strandkrabben oder Dwars- 
läufer seitwärts und können bei Gefahr blitzschnell flüchten.

Ueber die Art und Weise der Einschleppung der Wollhandkrabbe 
in die deutschen Gewässer sind die verschiedensten Vermutungen auf­
gestellt worden. Diese Frage wird wohl nie mit Sicherheit beantwortet 
werden können. Es ist darauf hingewiesen worden, daß einige Exem­
plare der Wollhandkrabbe von der Besatzung eines Schiffes aus 
Liebhaberei mitgebracht und dann ausgesetzt sein könnten, oder daß 
junge Tiere sich in dem Bewuchs des Bodens eines Schiffes verborgen 
gehalten hätten und auf diese Weise nach Deutschland gekommen 
seien. Das Wahrscheinlichste ist, daß sie als jugendliche Tiere in den 
chinesischen Gewässern mit Ballastwasser in ein Schiff gelangt sind und 
hier in den Schiffstanks die Reise überstanden haben. Jedenfalls 
sprechen hierfür ihre außerordentliche Widerstandsfähigkeit, Zählebig- 
keit und das Vermögen, längere Zeit auf dem Trockenen auszuhalten. 
Es spricht auch sehr viel dafür, daß nicht an eine einmalige, sondern 
an eine mehrmalige Einschleppung gedacht werden muß.

Die frühesten Beobachtungen der Wollhandkrabbe in deutschen 
Gewässern gehen zurück bis zum Jahre 1912. Damals wurde von einem 
Angler ein Exemplar in der Aller, einem Nebenfluß der Weser, ge­
fangen. 3m Jahre 1915 wurde diese Krabbe zum ersten Male in der 
Unterelbe angetroffen. Lange Zeit ist dann nichts über die Wollhand­
krabbe bekannt geworden, bis in den Jahren 1922/23 die ersten auf­
fälligen Fänge in der Unterelbe gemacht werden konnten. Wenn die 
Krabbe zunächst geraume Zeit unbeachtet geblieben ist, so liegt dies 
wohl daran, daß sie hauptsächlich im Gebiet des Brackwassers auftrat, 
wo ja auch die ihr oberflächlich ähnliche Strandkrabbe nicht selten ist. 
Erst das Vordringen dieses Tieres in das Süßwasser, d. h. in Gebiete, 
in denen bei uns keine Krabben vorkommen, machte die Aufmerksam­
keit der Fischer rege. Nachdem bekannt geworden war, daß die Woll­
handkrabbe in ihrer chinesischen Heimat zwar eigentlich im Brack­
wassergebiet zu Hause ist, aber von hier aus über tausend Kilometer 
weite Reisen ins Innere des Landes ausführt und dabei auch aus 
trockenes Land geht, war es nicht auffällig, daß das Vordringen dieses 
Krebses in unsere Binnengewässer immer weitere Fortschritte nahm. 
Während anfangs immer nur vereinzelte Vorkommen aus den 
Flüssen des Nordseegebietes gemeldet wurden, nahmen die Fänge 
allmählich ungeheuer an Umfang zu. 5m Gebiet der Elbe und Unter­
havel werden heute in einer Reuse während einer Nacht oft mehrere 
Hundert Krabben gefangen. Die Gesamtbeute eines Fischers macht in 
einer Nacht mitunter drei bis sogar acht Zentner Krabben aus. 5m 
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Elbegebiet hat die Verseuchung mit diesen Tieren bisher den größten 
Umfang angenommen.

Die Krabbe ist in der Elbe bereits bis Dresden, in der Havel 
bis Potsdam vorgedrungen. In der Weser bieten die Wehre ein ganz 
außerordentliches Hindernis für den Aufstieg der Wollhandkrabben. 
Einige Exemplare sind aber auch schon in der Fulda vorgefunden 
worden. Bon der Weser sind die Krabben durch die Nordsee in den 
Dollart und die Ems eingewandert. Es ist damit zu rechnen, daß in 
einigen Jahren der Rhein ebenfalls reichlich Wollhandkrabben be­
herbergen wird. In der Oder wurden im Iahre 1928 die ersten Krabben 
festgestellt, und zwar bei Steinau und im Stettiner Haff, heute ist auch 
hier die Ausbreitung schon weiter vorgeschritten. Die deutsche Ostsee- 
küste hat bereits in ihrem westlichen Abschnitt in Schleswig-Holstein 
und in ihrem östlichen bis zur polnischen Grenze, hier jedenfalls von 
der Oder aus, eine Bevölkerung mit Wollhandkrabben erfahren. Aus 
Ostdeutschland sind neben den eingangs erwähnten Funden aus der 
hiesigen Provinz auch solche aus dem Danziger Gebiet und aus Ost­
preußen bekannt geworden. An die Fundstellen von der Oder an 
weiter ostwärts wird die Krabbe nicht durch natürliche Zuwanderung 
gelangt sein können, weil weite Gewässerstrecken sich bis zu den nächsten 
westlichen Fangstellen dazwischenschieben, in welchen bisher Woll­
handkrabben nicht vorkommen. Für das vereinzelte Auftreten der 
Krabbe an diesen Stellen wird nur eine Berschleppung einzelner Tiere 
mit Besatzfischen, namentlich Satzaalen, die von der Unkerelbe bezogen 
worden sind, angenommen werden können.

Das Erscheinen und massenhafte Auftreten der Wollhandkrabbe 
ist Beranlassung geworden, daß sich mehrere Fischereibiologen mit 
Beobachtungen über die biologischen Eigentümlichkeiten dieser Krabbe 
und mit Untersuchungen ihres Fortpflanzungsgeschäftes näher befaßten. 
Die Ergebnisse dieser Arbeiten sind so wertvolle, daß ihre wesent­
lichsten Punkte Erwähnung finden sollen.

Die Wollhandkrabben besitzen einen starken Wandertrieb, der 
anscheinend durch Süßwasserströmung angeregt und verstärkt wird und 
hierdurch auch seine Richtung erhält. Die Krabben verhalten sich 
ebenso wie unsere Flußaale, sie wandern als junge Tiere vom Brack­
wassergebiet unserer Ströme aufwärts, um später als ausgewachsene 
Tiere denselben Weg abwärts zurückzulegen. Im Frühjahr, besonders 
in den Monaten April und Mai, setzt die Aufwärtswanderung der 
kleinen Krabben ein. Sie wählen ihren Weg möglichst in der Nähe 
des Ufers, da ja hier eine geringere Strömungsgeschwindigkeit des 
Wassers herrscht. In Uferaushöhlungen, unter Steinen oder hinter 
Wurzelwerk halten sie Rast. Ihre Wandergeschwindigkeit ist bei ihrer 
anfangs noch geringen Körpergröße schon eine recht beträchtliche; hat 
man doch beobachtet, daß zwei Zentimeter große Krabben (Breite des 
Körpers) an einem Tage fast vier Kilometer zurückgelegt haben. Bei 
der Aufwärtswanderung nehmen die Tiere allmählich an Größe zu. 
Die alljährlich in der Elbe aufwandernden jungen Krabben haben bei 
Magdeburg gewöhnlich eine Größe von 2,5 Zentimeter erreicht. Nach 
der Zusammensetzung der Fänge in den küstenfernen Gewässern aus 
verschieden großen Tieren muß angenommen werden, daß die Woll-

116



Handkrabben sich vier Jahre lang im Süßwasser aufhalten, um dann 
in den Monaten August bis Oktober die Abwärtswanderung vor- 
zunehmen.

Auf ihren Wanderungen, namentlich auf der Aufwärts- 
wanderung, stoßen die Wollhandkrabben mitunter auf fast unüberwind­
liche Hindernisse in Gestalt von Wehren, die in die Müsse hineingebaut 
sind. Unterhalb solcher Wehre sammeln sich dann die Krabben in un­
geheueren Mengen an und versuchen immer wieder, das Wehr zu über­
winden. Nur manchen, die sich als besonders tüchtige Akrobaten 
zeigen, gelingt es, in das Oberwasser zu gelangen. Viele andere schlagen 
nach vielen vergeblichen Kletterversuchen an den steilen Wehrwänden, 
um ihren Trieb des Aufwärtswanderns befriedigen zu können, schließ­
lich den Weg über Land ein. Auf solchen Landwanderungen sind 
Wollhandkrabben schon in Entfernungen von 300—400 Meter vom 
Fluß weg angetroffen worden. Ein Fischer aus Rathenow hat ein­
mal über die Umwanderung der dort in der Havel befindlichen Wehre 
folgendes berichtet: „Da nun die Krabbe zum Umgehen der Wehre das 
Wasser verläßt und über Land geht, ist die nähere Umgebung, ja auch 
Wohnhäuser, vor den Eindringlingen nicht geschützt. Keine Tür, kein 
Fenster dars offen bleiben, sonst kommen die seltsamen Fassaden­
kletterer. In Küchen und Schlasgemach sind die Krabben schon ein­
gedrungen, vor dem Menschen ergreifen sie blitzschnell die Flucht, und 
zwar ist ihre Fortbewegung seitwärts, sie verbergen sich in allen Win­
keln und Ecken der Wohnung. Selbst aus Bäume klettern die Krabben 
und fallen wieder herunter. Auf den Wegen laufen sie, hauptsächlich 
bei Regenwetter, jedem nahenden Fußgänger weicht die Krabbe aus. 
Trotzdem werden viele zertreten und durch Fuhrwerke überfahren, 
bleichen in der Sonne und verbreiten einen pestilenzartigen Gestank. 
Der Mensch allein wird dieses Ungeziefers mit den bisher üblichen 
Mitteln nicht Herr werden, wenn sich nicht Bundesgenossen aus der 
Tier- und Vogelwelt einfinden." Nach diesen Schilderungen ist es 
durchaus zu verstehen, daß die Gewässeranwohner von dem Auftreten 
dieses Eindringlinges nicht entzückt sind und Abhilfe fordern.

Die auf die Fortpflanzung der Wollhandkrabbe gerichteten 
Untersuchungen haben ergeben, daß unter den Weibchen, solange sie 
sich im Süßwasser aufhalten, keine angetroffen werden konnten, die 
an ihrem Hinterleib abgelegte Eier tragen. Nach längeren vergeblichen 
Bemühungen gelang es schließlich, solche eiertragenden Weibchen aus 
dem Brackwassergebiet der Niederelbe zu bekommen. Einige Exem­
plare konnten in einem Seewasseraquarium längere Zeit gehalten und die 
Entwicklung der Larven im Innern der sehr kleinen, kaum Milli­
meter großen aber in enormer Zahl (zirka 140 000) abgelegten Eier 
beobachtet werden. Aus den Eiern schlüpften schließlich kaum 2 Milli­
meter lange Larven, die sich, ebenso wie diejenigen unserer ein­
heimischen Krabben, zunächst im freien Wasser aufhalten und erst 
später den Boden der Gewässer, ihren eigentlichen Lebensraum, auf­
suchen. In neuerer Zeit glückte es dann auch, ein späteres Larven­
stadium von zirka 5 Millimeter Größe im Brackwasser aufzufinden 
und anschließend auch sehr kleine, im Kopfbruststück nur 7 Milli­
meter breite, ausgebildete Krabben im Süßwassergebiet aufzuspüren.
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Durch diese Feststellungen ist mit Sicherheit erwiesen, daß die Woll­
handkrabbe für ihre Fortpflanzung auf das salzige Wasser angewiesen 
ist. Es ist aber noch weiteren Untersuchungen vorbehalten, die Stärke 
des Salzgehalts des Wassers zu ermitteln, die für eine Fortpflanzung 
dieser Krabben erforderlich ist. Wir wissen daher noch nicht, ob die 
in der Ostsee schon lebenden Wollhandkrabben dort die ihnen zu­
sagenden Bedingungen für ihre Fortpflanzung finden werden, na­
mentlich ob der Salzgehalt in der salzärmeren Ostsee die erforderliche 
Höhe erreicht.

Diese recht wichtigen neueren Erkenntnisse über die Lebens­
gewohnheiten der Wollhandkrabben sind geeignet, die ohnehin über­
schätzte Gefahr eines Ueberhandnehmens dieser Tiere etwas zu mil­
dern. Wir haben jetzt die Gewißheit, daß die ins Binnenland vor­
gedrungenen Krabben sich dort nicht vermehren können. Die etwa mit 
Satzaalen aus der Unterelbe verschleppten Tiere werden also in Ge­
wässern, die für eine natürliche Zuwanderung ungünstig liegen, all­
mählich wieder verschwinden. Eine Verseuchung auch solcher Gewässer 
mit Wollhandkrabben erscheint völlig ausgeschlossen.

Wie gestalten sich nun die Schäden, die unserer Fischerei durch 
diesen Fremdling in unseren Gewässern zugefügt werden? Es scheint 
zunächst festzustehen, daß die Wollhandkrabben als ernste Nahrungs- 
konkurrenten unserer Nutzfische anzusehen sind. In den stärker mit 
diesen Krabben bevölkerten Gewässern wird diese Konkurrenz bei der 
Unzahl der vorhandenen Mäuler eine für unsere Fischereiwirtschaft 
nicht unbedeutende Rolle spielen, zumal auch bei der Größe der 
Krabben die für sie erforderliche Nahrungsmenge eine beträcht­
liche sein wird. Auswirkungen an dem Abwuchs der Fische und 
den Fischerträgen werden in solchen Gewässern nicht ausbleiben. Fer­
ner haben sich die Wollhandkrabben als sehr lästig erwiesen, weil sie 
den Köder von ausgelegten Grundangeln abfressen, so daß sich keine 
Fische daran mehr fangen können. Ferner gehen keine Fische in 
Reusen und andere Fanggeräte, die voller Krabben sind und in denen 
womöglich gerade eine Krabbe in der Kehle festsitzt. Wenn aber trotz­
dem der eine oder andere Fisch hineinkommt, so wird er von den 
Krabben angefressen oder doch von ihren Scheren meist so verletzt, 
daß er als Verkaufsware nicht mehr in Frage kommen kann. Eine 
wesentliche Rolle spielen auch die Zerstörungen von Netzzeug, die durch 
gefangene Krabben herbeigeführt werden, besonders bei Stellnetzen. 
Hierin verfangen sich die Wollhandkrabben sehr leicht und zerreißen 
bei ihren Befreiungsversuchen das feine Netztuch erheblich. Ein 
weiterer Schaden besteht darin, daß beim Fang viel kostbare Zeit mit 
dem Aussuchen der in den Netzen verstrickten Krabben verloren geht. 
Es ist keine angenehme und leichte Arbeit, eine größere Zahl dieser 
Tiere aus dem Netzwerk auszulösen, wenn jedes von ihnen mit allen 
10 Beinen in verschiedenen Maschen festsitzt. Oft gibt es auch hierbei 
noch weitere Löcher in den Netzen, die erst wieder ausgeflickt werden 
sollen, also nur Zeit- und Netzverlust.

Mit der Zunahme und größeren Verbreitung der Wollhandkrabbe 
haben sich natürlich auch die Bemühungen vermehrt, sie irgendwie 
nutzbringend zu verwenden. In der Unterelbe hat man die Krabben 
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in zerkleinertem Zustande mit Erfolg als Köder für die Aalreusen ver­
wendet. Auch hat man gefunden, daß die Hühner und ganz besonders 
die Schweine die Krabben sehr gern fressen, doch soll es notwendig 
sein, die Krabben in abgekochtem Zustande zu reichen. Ferner muß 
erwähnt werden, daß auch die Versuche, die Krabbe für den mensch­
lichen Verbrauch zu verwerten, in letzter Zeit nicht geruht haben. In ver­
schiedenen Städten, z. B. in Magdeburg, Hannover, Bremen u. a. sind 
Probeessen veranstaltet worden, um die Teilnehmer mit dem Genuß und 
der Zubereitung der Wollhandkrabbe bekannt zu machen. Viele Urteile 
unvoreingenommener Personen haben dabei ergeben, daß sich die Krabbe 
für den Menschen als Nahrungsmittel ausgezeichnet verwerten läßt. 
Neuerdings ist eine Konservenfabrik in Altona dazu übergegangen, eine 
fabrikmäßige Verwertung der Wollhandkrabben durchzuführen. Bis­
her sind ein Suppenpuloer und Krabbenschrot für Futterzwecke in den 
Handel gebracht. Ob aber bei einer solchen Verwertung in Fabriken, 
die weit entfernt von den Fangplätzen liegen, den Fischern bei den 
nicht unerheblichen Versandkosten noch erträgliche Erlöse verbleiben 
werden, müssen die weiteren Erfahrungen lehren. Jedenfalls ist bei 
dem heutigen Stand der Verwertungsfrage der Schaden für die Fischer 
größer als der Nutzen. Wenn erst einmal hier eine glückliche Lösung 
gefunden sein wird, dann könnte vielleicht aus dem unerwünschten 
Eindringling aus Ehina doch noch ein Geschenk des fernen Ostens 
werden.

Vom Volkslied im Deutsch Kroner Lande.
Von Erich Bleich.

„Nur einmal in der Heimat sein!" . . . 
Du Wellenklang vom grünen See, 
Du Lied aus Volksmund, wild und weh, 
Du Rauschen von dem dunklen Föhr, 
Wer weiß, ob ich euch nochmals hör!

Diese Worte unseres unvergeßlichen Hermann Löns, voller 
Sehnsucht nach den Wäldern, Seen und Volksliedern des Deutsch 
Kroner Landes, haben mich von jeher tief gepackt. Und gerade diese 
Erinnerung an das Volkslied der Heimat hat immer wieder verwandte 
Saiten in mir zum Klingen gebracht, ist doch der Deutsch Kroner Kreis 
der Ausgangspunkt meiner mir so lieben Sammelarbeit geworden.

Noch deutlich steht jener Tag vor meiner Seele, an dem ich zum 
ersten Male im Kreise Volkslieder vom Volke singen hörte. Es war 
vor etwa zehn Jahren. Ich war von Schneidemühl nach Zützer versetzt 
worden. Und nun saß ich da an einem wundervollen Iulitage in meinem 
Zimmer. Draußen überstrahlte die Sonne alles voll und warm. Es war 
ganz windstill. Nur hin und wieder regte sich ein Blatt des Baumes 
vor meinem Fenster. Still war es auch im Dorf, so recht die Zeit kurz 
vor der Ernte. Da hörte ich plötzlich durch die Stille Töne dringen. Ich 
lauschte auf: ein Volkslied wurde gesungen, das ich schon lange kannte:

„Die Erde braucht Regen, die Blume braucht Licht;
Der Himmel braucht Sterne, wenn die Nacht hereinbricht."
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Ich sprang auf, um zu lauschen, woher das Lied komme. Und manche 
Frage tauchte in mir auf: Wie war das Lied wohl hierher gekommen? 
Sang man noch mehr Volkslieder in Zützer? An wen mußte ich mich 
wenden, um mehr zu hören?

Und nun ließ es mich nicht mehr los, das Volkslied der neuen 
Heimat. Immer wieder bin ich ihm in allen seinen Gattungen nach­
gegangen. Iahre hindurch habe ich allein gesammelt, nur während eines 
kurzen Aufenthalts durch einen lieben Besuch in meiner Familie unter­
stützt. Dann halfen mir Freunde von nah und fern, und schließlich er- 
hielt ich den offiziellen Auftrag vom Deutschen Volksliedarchiv in 
Freiburg im Breisgau und der Grenzmärkischen Gesellschaft zur Er­
forschung und Pflege der Heimat.

Doch nun hinein in das Lied des Deutsch Kroner Kreises, das mir 
in den Iahren meines Zützer Aufenthalts mehr als jedes andere ver­
traut und lieb geworden ist.

Welche Fülle von Liedern erklingt da! Mir vernehmen solche 
aus alten Zeiten, die 400, ja 500 Iahre alt sind und immer noch 
nicht ihren Reiz verloren haben. So das Lied von dem jungen Grafen, 
der seinem Mädchen die Treue bricht:

Ich stand auf hohem Berge,
Schaut hinab ins Liefe Tal,
Da sah ich ein Schifflein fahren, 
Worin drei Grafen war'n.

Oder da wird die traurige Ballade von dem Tod eines unschuldigen 
Iünglings gesungen: In Oestreich liegt ein schönes Schloß, ein wunder­
schön Gebäude.

Freilich sind nicht viele Lieder so alt wie diese. Manche dieser 
ehrwürdigen Zeugen vergangener Zeiten fristen ihr Dasein nur noch im 
Kindermund, so das Lied von den Winterrosen: Ein Mädchen wollte 
Wasser hol'n aus einem tiefen Brunnen.

Neben solchen erzählenden Liedern erklingt im Kreise auch 
manches Liebeslied: Das Lieben bringt groß Freud, das wissen alle 
Leut' . . ., ein Lied, das wohl allenthalben bekannt ist. Oder wir hören 
das traurige: Wer das Scheiden hat erfunden, hat an Liebe nie ge­
dacht . . . Dieses ist wohl von Soldaten mitgebracht und verbreitet 
worden. Vielleicht weniger bekannt ist die Klage:

Ich träumt', ich lag und schlief
Viel tausend Klaftern tief 
Im Kühlen Schoß der Erden, 
Weil meine nie kannst werden. —

Braucht unsere junge Generation auch nicht mehr Soldat zu sein, 
so ist doch noch manches Soldatenlied in ihrem Munde. Da hören 
wir z. B. immer noch singen: Die Rosen blühen im Tale, Soldaten 
ziehen ins Feld . . ., ein Lied von Untreue und Tod der Geliebten. 
Immer noch gesungen wird auch das Lied von dem todwunden Soldaten, 
der im Tode mit seiner herbeigeeilten Mutter vereint wird: Leise tönt 
die Abendglocke. Oder so manches andere Lied, von den heimkehrenden 
Soldaten mitgebracht, erklingt in der Heimat hin und wieder aufs neue.

120



Wenn auch im allgemeinen hochdeutsch gesungen wird, was vor 
allem mit der Herkunft der Volkslieder zusammenhängt, so haben wir 
doch auch manches Mundartliche, vor allem in den sogenannten 
Schnurren. Mas wäre unser Volkslied ohne den Spott, der hierin 
zum Ausdruck kommt. Das Volk kann nicht anders. Der liebe Mit­
mensch mit seinen Eigenheiten und offensichtlichen Fehlern muß Her- 
Halten. So z. B. das komische Paar: die große Frau und der kleine 
Mann. Das Lied wird in Zützer so gesungen:

Kleea Ma wu grok Frug friga, hedijuchhe. 
Will er sie hab'n, soll er sie hab'n, 
Falderuderatlalla, hopsasasa.

Die große Frau geht auf den Tanzsaal und läßt den kleinen Ehe­
partner zu Hause. Als er nicht alle Obliegenheiten treu erfüllt, wird er 
von der heimkehrenden Ehefrau verprügelt. Aber schließlich wird der 
häusliche Friede wieder hergestellt.

Der Spott im Volkslied wendet sich häufig gegen bestimmte Be­
rufe, so hat vor allem der Schneider viel zu leiden:

Die Ziege hat ein' breiten Rücken, 
Drauf kann der Schneider sitzen und flicken.

Der Kehrreim heißt: Ach du mein liebes Schneiderlein, ich möcht' im 
Leben kein Schneider sein.

Der kurze Ueberblick, den wir hier vom Volkslied des Deutsch 
Kroner Landes geben können, würde eines gewissen Reizes entbehren, 
wenn wir das Kinderlied nicht wenigstens erwähnen würden. Auch 
hier wird manches plattdeutsch gesungen: Wiegenlieder, Neckreime, 
wenn man das Kind liebkost, Kniereiterliedchen und was da sonst noch 
von liebenden Müttern gesungen wird. Eins der schönsten Wiegen­
lieder vernahm ich in Zützer:

Suse sanna sing ick di, 
Aeppa u Beira bring ick di, 
Aeppa u Beira sind rosarot, 
Schlaup, Püppke, wa bald grot.

Plattdeutsch sind auch mancherlei Spottreime auf Namen oder 
Berufe. Und wieder ist es der Schneider, der solchen Spott über sich
ergehen lassen muß: . c i." Schmede schnipp schnapp,

Schnied de Lus de Kopp ab. 
Wee de Lus ni wieda sprunga, 
Hadd de Lus dem Schnieda twunga.

Zum Schluß noch ein Wort darüber, wie man hier die Volks­
lieder singt. Am liebsten in Gemeinschaft und in zweistimmigem Satze, 
wie er den begabteren Sängern selbstverständlich ist. Da wird gesungen 
bei der Heimkehr von der Arbeit, wenn im Frühling und im angehenden 
Sommer die lauen Abende mit ihrer schönen Stimmung dazu einladen. 
Wie oft habe ich in Zützer von meiner Wohnung aus die Lieder in der 
Nachbarschaft erklingen hören, wo man sich bei einem bestimmten Hause 
versammelte. Oder man ging an den schönen Frühlings- und Herbst­
abenden in langer Reihe durch die Dorfstraße und sang Lied um Lied, 
bis die einsetzende Müdigkeit der Sangeslust ein Ende bereitete. Ge­
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sungen wird ferner an den langen Winterabenden während des Feder­
reißens, ein dürftiger Ersah für die ehemaligen Spinnskuben.

Wir sind anspruchsvoll geworden mit der Zeit. Ein Goethe hat 
Volkslieder gesammelt, von denen gewisse Kreise unserer Tage gering 
denken würden. Aber auf den Wert mancher heute gesungenen Lieder 
kommt es nicht so sehr an als darauf, daß bei uns überhaupt noch 
Volkslieder gesungen werden. Gibt uns diese Tatsache doch die Mög­
lichkeit, anzuknüpfen und durch eine rechte Volksmusikpflege vielleicht 
zu einer neuen Kultur in der Volksmusik zu gelangen, deren wir heute 
mehr als je bedürfen.

Schönlanke als Garnisonstadt.
Von Prof. Carl Schulz.

Daß in Schönlanke vor 200 Jahren eine Garnison lag, beweisen 
uns Eintragungen in den 1730 beginnenden katholischen Kirchenbüchern, 
in denen z. B. 1730 ein Zacobus Kruszynski, 1731 ein Georg Harfgut, 
1732 ein Iacobus Kranz als „miles" aufgeführt werden. Aus dem Feh­
len jeglichen Ehrentitels geht hervor, daß es sich dabei nicht um die 
mittelalterliche Adelsbezeichnung handelt, sondern um regelrechte Sol­
daten, die ziemlich sicher der Haustruppe der polnischen Grundherrschaft 
angehörten. Weiter erfahren wir nichts über diese Truppe,' wir können 
aber vermuten, daß ihre Kopfzahl nur gering war, da die Besitzer der 
Herrschaft, wenn sie überhaupt einmal diesen Teil ihrer Güter besuch­
ten, in Behle wohnten,' untergebracht wird sie auf dem damaligen Vor­
werk — späteren Amt — gewesen sein, da bei der preußischen Besitz­
ergreifung sich keine Kaserne vorfand und auch von Einquartierung nie 
die Rede ist. Die Namen Klingen meist gut deutsch- da bis 1772 die 
katholischen Kirchenbücher auch die Familiennachrichten der Evangeli­
schen enthalten, ist darüber jede Ansicht zulässig.

Als Friedrich der Große Mestpreußen und den Netzedistrikt be­
setzt hatte, benutzte er seine neue Erwerbung zur Erfüllung eines lange 
gehegten Wunsches, der Vermehrung seines Heeres. Schönlanke wurde 
dadurch in zweifacher Hinsicht in Mitleidenschaft gezogen, durch die 
Kantonpflicht und durch Unterbringung einer Husarenschwadron in die­
ser Stadt. Beides war der Bevölkerung wenig angenehm. 1774 wurde 
mit der Aushebung der Kantonisten („Enrollierten") begonnen, das Ge­
biet von Schönlanke war zumeist dem Feldartilleriekorps zugewiesen. 
Trotzdem durch die zahlreichen Befreiungen eigentlich nur noch Bauern­
söhne ohne eigenen Hof und Handwerker ohne Grundbesitz kanton- 
pflichtig geblieben waren, bewirkte diese Maßnahme in Verbindung 
mit der veränderten Lage des Handwerks in der ersten Zeit eine merk­
liche Abnahme der Einwohnerzahl.

Sehr bald nach der Besitzergreifung wurde in den Netzedistrikt 
das Husarenregiment von Malachowski gelegt. Der Stab lag in Brom­
berg, später in Schneidemühl, die zehn Schwadronen waren auf die 
Städte Schneidemühl, Schönlanke, Nakel, Ehodziesen Kolmar i. P.), 
Inowrazlaw (— Hohensalza), Lobsens, Bartschin, Filehne, Czarnikau, 
Usch und zeitweise Bromberg, Deutsch Krone, Schubin verteilt, nach 
Holsche 1793 mit 51 Offizieren und 1500 Pferden. An einzelnen Orten, 
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wo die Unterbringung schwierig war, wurden Kasernen gebaut; in Schön- 
lanke lag die 3. Schwadron in Bürgerquartieren. Auch die Pferdeställe 
mußten meist von den Hausbesitzern gestellt werden, teilweise wurden 
sie von diesen erst neu erbaut; aus dem Jahre 1788 liegt eine Rechnung 
von 13 Hausbesitzern mit 40 neu eingerichteten Ständen über 320 Taler 
vor. Ein Stall für 36 Pferde wurde 1778 „zum Soulagement der 
Schoenlanckischen Bürger" nach dem Brande neben dem Magazin vom 
Staat erbaut. Das Wachtlokal auf dem Markte und das Lazarett sowie 
1777 ein Magazingebäude nahe dem Platz der jetzigen Synagoge wurde

Nach zeitgenössischen Bildern um 1800.

vom Staat eingerichtet; zur Dienstwohnung des Kommandeurs der 
Schwadron kaufte der Militärfiskus am 29. Mai 1777 eine wüste Bau­
stelle (Friedrichstr. 1) für 36 Taler und ließ darauf durch den Zimmer­
meister Lehnert 1778—1780 für rund 1217 Taler ein Haus mit Stallung 
bauen, das dann allerdings, weil inzwischen die Garnison verlegt worden 
war, 1784 an Christian Tietze in Erbpacht gegeben wurde, der dort eine 
Apotheke einrichkete.

Das Regiment, zu dem die Schönlanker Husareneskadron gehörte, 
war 1743 in Pommern unter Verwendung einer Köpenicker Eskadron 
des Regiments 5 gebildet worden und stand 1744 mit 10 Eskadrons 
vollständig da. Sein Stabsquartier war 1753 Soldin. Den Namen
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nahm es stets wie üblich von seinem Chef an: 1743—1746 Peter von 
Dieury (Thiery ?), 1746—1753 Heinrich Wilhelm von Billerbeck, 1753 
bis 1775 Zoseph von Malachowsky, 1775—1790 Adolph Dettloff von 
Ilsedom, dann: von der Trenck und nach 1800: von Köhler. Als Klei­
dung wird in allen Ranglisten angegeben: 1753 Pelz, Dolman, Hosen 
gelb,- dagegen 1784: Pelz hellblau mit schwarzen Ausschlägen, Dolman 
zitronengelb mit hellblauem Kragen und Aufschlag, weißen Schnüren 
und Knöpfen, Säbeltaschen hellblau mit weißer Einfassung, Scherfen 
hellblau mit weißen Knöpfen, hellblaue Scharawaden und Filzmützen; 
die Offiziere silberne Schnüre.

Eine im Volksmunde noch setzt lebende Ueberlieferung macht den 
Tuchmachern und dem Bürgermeister Matzky den Borwurf, die Ent­
wicklung von Schönlanke dadurch geschädigt zu haben, daß sie verhin­
derten, daß Schönlanke Militär erhielt; sie ist ein Musterbeispiel dafür, 
wie die Tradition die Tatsachen umfärbt und Ereignisse aus verschiede­
nen Zeiten auf bestimmte dafür geeignete Persönlichkeiten bezieht. In 
unserem Falle hat Matzky nur durch Mangel an Betriebsamkeit ge­
sündigt; das gemeldete Ereignis selbst liegt lange vor seiner Zeit, im 
18. Jahrhundert. Die Tuchmacherstädte empfanden damals die Belegung 
eines Orts mit Truppen nicht ohne Berechtigung als große Last und 
Schädigung ihrer Industrie. Ihre Einnahmen davon waren nicht we­
sentlich, da die Soldaten ihre eigene Verpflegung hakten; der Ausschank 
von Bier und Branntwein war Monopol der Grundherrschaft. Da­
gegen verursachten die einquartierten Husaren bei der Arbeit eine große 
Störung, da sie sich in ihrer dienstfreien Zeit dauernd in der Wohnung 
des Quartierwirts aufhielten. In der noch später zu erwähnenden Ein­
gabe 1787 heißt es: „Wir hätten also von der Garnison nicht die ge­
ringste Nahrung und müssen auch den vollen Servis bezahlen. Die Le­
bensmittel sind bereits teuer und werden noch weit teurer werden. Un­
sere Häuser sind klein und haben zur Betreibung unserer Profession 
nur eine Stube; wir müssen zu unserer Spinnerei viel Mädgens halten, 
diese werden durch den Umgang mit den Husaren zu Leichtfertigkeiten 
verführt und versäumen unsere Arbeit, wo sie uns nicht gar bestehlen." 
In der Tat, die sonst sehr geringe Zahl der unehelichen Geburten stieg 
nach den Kirchenbüchern auch in Schönlanke unliebsam an.

Chodziesen hatte es durch Vorstellungen aus denselben Gründen 
erreicht, daß seine Garnison nach Usch unter Neubau einer Kaserne ver­
legt wurde. Schönlanke hatte bisher geschwiegen, doch durch den großen 
Brand vom 27. August 1777, der 31 Häuser der Stadt neben anderen 
Gebäuden in Asche legte, wurde der Zustand unhaltbar. Die Anträge 
der Stadt, die das Feuer dem Leichtsinn eines Husaren zuzuschreiben 
versuchten, führten endlich dazu, daß am 1. Juni 1779 die Schwadron 
nach Chodziesen verlegt wurde, wo nunmehr die Klagen von neuem be­
gannen. Nach dem Wiederaufbau von Schönlanke, zu dem der König 
erhebliche Summen zuschoß, wurde nach der Truppenparade 1787 die 
Schwadron Husaren wieder hierher verlegt. Ein Gesuch der Bürger­
schaft vom 17. Mai 1787 um Befreiung von der Einquartierung wurde 
abgewiesen. Mehr Erfolg hatte die Bitte der Iudenschaft, die am 
12. Juni 1787 durch Iaeckel Samuel und Samuel Leyser als die Ael- 
testen vorgetragen wurde und bei der ihr Antrag damit begründet wurde, 
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daß ihnen nach ihrem Gesetz und ihrer Religion verboten sei, mit Christen 
zusammen zu Hausen. „Nun liegen aber bei uns in Schönlanke wohl 
drei Wirte in einem Hause und haben doch nur insgesamt einen einzigen 
Feuerherd zur Küche und dieser besteht aus einem Kamin." Die Juden- 
schaft wurde gegen eine jährliche Zahlung von 35 Talern von der Ein­
quartierung befreit.

Aus den Kirchenbüchern erfahren wir nur wenig Familiennach- 
richten von der Garnison, da wohl meist der Feldprediger herangezogen 
wurde. Gelegentlich wird die Ehe einer Bürgertochter mit einem Hu­
saren gemeldet, etwas häufiger Taufen eines Kindes. Nachwirkungen 
in der Bevölkerung sind nicht feststellbar, auch kaum wahrscheinlich, da 
der Aufenthalt der Husaren am Ort immer nur vorübergehend war; jede 
scheinbare Spur versagt bald. Bon Eskadronschefs aus der ersten 
Periode werden genannt: Rittmeister von Sceckuli (? Tsekely), dann 
von Göppel und endlich von Bronnikowski, dessen Frau Charlotte eine 
geborene von Schmidzek war. Auch ein Major Ludwig von Dorpowski, 
vermählt mit Anna Lhristiana Perpetua de Kleist, läßt 1777 einmal ein 
Kind taufen; doch da er auch noch 1793 in einer Einwohnerliste auf­
gezählt wird, ist kaum zweifelhaft, daß er der Garnison nicht angehört 
hat und identisch ist mit dem 1774 in der Basallenliste aufgeführten 
gleichnamigen Besitzer der Gratialgüter Rose und Kappe, der damals 
in Dolgen bei Neustettin wohnte, aber wohl schon 1777 Schönlanke als 
Wohnsitz gewählt hatte. Nach der Rückverlegung der Schwadron 1787 
war ihr Kommandeur der Rittmeister, dann Major Freiherr von Pritt- 
witz. Er setzte zunächst durch, daß der Apotheker Tiehe das Komman­
deurhaus trotz seiner gehabten großen Unkosten räumen mußte, kaufte 
dann aber 1794 das Grundstück Bahnhofstraße 9 (Lüttke), das er sich 
mit viel Liebe einrichtete und besonders in den Gärten vor und hinter 
dem Hause mit großartigen Anlagen versah. Der Borgarten allerdings, 
der der Landstraße entzogen war, mußte nach seinem Tode aufgegeben 
werden; nur eine Roßkastanie blieb stehen, die später als Naturdenkmal 
volkstümlich wurde und erst 1930 einem Sturm zum Opfer fiel. 3m Fe­
bruar 1800 wurde das Grundstück bei der Regulierung der Prittwitz- 
schen Erbschaft versteigert; da bei dieser Gelegenheit von einem großen 
Pferdestall usw. berichtet wird, können wir vermuten, daß bei der Ber­
legung des Truppenteils der Major Freiherr von Prittwitz oder wenig­
stens seine Familie in Schönlanke blieb.

Das Husarenregiment von der Trenck wurde 1794 in die im Bor­
jahr neu erworbenen Gebiete nach Rawa, Sieradz, Warta usw. mit dem 
Stäbe in Kutno verlegt. 3n den Kirchenbüchern finden wir aber noch 
bis 1803 vereinzelte Nachrichten von Husaren; von 1797 ab bis 1807 
wird dann von Dragonern berichtet, und zwar vom Regiment von 
Strantz (seit 1800 genannt von 3rwing), von 1802 ab nebeneinander 
von den Regimentern von Kalte und von Zrwing. So wird am 9. 8. 
1803 bei einem Sohn des Dragoners Martin Dolgner vom ersteren 
Regiment ein Unteroffizier des letzteren als Pate angeführt. Da Mar­
tin Dolgner bei einem weiteren Kinde am 1. 9. 1807 als Einwohner be­
zeichnet wird und unter den Paten ein Dragoner Johann Wendt ge­
nannt wird, sind augenscheinlich Angehörige dieser letzten Truppen­
teile in Schönlanke seßhaft geworden. Dragoneroffiziere werden nie 
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erwähnt. Da andere Ouellen, insbesondere die Regimentsgeschichte, 
nichts berichten, hat es sich wohl hierbei nur um kleinere Kommandos 
gehandelt, die aber dauernd waren.

Die Schönlanker Garnison zog 1806 ins Feld) bis 1815 lagen 
dann oft kriegsmäßig französische, polnische und schließlich russische 
Truppen im Ort, von denen wir aber nichts Näheres wissen, außer daß 
sie alle gleichmäßig drückend empfunden wurden; über die Lazarette 
1813 und 1814 erzählt der Bolksmund grausige aber wenig verbürgte 
Geschichten. Nach dieser Zeit hat Schönlanke nur noch 1817—1820 eine 
Garnison beherbergt; es war der sogenannte Stamm des 1. Bataillons 
des 5. Posener Landwehr-Regiments Brombergsches 9b mit 5 Offi­
zieren und 28 Mann. Die Truppe lag wieder in Bürgerquartieren; Ma­
gazin, Machthaus und Kommandeurhaus bestanden noch von früherer 
Zeit her. Anstelle des 1814 aufgelösten Garnisonlazaretts wurde im 
Hause Posener Straße 57 ein Raum gemietet, der aber im Ernstfall 
nicht ausreichte. Als 1820 auch dieser Truppenkörper nach Landsberg 
verlegt wurde, hörte Schönlanke bis zur Jetztzeit auf, Garnisonstadt zu 
sein, und nur vorübergehend lagen dort noch gelegentlich Truppen, z. B. 
Ulanen im 3ahre 1848 während der durch die Ostbahnarbeiter verursach­
ten Unruhen.

Ueber die Schicksale der Truppenteile, die einst in Schönlanke 
garnisonierten, sei schließlich noch folgendes bemerkt: Das Husaren­
regiment von Köhler wird nach der Katastrophe von 1806 nicht mehr 
genannt, ist also wohl aufgelöst worden. Das Dragonerregiment Nr. 3 
von Irwing hatte seine Standorte bis 1806 fast ausschließlich in der 
Neumark, ebenso das Dragonerregiment Nr. 4 von Katte. Beide waren 
1741 dadurch entstanden, daß nach der Schlacht bei Mollwih Friedrich 
der Große dem 1704 von einem Sohne des berühmten Derfflinger ge­
gründeten und seit 1714 als „Grenadierregiment zu Pferde" bezeich­
neten Dragonerregiment, einem Paraderegiment seines Bakers, die 
Grenadiermützen nahm und es in zwei Regimenter zerlegte. Die Reste 
beider, die den Krieg 1806 ehrenvoll überstanden, wurden am 30. 1. 
1807 zur Dragonerbrigade von Wedell vereinigt, aus der nach einigen 
Umformungen (1819) das 3. Dragonerregiment hervorging, dem 1897 
wieder der Ehrennamen „Grenadierregiment zu Pferde Freiherr von 
Derfflinger (Neumärkisches) Nr. 3" beigelegt wurde. Seine Garnison 
war vor dem Weltkriege Bromberg, seine Tradittonsschwadron ist heute 
die 3. Eskadron des 6. Reiterregiments in Demmin in Pommern.

Tag des Buches.
Deutschland feiert seit einigen Jahren am 22. März, dem Todes­

tag Goethes, den „Tag des Buches". Dieser Tag möge alle Bücher­
freunde, Klein und Groß, vereinigen, damit die bindende und üher- 
brückende Kraft des Geistes, der in den Büchern wohnt, lebendig spür­
bar werde. Daran sollte jeder zu seinem Teil mitwirken, indem er 
Bücher kauft, Bücher verschenkt, die Bücher seiner kleinen oder großen 
Bibliothek einer Musterung unterzieht, kurzum: bei den Büchern und 
ihren Geistern Einkehr hält, um sich aus der Flucht der Zeit in das 
Dauernde zu retten. Der „Tag des Buches" wird so zu einem Tag der 
Selbstbesinnung und damit erst recht ein Feiertag.
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Weihnachten in der Heimat.
Eine Iugenderinnerung von Franz Lüdtke.

Eine kleine deutsche Stadt, weit, weit im Osten unseres lieben 
Vaterlandes, umrauscht von meilengroßen Wäldern — da stand unser 
Haus. Nur wenige Schritte davon, und uns umwogte das dunkelgrüne, 
duftende Kiefernmeer . . . Das ist meine Heimat.

Heimattage! Iugendtage! And du, schönster Tag von allen: Weih­
nachten . . . Unterm Tannenbaum! . . .

Soll ich euch erzählen von dem geheimnisvollen Leben, das, wenn 
die Sonne immer tiefer sank, in Stadt und Haus zu wispern und zu 
weben begann? Bom Weihnachtsmarkt? Bon den Pfefferkuchen­
buden und den tausend Herrlichkeiten, nach denen das Kinderherz 
bangte?

Oder von den Ständen, wo die Tannenbäume des Augenblicks 
harrten, da sie fort durften, zu den Wohnungen der Menschen, dort 
Freude zu schenken, unausdenkbare Freude?

Der Bater pflegte mich mitzunehmen, wenn er hinging, den wich­
tigen Kauf zu tun. Liebevoll musterte uns die Schar der Bäumlein: es 
war, als bitte jedes darum, mit uns ziehen zu dürfen! Leicht war die 
Wahl nicht. Aber endlich, da hatten wir, was wir brauchten, eine Tanne, 
nicht allzu groß, doch gut und dicht gewachsen. Ein paar Zweige, die so 
umherlagen, bekam ich noch geschenkt — dann pilgerten wir heim.

And nun gab's Arbeit,- wie die Heinzelmännchen waren wir dabei! 
Nüsse und Aepfel mußten in ein silbern oder golden Gewand gehüllt 
werden, Mutter backte Marzipan, in einer großen Pfanne mit sieden­
dem Zucker wurden Mandeln gebrannt, Zimmer und Treppen dufteten 
von Kuchen.

Dann nahte, hochklopfenden Herzens von uns erwartet, der Heilig­
abend. Auf Zehenspitzen traten wir in die Prunkstube: ein Strahlen 
umflimmerte uns — Weihnachten war wirklich gekommen. Kein Auge 
wandle sich von dem Wunder ab, das auf uns glänzte. War das denn 
jener Baum vom Alten Markt? Hatten wir die Früchte daran mit 
Schaumgold umkleidet? And der Schnee auf den Aesien — und die 
Sternlein — und der kleine Engel hoch oben an der Spitze? Nein, das 
stammte aus einer andern Welt und wob heimliche Zauber um unsere 
Sinne und Seelen . . .

Dann — wir horchten auf. Baters Worte erklangen, volltönend, 
und ein großmächtia Buch mit heiligen Bildern darin lag aufgeschlagen 
vor ihm. Wir horchten, gebannt; wie in der Kirche war's, so feierlich.

„Es begab sich aber, daß ein Gebot ausging vom Kaiser Augustus, 
daß alle Welt geschähet würde, ein jeglicher in seiner Stadt . . ."

Wie — leuchtete nicht auch um uns der Glanz der himmlischen 
Heerscharen? Waren's die Engel Gottes — oder waren wir's, die jetzt 
sangen: „Stille Nacht, heilige Nacht . . ." Wir waren's doch wohl — 
da hörte ich Mutters glockenhelle Stimme, und nun — nun vernahm ich 
mich selber, ja, ja, mich: „Christ, der Retter ist da!"

Es war, als erwachten wir! Jetzt ein Beglückwünschen, ein An­
staunen der Geschenke, die da ausgebreitet lagen!
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Oh, wie reich war mein Tisch! So viel brauchbare und nützliche 
Dinge! Und da — ein Spiel — Farbstifte — Bleisoldaten — ein bunter 
Teller — und vor allem — ein Buch — ein Buch! Nun war die Welt 
für mich verloren — ich hatte ein Buch!

Wie ein Dämmern nun war mir's, als spielten die Geschwister, 
als rückte Bater in der Ecke den Lehnstuhl zurecht und zündete die lange 
Pfeife an, als setzte Mutter die Brille auf, um in die lieben, nie rasten­
den Hände eine neue Arbeit zu nehmen, als rieselten draußen am Fen­
ster weiße, tanzende Flocken vorbei ... Ich war versunken; mein Buch 
entführte mich in ein ander Sein, und nur der bunte Teller mit seinen 
süßen Schätzen hielt noch ein wenig die Verbindung mit dieser Erde 
aufrecht . . .

Endlich brannten die Lichter herab. Mütterlein war müde ge­
worden, Bater stellte die Pfeife weg, die Schwestern küßten ihre Pup­
pen, es hieß „Gute Nacht!", dunkel wurde die Stube . . . jeder pilgerte 
seiner Bettstatt zu.

Ich lauschte — die Uhr tickte — irgendwo knackte eine Diele — 
sonst alles still — alles im Schlafe--------

Ich erhob mich, ich mußte noch einmal Abschied nehmen, ganz 
allein, von meinem Wunderweihnachtsbaum!

So schlich ich mich denn ins gute Zimmer und kauerte mich dicht 
an die wohlig wärmenden Kacheln — und träumte . . .

Weiß schien der Mond über die schneeglitzernden Dächer der 
Nachbarhäuser, auch in unser Fenster glitt sein Licht und umrieselte den 
Tannenbaum mit seiner schimmernden Pracht. Horch — flüsterte da 
nicht etwas? Ia, der Baum war's! Ich rührte mich nicht, ich saß mit 
angehaltenem Atem, lauschend . . .

Märchen erzählte er mir . . . von seiner Waldheimat . . . von tie­
fem Schnee und gleißenden Eiszapfen . . von Büchlein, die unter dem 
Eise rannen . . . von Hasen, Rehen und scheuen Füchslein . . . von um- 
schneiten Machholdern, die wie eingehuschelte Männlein ausschauten, 
und von Baumstümpfen, die dem Einhorn glichen . . . vom Sturmwind 
und der wilden Iagd . . . vom Nachthimmel und den tausend, tausend 
Sternen daran . . . vom lieben Gott und seinen Englein . . . horch, san­
gen die Englein jetzt nicht? Ia, sie sangen .. . Melodien, die ich nie, nie 
vernommen . . . süße, selige Melodien ... ein Klingen und Rauschen 
war das . . .

Bis ich erwachte von all dem Klang und Rauschen und zurück- 
schlich in mein wartendes Bettlein und die Decke über die Ohren zog 
und lächelnd einschlief, aus einem Wunderland hinüber in ein anderes.

Das war Weihnachten in meiner Heimat, in meiner Iugend!

Grenzmärker! Schickt Eure Kinder in die Lebensschulen unserer 
Heimat, in die Grenzlandvolkshochschulheime

Bren ckenhoffheim (ev.) in Behle (Netzekreis) und 
Marienbuchen (kath.) bei Linde im Kreise Flatow!

Sommerkurse für Mädchen, Winterkurse für junge Männer.
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Die Großtrappe, 
ein hervorragendes Naturdenkmal unserer Heimat.

Bon F. Pfützenreiter, Fraustadt.
Die Großtrappe ist der stattlichste Feldvogel unserer Fluren. Der 

Naturforscher zählt sie zu den Stelzvögeln, also zur Verwandtschaft von 
Storch, Fischreiher und Kranich. In Aussehen und Lebensweise hat sie 
aber so viel Gemeinsames mit den Hühnervögeln, daß der Laie beim 
ersten Anblick dieses wunderlichen Vogels mit seinen naturgeschicht- 
lichen Kenntnissen in arge Verlegenheit gerät. Am nächsten liegt noch 
ein Vergleich mit dem Truthuhn, den aber die Trappe an Größe und 
Stärke meist noch übertrifft. Den schweren, massigen Körper tragen 
zwei hohe, kräftige Beine. An den Füßen fehlen die Hinterzehen, aber 
die Vorderzehen sind mit starken Nägeln bewehrt. Gewandt und 
schnell vermag die Trappe lange Strecken im Lauf zurückzulegen. Der 
Flug ist dagegen etwas schwerfällig, jedoch auch ausdauernd.

Früher konnte 
man die Trappe 
zu den Charakter­
vögeln des deut­
schen Ostens zäh­
len. Unablässige 
Verfolgung hat 
ihre Zahl so ver­
ringert, daß sie 
jetzt zu den sel­
tensten Erschei-

nungen gehört. 
Wohl streicht sie 
im Spätherbst 
und Winter in 
kleineren oder 
größeren Trupps 
durch das Land 
und läßt sich 
dann manchmal 
auch dort sehen, 
wo man sie seitDie Großtrappe/)

Menschengedenken für ausgestorben ansehen muß; als Brutvogel 
gehört sie aber in unserer Provinz und auch in den benach­
barten Gegenden nur noch dem Kreise Fraustadt an. Ihr Lebensraum 
ist das weite, offene Feld mit möglichst ebenem, fruchtbarem Boden, 
ohne Baum und Strauch. Mit Vorliebe hält sie sich an Napsfelder, 
aber auch die weiten Getreideschläge sind ihr recht. Dort legt sie in 
eine flache Bodenvertiefung ihre meist zwei olivgrünen, mit braunen 
und aschgrauen Flecken und Wischern bedeckten Eier, die den Gänse- 
eiern an Größe gleichen. Leider plündern Krähen und andere Nest­
räuber manches Gelege; auch die Iungvögel sind zahlreichen Gefahren 
ausgesetzt. Darum hält sich die Vermehrung in engen Grenzen. Bis 
vor wenigen Jahren lichtete dazu bei den herbstlichen Jagden die 
Schießwut trophäenlüsterner Jäger die Bestände. Erst neuerdings 
scheinen eine bessere Einsicht und Verantwortungsbewußtsein zu­
sammen mit den gesetzlichen Schutzmaßnahmen eine Wendung zum 
Besseren herbeigeführt zu haben. Die Folge ist eine zwar geringe, aber 
stetige Zunahme in der Kopfzahl der einzelnen Flüge.

Während des Sommers findet die Trappe in dem wogenden 
Meere der Halme und dem ragenden Laubwerk anderer Kultur­
pflanzen vorzügliche Deckung. In dieser Zeit bekommt sie daher der

) Aus der „Deutschen Jägerzeitung", Verlag I. Neumann, Neudamm u. Berlin. 
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Natur- und Heimatfreund nur selten einmal zu Gesicht. Im Spät­
herbst vereinigen sie sich dann zu größeren Gesellschaften und streifen 
über die kahlen Felder. Noch vor zwei bis drei Jahrzehnten waren 
Trupps von 50 bis 60 Vögeln in der hiesigen Gegend keine Seltenheit. 
Heute beobachtet man nur noch Gesellschaften von der halben Kopfzahl. 
Im Nachwinter und zeitigen Frühling lösen sich diese dann in einzelne 
Flüge auf, die nun wieder das alte Brukgebiet aufsuchen. Ietzt beginnt 
die Balzzeit der Trappen) für den Naturfreund eine Zeit reinster Freu­
den mit Stunden köstlichen Genusses.

Schon früh am Morgen müssen wir unsern Beobachtungsstand 
aussuchen) denn die Trappe gehört zu unserm scheuesten Wild und ist 
gegen jede Störung sehr empfindlich. Nur durch den Landmann, der auf 
dem Felde seiner Arbeit nachgeht, ist sie weniger argwöhnisch. Wir haben 
deshalb in genügender Entfernung vom Balzplatz in einem Straßen­
graben, von wo aus sich freier Ausblick über die Ackerbreite bietet, 
unsere Stellung bezogen. Noch liegen die letzten Schleier der Morgen­
dämmerung über dem Gefilde. Mit zunehmender Helligkeit entdecken 
wir durch unser gutes Glas einzelne dunkle Flecken in der grünen 
Saat. Es sind ruhende Trappen. Einzelne Tiere ducken sich flach auf 
die Erde, andere recken den langen Hals hoch auf) denn niemals lassen 
die mißtrauischen Vögel die Vorsicht ganz außer acht. Ietzt fluten die 
ersten Strahlen der aufgehenden Sonne über das Feld. Gemächlich er­
hebt sich eine Trappe nach der andern und beginnt von den grünen 
Hälmchen zu äsen. Ietzt unterscheiden wir deutlich 9 Tiere, darunter 
zwei stattliche Hähne. Das Mißverhältnis zwischen Hennen und 
Hähnen ist bei den Trappen auffallend groß. Während des Aesens 
halten immer einige Tiere inne, um mit hochgerecktem Halse arg­
wöhnisch die Umgebung zu mustern. Unterdessen ist die Frühlingssonne 
zu vollem Glanz erglüht. Ein smaragdgrüner Schein liegt über der 
Frühlingssaat. Als scharf geschnittene Silhouetten heben sich die 
dunkelbrauen Vögel von dem helleren Hintergründe. Die Morgen­
mahlzeit scheint beendet. Ein Tier nach dem andern tut sich zu be­
schaulicher Ruhe nieder. Und nun beginnt ein Schauspiel einziger Art. 
Der stattlichste der beiden Hähne lüftet seine Flügel und spreizt den 
breiten Schwanz wie einen Fächer. Gleich einem kullernden Truthahn 
fährt er eine Strecke geradeaus mit schleifenden Flügeln, dreht sich wie 
ein Kreisel um sich selbst, tänzelt und trippelt auf und ab. Jedesmal, 
wenn er uns den Rücken kehrt, leuchtet er auf wie ein lockerer weißer 
Federball. Der Frühlingswind fährt in das schneeige Untergefieder und 
plustert es aus zu einer Federwolke. Jetzt wendet uns der Hahn wieder 
die Vorderseite zu. Der Hals geht nach unten in leuchtendes Rostbraun 
über. Zu beiden Seiten des Schnabels starrt ein borstiger Bart aus zer­
schlissenen schwarzen Federn. Ganz Hoheit und gespreizte Würde, so 
präsentiert sich der Hahn seinem Hennenvolke. Das scheint mit Be­
hagen dem werbenden Spiel seines Führers zuzuschauen. Noch einige­
mal wiederholt sich die Komödie, dann strafft der Hahn das Gefieder 
und läßt sich zwischen den Hennen zur Ruhe nieder. Unterdessen be­
ginnt auch der zweite Hahn sein Spiel, dann äst er wieder ein paar 
Hälmchen und tut sich gleichfalls zur Ruhe nieder. Immer aber trägt 
das eine oder andere Tier Sorge für die Sicherheit des ganzen Trupps.
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Etwas scheint jetzt ihre besondere Aufmerksamkeit zu erregen. Vielleicht 
sind wir der Störenfried. Sicher haben uns die Vögel mit ihrem schar­
fen Gesicht längst erspäht. Nun fcheint ihnen unsere Anwesenheit un­
bequem zu werden. Einige lüpfen die breiten Schwingen, ein paar 
Sprünge, dann schweben sie mit gemächlichem Flügelschlag davon, Krei­
sen kurze Zeit über dem Felde und lassen sich in einiger Entfernung 
wieder nieder. Wir wollen nun auch nicht weiter stören und ziehen uns 
unauffällig zurück.

Tagsüber wiederholt sich das Liebesspiel noch öfter, besonders, 
wenn die Hellen Sonnenstrahlen über die Fluren streichen. Tagaus, tag- 
ein dasselbe Spiel, solange keine ernstliche Störung die Vögel veran­
laßt, den Balzplatz zu wechseln. Der Bauer am Pfluge läßt einmal 
sein Gespann verschnaufen und schaut ein Weilchen dem Treiben der 
Vögel zu. Auf der Landstraße nebenan aber fauchen Autos und rattern 
Motorräder. Ihre Führer haben den Blick fest auf die staubige Straße 
geradeaus geheftet. Für das, was rechts und links von ihnen vorgeht, 
haben sie keine Zeit und keine Muße. Vielleicht ist ihnen der Blick da­
für auch längst abhanden gekommen. Arme Menschen bei all dem 
Reichtum und der Schönheit unserer heimischen Gottesnatur!

Hundertjahrfeier in Meseritz.
Am 7. Mai 1933 feiert das Staatliche Gymnasium zu Meseritz 

seinen 100. Geburtstag. „Wie sich auch das Schicksal der hiesigen An­
stalt gestalten möge, sie hat eine Geschichte gehabt —" schrieb Direktor 
Samuel Kerst 1845. Ihre Vorgeschichte fesselt ebenso wie ihre Geschichte.

Neben einer evangelischen Stadtschule hatte Meseritz von 1700 
bis 1773 eine Iesuitenschule. Durch den Uebergang an Preußen Sitz 
mehrerer Behörden mit zahlreichen Beamten geworden, erstrebte die 
Stadt eine höhere Schule. Ihre Bemühungen waren zunächst vergeblich, 
die staatlichen Mittel waren durch die Befreiungskriege erschöpft. Selbst 
konnte sich die Stadt nicht helfen. Die Schuldenlast war durch die 
Kriegszeit ungeheuer groß, der Abschluß der russischen Grenze hatte die 
blühende Tuchmacher- und Tuchhandelsstadt arm gemacht. Die Brände 
von 1824 und 1827 hatten von 400 Häusern 200 zerstört, darunter Rat­
haus, evangelische Kirche, Schule und Pfarrhaus.

Der Plan des Staates, die mit großem Vermögen ausgestattete 
Fraustädter höhere Schule nach Meseritz zu legen, scheiterte. 1830 end­
lich gab der Staat die Genehmigung zu einer höheren Bürgerschule. 
Ihre Eröffnung verzögerte sich durch die politischen Verhältnisse im Osten 
und durch die Cholera.

Der Unterricht begann 1833 mit 30 Schülern, deren Zahl beständig 
wuchs. 1834 erhielt die Anstalt den Namen „Königliche Realschule". 
Es war die erste und längere Zeit die einzige der Provinz. Bei der Ein­
weihung des eigenen Gebäudes 1839 hatte sie 230 Schüler.

Ausgezeichnete Pädagogen, aber auch Männner des öffentlichen 
Lebens waren die ersten Direktoren: Samuel Kerst und Dr. Loew. 
Kerst, Mitglied des Frankfurter Parlaments, war einer der fähigsten 
ostmärkischen Vorkämpfer. Unter den ersten Lehrern ragten besonders 
die Oberlehrer Gaebel, Holzschuher und Kade hervor. Ihre öffentliche 
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Tätigkeit führte 1836 zur Gründung des ersten „Wissenschaftlichen Ver­
eins" der Provinz Posen.

Seit 1868 ist die Anstalt Gymnasium. Die Schülerzahl schwankte 
zwischen 150 und 200, einmal erhob sie sich auf fast 300. 3m Jahre 1932 
betrug sie 160, darunter 30 Mädchen. Die Schule ist bis heute huma­
nistische Vollanskalt geblieben. Reale Nebenkurse, die man versuchte, 
gingen wieder ein.

Die Form der Hundertjahrfeier wird sich nach den allgemeinen 
Verhältnissen richten. Eine Bitte aber sei hier ausgesprochen: Alle 
ehemaligen Schüler mögen ihre Anschrift mit Angabe ihres Heimat­
ortes, des Alters und der Schulbesuchszeit an Studienrat Schmidt, 
Meseritz, Bahnhofstraße 40, senden. Marie Matthias.

Die Neuanlage von Grünland in Ostdeutschland.
Landwirtschaftslehrer Spüyen, Schneidemühl.

Während es der deutschen Landwirtschaft in den letzten Jahr­
zehnten gelungen ist, die Erträge des Ackers um das Doppelte zu 
steigern, sind die Erträge auf dem Grünlande fast die gleichen geblieben. 
Jedoch läßt sich die Beobachtung machen, daß die Landwirtschaft in 
letzter Zeit dem Grünlande eine erhöhtere Aufmerksamkeit schenkt. 
Gutes Grünland ist immer in der Lage, beträchtliche Mengen teueren 
Kraftfutters zu ersetzen. Hinzu kommt, daß das Grünland am Lohn- 
konto des Betriebes nur in ganz geringen Maßen beteiligt ist. Wer 
beabsichtigt, Neuanlagen von Grünland vorzunehmen, der muß schon 
im Herbst alle Maßnahmen in Erwägung ziehen, die für das Gelingen 
und weitere Bestehen der Neuanlage Vorbedingung sind. Wo irgend 
eine Verbesserung vorgenommen werden soll, heißt es genau zu unter­
suchen und zu prüfen, ob das vorhandene Grünland lediglich durch 
wirtschaftliche Maßnahmen allein zu verbessern ist, oder ob die Ver­
besserung zweckmäßiger durch einen Umbruch geschieht.

In den meisten Fällen werden immer wieder die alten Fehler be­
gangen. Das gilt besonders für den Umbruch. Man bricht um in der 
Hoffnung, die Nässe zu beseitigen und schafft vielleicht Abhilfe für 
einige 3ahre. Nachher wundert man sich aber, wenn das alte Uebel in 
verstärkter Form wieder in Erscheinung tritt. Immer ist der Regu­
lierung des Grundwasserstandes die größte Bedeutung beizumessen. 
Kleine Gräben sind wohl geeignet, das Tageswasser abzuleiten, das 
Grundwasser wird aber keineswegs in seiner Standhöhe beeinträchtigt. 
Der Grundwasserstand soll durchschnittlich 60 Zentimeter unter der 
Oberfläche liegen. Demzufolge müssen, sofern Drainröhren Verwendung 
finden, die Sauger 0,80 bis 0,90 Meter und die Hauptstränge 1,00 
bis 1,20 Meter je nach Lage tief gelegt werden. Besser und billiger 
ist es, man schließt sich einer Entwässerungsgenossenschaft an, in der 
durch die Aufsicht des Kulturbauamtes und infolge Gewährung lang­
fristiger Kredite für eine einwandfreie Ausführung der Anlagen 
garantiert wird. Bei dem Umbruch ist besonders darauf zu achten, daß 
der Wiesenpflug völlig die Grasnarbe umlegt und zwar so, daß die 
Rasennarbe ganz glatt nach unten kommt und keine Hohlräume ent­

132



stehen. Nur auf diese Weise kann der Luftabschluß zustande kommen, 
so daß die Narbe allmählich in Verwesung übergeht. Weiter ist darauf 
zu achten, daß man den Pflugstreifen nicht zu schmal und zu tief nimmt, 
man glaubt gar nicht, wieviel Unkräuter durch eine Liefe Pflugfurche 
geschaffen werden, die wieder fortzubekommen unendliche Arbeit macht. 
Ein sehr gutes und glattes Umlegen wird dadurch erreicht, daß man 
ganz flach, höchstens 10 Zentimeter tief, pflügt und dafür den Pflug­
streifen 20 Zentimeter breit nimmt. Die Tiefe muß sich zur Breite 
wie etwa 1 :2 verhalten, dann entstehen keine Hohlräume unter dem

Düngungserfolg
bei reiner Kalidüngung. bei Kalidüngung in Ver­

bindung mit Superphosphat.

glatt anliegendem Streifen. Bei der ersten Furche hilft man zweck­
mäßig durch Spaten oder Hacke nach. Haben sich die Furchen nicht 
glatt umgelegt, so kann man mit der Ringelwalze nachhelfen. Ein ein­
facher gutgehender Schwingpflug leistet die gleichen Dienste wie ein 
Wiesenpflug. Die bis heute konstruierten und im Handel befindlichen 
Wiesenpflüge sind meistens zu schwer und wühlen sich zu sehr in den 
Boden ein. Der Boden, der vor Einsetzen des Winters umgebrochen sein 
soll, bleibt in rauher Furche über Winter liegen und erhält bei offenem 
Wetter eine angemessene Vorratsdüngung.

Zunächst gibt man eine starke Kalkdüngung, auf schweren Böden 
bis zu 15 Zentner Aetzkalk und auf leichteren Böden bis zu 12 Zenter 
je Morgen. Zweckmäßig ist es, in jedem Falle den Boden auf seinen 
Kalk- und Reaktionsgehalt in der nächsten Landwirtschaftsschule oder 
Wirtschaftsberatungsstelle untersuchen zu lassen. Selbst Wiesenböden, 
die bestimmt kalkgründig sind, werden oft für eine Kalkdüngung dank­
bar sein. Manche gute Wiesengräser z. B. Avenaarten, Wiesenrispen- 
gras und Timothee entwickeln sich gar nicht oder nur schlecht auf kalk­
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armen Böden. Neben Kalk sind Kali und Phosphorsäure die wichtig­
sten Aschenbeskandteile, an denen der Boden sich schnell erschöpft.

Bon Bedeutung ist die Kalidüngung, da der Gehalt unserer 
Durchschnitksgräser ein hoher ist (etwa 1,8 Prozent). Die Aneignungs­
möglichkeit des Kali durch die Gräser ist auf den einzelnen Bodenarten 
eine sehr verschiedene. Am ehesten erschöpfen sich die leichteren kali- 
ärmeren Bodenarten, insbesondere sandige Lehmböden, Moorböden und 
anmoorige Böden. Diese Böden sind für hohe Kaligaben ganz be­
sonders dankbar. Schwere Lehm- und Tonböden sind schon etwas Haus­
hälterischer, auf ihnen geht das Kali schon langsamer in Lösung. So­
fern man diese Böden aber als kalt und naß bezeichnen muß und ihre 
unteren Bodenschichten ortsteinartige Bildungen ausweisen, stehen sie 
den von Natur aus kaliärmeren Bodenarten im Nährstoffgehalt nicht 
weit nach. Die gebräuchlichsten Kalisalze sind bekanntlich das 12 bis 15 
prozentige Kainit und das 40prozentige Kalidüngesalz. Für Neuanlagen 
bevorzugt man das 40 prozentige Kali, besonders dann, wenn man erst 
im Frühling zu Kalidüngung schreiten kann. Kainit ist bei Neuanlagen 
dort zu bevorzugen, wo es sich um leichtere Böden handelt und die 
Verdunstung des Bodenwassers herabgesetzt werden soll. Professor 
Wagner-Darmstadt stellte in dieser Beziehung eingehende Untersuchungen 
an mit dem Ergebnis, daß auf trocknen Grünlandböden Kainit, für 
feuchtere Böden dagegen das 40 prozentige Kalidüngesalz anzuwenden 
ist. Zwei Zentner 40prozentiges Kalidüngesalz bezw. sechs Zentner 
Kainit je Morgen bilden für jede Neuanlage eine angemessene Vor­
ratsdüngung. Neben Kali bildet die Phosphorsäuredüngung einen 
wesentlichen Grundstein für das Gelingen der Neuanlagen.

Phosphorsäure ist in den meisten Böden in verhältnismäßig ge­
ringer Menge vorhanden. Zudem wird sie vom Boden, sofern derselbe 
von Natur aus über einen gewissen Vorrat Phosphorsäure verfügen 
sollte, in einer schwerlöslichen Form festgehalten, so daß ihre Aus­
nutzung eine recht unvollkommene ist. Zur Erzielung eines gehalt­
reichen Bestandes ist eine Düngung mit Phosphorsäure gar nicht zu 
umgehen, zumal sie in enger Beziehung zur Entstehung des Eiweißes 
in den Pflanzen steht. Erfahrungen bestätigen, daß nach einer ausreichen­
den Phosphatdüngung die besseren Wiesenpflanzen, die Schmetterlings­
blütler und die Süßgräser, sich stark vermehren und dies ganz besonders 
dann, wenn man gleichzeitig eine Kalidüngung gegeben hat. Diese 
Feststellung gilt vornehmlich für ältere Bestände, auf denen nach und 
nach infolge nicht ausreichender Düngung die schlechten Gräser sich 
außerordentlich vermehren konnten. Den Bedarf der Gräser an Phos- 
phorsüure decken wir bei der Neuansaat zweckmäßig durch eine mittlere 
Gabe Superphosphat, das durch seinen Gehalt von 18 Prozent Phos­
phorsäure einen der wertvollsten deutschen Phosphorsäuredünger dar- 
stellt. Zwei Zentner Superphosphat je Morgen bilden eine ausgiebige 
Vorratsdüngung.

Eine schnelle Bestockung und Entwicklung der jungen Gräser er­
zielen wir, wenn wir neben der Kali-Phosphatdüngung der Stickstoff- 
düngung erhöhte Aufmerksamkeit zuwenden. Jede Neuansaat soll mög­
lichst schnell eine geschlossene Narbe bilden, damit die Gräser vorwalten 
und das Unkraut nicht festen Fuß fassen kann. Die erfolgreiche Ver­
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Wendung des Stickstoffes auf dem Grünlande ist in Deutschland erst seit 
dem Jahre 1904 bekannt. Rittergutsbesitzer Schiermer-Neuhaus und 
Geheimrat Edler-Jena gebührt das Verdienst, erstmalig in der Oeffent- 
lichkeit auf die Bedeutung des Stickstoffes für das Grünland hin­
gewiesen zu haben. Früher war man der Ansicht, daß die Kleepflanzen 
soviel Stickstoff an die Gräser abgeben, als diese an Stickstoff gebrauchen. 
Aus diesem Grunde wünschen heute noch viele Landwirte einen starken 
Anteil von Klee in ihren Samenmischungen. In Wirklichkeit sind aber 
alle Kleearten verhältnismäßig kurzlebig, und ihr Gedeihen ist sehr von 
der Witterung abhängig. Daher auch die lückigen Bestände, die bald 
durch Ankräuter ausgefüllt werden. Eine gute Vorratsdüngung und 
regelmäßige Gaben an Stickstoff können durch Anregung des Gras­
wuchses ausfallende Kleestellen im Bestände schnell ausfüllen.

Nach diesen Vorbereitungen soll die weitere Bearbeitung nicht 
früher beginnen, als bis der umgebrochene Rasen in Zersetzung über­
gegangen ist. Im Spätfrühjahr wird dann in bekannter Weise die 
Fläche mit der Scheibenegge, kreuz, quer und schräg bearbeitet, bis sich 
nirgends mehr zusammenhängende Streifen befinden. Es folgt dann die 
schwere Wiesenwalze, die die übriggebliebenen Reste zerkleinert und den 
nötigen Schluß der oberen Bodenschichten herbeiführt. Die Aussaat der 
Gräser erfolgt entweder im Frühjahr ganz zeitig, um die Winterfeuch­
tigkeit auszunützen, oder später zu Anfang des Monats Juni nach der 
ersten Frühjahrstrockenperiode. Bei der Bemessung der Saatgaben 
macht man meistens den Fehler, daß das Aussaatquantum zu gering be­
messen wird. Dreißig Pfund einer Grassamenmischung ist für den Mor­
gen nicht zuviel. Für unsere Verhältnisse im nordöstlichen Deutschland 
müssen die Samenmischungen mit größter Sorgfalt unter Berücksich­
tigung von Bodenart, Untergrund, Nutzungsart usw. ausgestellt werden. 
Zweckmäßig ist es, man wendet sich an die zuständige Landwirtschafts­
schule, an die nächste amtliche Beratungsstelle oder an die Grünland­
abteilung der Landwirtschaftskammer. Auf keinen Fall kaufe man ohne 
Ueberlegung beim nächsten Händler und lasse sich fertige Mischungen 
andrehen. Derartige Mischungen sind wohl im Preise billiger, aber 
meistens unbrauchbar. Kurz vor der Aussaat wird der Boden leicht auf­
geeggt, und die Aussaat wird nach westdeutscher Art ausgeführt, d. h. 
ohne Deckfrucht und unter Einteilung der Sämereien in zwei Portionen. 
Die erste Portion bilden die Sämereien von annähernd gleicher Größe 
und gleichem spezifischen Gewicht, wie alle Kleearten, Timothee, Kamm­
gras usw., also Grassamen, die verhältnismäßig klein und schwer sind, 
während die zweite Portion von den anderen leichten Gräsern gebildet 
wird. Die erste Portion, also die schweren Grassamen, werden zuerst 
ausgesät und nur einaeeggt, dann folgt die Aussaat der zweiten Portion, 
die nur gewalzt wird, und zwar mit der Ringelwalze. Wer das nicht 
macht, darf sich nicht wundern, wenn die schweren Samen sich nach 
unten setzen und die Verteilung der Samen eine ungleiche wird mit 
späterer ungleicher Narbe. Wo der Boden leicht verkrustet ist, nur dort 
wird er durch eine leichte kurzzinkige Egge leicht aufgeeggt. Nun kommt 
es mitunter vor, daß der umgebrochene Boden im Frühjahr nicht die 
nötige Mürbheit und Gare besitzt, also nicht erdig genug sür die Gras­
sämereien ist. In diesem Falle baut man als Zwischenfrucht ein Ge-
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menge aus Gerste und Hafer oder auch Buchweizen. Das Gemenge 
wird gegen Ende Juni bzw. zu Anfang Juli grün geerntek, der Boden 
mit der Scheibenegge und Malze bearbeitet und dann folgt die Aus­
saat. In sämtlichen Fällen ist im ersten Jahre ein Schnitt zu machen, 
selbst wenn die Aussaat erst im Juni stattgefunden hat. Die weitere 
Bearbeitung besteht darin, die Neuansaat möglichst kurz zu halten und 
wiederholt mit einer schweren Miesenwalze zu bearbeiten, damit die 
Gräser sich bestocken und allmählich eine feste Narbe bilden. Diese Ar­
beitsmaßnahme läßt sich nicht umgehen, von ihr ist das weitere Bestehen 
der Grünlandfläche abhängig.

Auf äußerst Nährstoffarmen Mineralböden empfiehlt es sich, die 
eigentliche Neuansaat erst nach drei bis vier Jahren vorzunehmen und 
während dieser Zeit zunächst den Boden mit anspruchslosen Pflanzen, 
wie Buchweizen, Lupinen und Roggen zu bebauen. Allmählich wird ein 
solcher Boden durch die Kultur und insbesondere durch die mit einer 
solchen verbundene reichliche Düngung, an der es niemals fehlen 
darf, so weit tief gelockert und gekräftigt sein, daß etwa in drei bis vier 
Jahren zu einer Neuansaat geschritten werden kann.

Vielerorts pflegt man auch neuerdings dazu Überzugehen, altes 
Ackerland in Grünland umzulegen. Auch hier ist oberster Grundsatz ein 
nährstoffreicher Boden, der gar und unkrautfrei sein soll. Die geeignetste 
Vorfrucht ist natürlich eine Hackfrucht, die in Stallmistdüngung steht. 
Die Saatfurche gibt man im Herbst, höchstens 10 Zentimeter tief, damit 
kein Humus verloren geht. 3m Frühjahr zu pflügen, ist nicht zu empfeh­
len, da der Boden zu sehr gelockert würde. Die weitere Bearbeitung 
findet zweckmäßig in gleicher Weise statt wie bei anderen Feldfrüchten. 
Also, sobald der Acker genügend abgekrocknet ist, schleppen und in meh­
reren Zwischenräumen eggen, um das Unkraut zu vernichten und die 
Winterfeuchtigkeit zu erhalten. Düngung und Aussaat im übrigen wie 
beim Umbruch.

Welche Maßnahme am geeignetsten ist, das Grünland zu ver­
bessern, ob Verjüngung oder Umbruch, muß immer von Fall zu Fall 
entschieden werden. Immerhin bleibt der Umbruch und die damit ver­
bundene Neuanlage einer Grünlandfläche das radikalste Verbesserungs­
mittel, überhandnehmenden, schlechten und spärlichen Wuchs von Grund 
auf zu zerstören und den Boden einer besseren Kultur und ergiebigeren 
Nutzung zuzuführen.

Auflösungen der Rätselecke.
Silbenrätsel: 1. Naßlettel, 2. Angel, 3. Conradsfelde, 4. Hammerstein, 5. Orlow, 

6. Spiegelei, 7. Teller, 8. Liter, 9. Arnsfelde, 10. Nurmi, 11. Demut, 12. Wolle, 
13. Orden. Nach Ostland wollen wir reiten!

Umstellrätsel: 1. Vase, 2. Ort, 3. Nagel, 4. Bär, 5. Uhr, 6. Emil, 7. Lehm 
8. Onkel, 9. Wolga, von Bülow.

Bilderrätsel: Ein Mann, der recht zu wirken denkt, muß auf das beste Werkzeug 
achten.

Vexierbild: Bild von links betrachten, dann erscheint das Liesel zwischen den 
Dächern der Häuser.
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Kreis Deutsch Krone.
Provinz Grenzmark Posen-Westpreußen.

Regierungsbezirk Schneidemühl. Einwohnerzahl (Volkszählung 1925) 67171.

Der Kreis umfaßt 215381 im. Davon sind: Wald 81938 ba 28 ar 15 qm, Acker- und Garten­
land 110255 ba 72 ar 12 qm, Wiesen 7736 ba 55 ar 18 qm, Oed- und Unland 5538 ba 32 ar 06 qm, 
Moorsiächen 660 ba 40 ar 18 qm, Gewässer einschließlich Wegeland und Friedhöfe 9334 ba 50 ar 17 qm.

Mitglieder: Gntsbesitzer Wallach Wittkow, Blirgermeister Lüdtke Tütz, Stellmachermeister Otto 
Dt. Krone, Propst Henke Lebehnke, Arbeiter Klawunn Dt. Krone, Besitzer Wiese Knakendorf, Besitzer 
Priebe Freudenfier, Fabrikant Rose Iastrow, Hausbesitzer Kühn Pceußendorf, Landwirt Bork Klawitters- 
dorf, Friedhofsgärtner Tetzlaff Dt. Krone, Hansmeister Titz Schloppe, Haumeister Semrau Abbau 
Dt. Krone, Maurer Graf I Tütz, Zigacrenmacher Krüger Iastrow, Bürgermeister Gburek Märk. Fried­
land, Tiefbaunnternehmer Kleinitz Dt. Krone, Bürgermeister Feierabend Iastrow, Rittergutsbesitzer 
v. Klitzing Lüben, Besitzer Fritz Lebehnke, prakt. Arzt Dr. Lauer Dt. Krone, Gutsbesitzer Klawitter 
Hasenberg, Gutsbesitzer Goede Buchholz, Domänenpächter Werner Birkholz, Gemeindevorsteher 
Wohlfromm Alt Lobitz, Guts- und Sägewerksbesitzer Hell Lindenwerder.

Kreisausschuß.
Vorsitzender: Landrat Dr. Ortner. Mitglieder: Kaufmann Egtermeyec Dt. Krone, Ritterguts­

besitzer Lehr Kl. Rakel, Schriftsetzer Schulz Dt. Krone, Gntsbesitzer Steves Mellentin, Erster Bürger­
meister Sperling Dt. Krone, Monteur Treschau Iastrow.

1. Kreisbehörden.
a) Landratsamt.

Fernruf 215, 216, 2l7.
Dienststunden: 1. 4.—14. 10.: 7-13, 

15—18, Mittwoch und Sonnabend 
nachm. geschlossen. 15. 10.—31. 3.: 
8. -13,15-18' Sonnabend nachm. 
geschlossen.

Landrat: Dr. Ortner. Hilfsarbeiter des 
Landrats: Regierungs - Assessor 
Dr. Mellin. Kreisoberinspektor 
Teschke. Kreisobersekretär Heinze. 
Kreissekretär Haupt. Kreisamts­
gehilfe Kromarek.

Versicherungsamt.
Fernruf 468, 502, 503. 

> Postscheckkonto Berlin 124357, Stettin 10700.
Vorsitzender: Landrat Dr. Ortner. 1. Stellvertreter: > Reichsbankgirokonto.

Regiernngs-Assessor Dr. Mellin. 2. Stellvertreter 
Kreisoberinspektor Teschke. Sachbearbeiter 
Kreissekcetär Haupt.

b) Kreisausschuß.
Fernruf 215, 216, 217. 

Dienststunden wie Landratsamt.
Vorsitzender: Landrat Dr. Ortner. Stellvertreter: 

Kreisdeputierter Ritterschaftsrat Schwinning 
Zützer, Kreisdeputierter Kreisbankdirektor Bart­
lewski Dt. Krone, Ständiger Vertreter: Re­
gierungs-Assessor Dr. Mellin.

1. Allgemeine Kreisausschußverwaltung.
Bürodirektor Ritz, Kreisansschaßinspektor Mielke.

2. Kreisrechnungsamt.
Bürodirektor Ritz.

3. Kreissteueramt.
Kreisansschußinspektor Groth.

4. Kreisbauamt und Wiesenbauamt.
Kreisbaurat Jung, Kreisansschußobersekretäre: 

Heitmann, Krebs. Kreisoberwegemeister Weiß 
Iastrow. Kreiswegemeister: Kastner Tütz, Roba- 
kowski Freudenfier, Iakoby Rosenfelde.

5. Kreiswohlfahrtsamt.
Kreisausschuß-Obersekretär: Geske.

6. Kreiskommunalkasse.
Postscheckkonto Stettin 1595.

Bankkonten: Reichsbank, Kreisbank 
Dt.Krone, Provinzialbank Schneide­
mühl.

Zahlstunden: 8—13.
Kreiskommunalkassen-Rendant Ewert, 

Kreiskommunalkassen - Obersekretär 
Goertz.

c) Kreisbank.

Zahlstunden: 8—13,15—17. Mittwoch und Sonn­
abend nachm. geschlossen.

Vorstand: Kreisbankdirektor Bartlewski. Stelln.
Vorstandsmitglied: Bankvorsteher Batzdorf.

Zw eigstellen:
Iastrow: Töpferstraße. Fernruf: Iastrow 50. 

Postscheckkonto: Berlin 124519, Stettin 775. 
Märk. Fried land: Bahnhofstraße. Fernruf: 
Märk. Friedland 364. Postscheckkonto: Berlin 
124528, Stettin 4870. Schloppe: Bahnhof­
straße. Fernruf: Schloppe 52. Postscheckkonto: 
Berlin 124493. Tütz: Bahnhofstraße. Fernruf: 
Tütz 230. Postscheckkonto: Berlin 124364, Stettin 
83. Zippnow: Fernruf: Zippnow 70. Post­
scheckkonto: Berlin 89295, Stettin 282.

Kreissparkasse.
Fernruf 486, 502, 503.

Postscheckkonto Stettin 1557. Reichsbankgirokonto.
Zahlstunden: 8—13.
Kreisbankdirektor Bartlewski. Kreissparkassen- 

rendant Sand. Kreissparkassenobersekretäre 
Schmidt, Sonnenbnrg.
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Zweigstellen der Kreissparkasse. 
Siehe Kreisbank.

Annahmestellen der Kreissparkasse:
1. Kramske: Verwalter Stellmachermeister Giese.

2. Machlin: z. Zt. unbesetzt.
3. Rederitz: VerwalterTischlermeisterWolframnt.

1. Arbeitsamt Dt. Krone.
Tempelburger Straße 1. Fernruf 493.

Dienststunden: 8—13, 15—18'/z, Sonnabend 
8—13^2, Geschäftsstunden 9—12.

Bors.: kom.Arbeitsamtsdirektor Dr.Steuer. Stellv. 
Arbeitsamtsdirekor: Neu.

Nebenstellen: Jastrow, Königsberger Straße 35, 
Fernruf 59. Tütz (Rathaus), Fernruf 316.

Kontroll- und Meldestellen: Arnsfelde, Mellentin, 
Gr. Wittenberg, Koschütz, Lebehnke, Neugolz, 
Rederitz, Zippnow, Freudenfier.

2. Feuersozietät Grenzmark.
Oeffentlich-rechtliche Feuerversicherungsanstalt 

Grenzmark Posen-Westpreußen.
Kreisdirektion Dt. Krone/ 

Schloßmühlenstraße 28. Fernruf 228.
Dienststunden: wie Landratsamt.
Kreisdirektor: Landrat Dr. Ortner.
Kreisversicherungs-Kommissar: Sozietätsinspektor 

Striezel.
3. Finanzamt.

Gampstraße 17. Fernruf 423.
Dienststunden: Sommer: 7—13,15-18, Mittwoch 

und Sonnabend 7—14^2. Winter: 8—13^2, 
15—18 V?, Sonnabend 8—14.

Vorsteher: Regierungsrat Dr. Schultz. Vertreter: 
Neg.-Ass. Bischoff. Sachbearbeiter: Obersteuer­
inspektor Streich. Steuerinspektoren: Buchholz, 
Noprecht, Schoenemann. Obersteuersekretäre: 
Behrens,Schirrmacher,Appelius, Schirm,Schöne, 
Priebe, Bandemer, Tetzlaff. Steuersekretäre: 
Remer, Scholz, Hoffmann (Arthur), Buske. 
Steuerassistenten:Klose,Hoffmaun(Paul),Vedder, 
Lettow, Welke, Voß, Polzin. Steusrbetriebs- 
assistent: Moske. Steuerwachtmeister: Walter.

Finauzkasse.
Kaffenleiter: Obersteuerinspektor: Walter. Ober­

steuersekretär: Dahlke. Steuersekretär: Schmidt. 
Steuerassistenten: Manthey, Mels.

4. Gewerbeaufsichtsamt Dt. Krone 
für die Kreise Dt. Krone, Flatow, Schlochau 

und den Stadtkreis Schneidemiihl.
Hindenburgstraße 22. Fernruf 444. 

Gewerberat: Dipl.-Ing. Steinert.

5. Hochbauamt.
Schneidemühlerstraße 52. Fernruf 474.

Dienststunden: Sommer: 7—13,15—18, Mittwoch 
und Sonnabend nachm. geschlossen. Winter: 
8—13, 15—I8V2. Sonnabend nachmittag ge­
schlossen.

Leiter: Regierungs-und Baurat Huth. Regierungs- 
bauinspektor Göhlich.

6. Katasteramt Dt. Krone.
Schneidemühlerstraße(Aufbauschule). Fernruf314. 
Dienststunden: Sommer: 7—13,15—18. Mittwoch 

und Sonnabend nachmittag geschloffen. Winter:

2. Sonstige Behörden.
8—13, 15—18Vs. Sonnabend 8—13hz, nachm. 
geschloffen. Sprechstunden 8—13, Sprechstunden 
des Katasterdirektors (Amtstag) Dienstag 8—13. 

Leiter: Katasterdirektor Thiele. Regierungs- 
landmeffer: Walther. Katasterobersekretär: Kühl. 
Katastersekretäre: Witzleben, Schmidt.

7. Kreisarzt (Fürsorgearzt). 
Gampstraße 20. Fernruf 280.

Geschäftszimmer im Kreiswohlfahrtsamt. 
Medizinalrat Dr. Pott.

8. Kreistierarzt.
Hindenburgstraße (Lindenhof). Fernruf 567. 

Sprechstunden: 8—10.
Veterinärrat Sabatzky.

9. Landkrankenkafse des Kreises Dt. Krone.
Tempelburger Straße 3—5. Fernruf 507.

Oeffentliche Dienststunden: 8—13.
Postscheckkonto: Stettin 2876. Kreisbankkonto: 45. 

Bankkonto: Vorschußverein Dt. Krone 493.
Vorsitzender: Gutspächter Dr. Adolphi, Freigut 

Lebehnke. Geschäftsleiter und Vollstreckungs- 
beamter: Direktor Kriszeleit. Verwaltungs- 
obersekretäre: Stibbe, Neumann. Verwaltungs- 
sekretäre: Becker I, Huth, Mummert. Ver- 
waltungsassistenten: Haack, Becker II, Dobber- 
stein, Schiwinsky, Radunz. Vollziehungsbeamter 
Schmidt.

10. Allgemeine Ortskrankenkafse 
des Kreises Dt. Krone.

Tempelburger Straße 3-5. Fernruf 507.

Oeffentliche Dienststunden: 8—13.
Postscheckkonto: Stettin 3889. Kreisbankkonto: 44. 

Bankkonto: Vorschußverein Dt. Krone 494.
Vorsitzender: Arbeitsvermittler Walter, Jastrow. 

Die Geschäfte werden von der Landkrankenkafse 
des Kreises Dt. Krone mitverwaltet.

11. Allgemeine Ortskrankenkafse 
für die Stadt Dt. Krone.

Streitstraße 15. Fernruf 267. Kreisbankkonto 62.

Vorsitzender: Schriftsetzer Paul Schulz. Geschäfts­
leiter und Vollstreckungsbeamter: Rudolf Herpell. 
Rendant: Kurt Hain. Kassenbote und Voll­
ziehungsbeamter: Schneider.

12. Reichsbanknebenstelle. 
Gampstraße 8. Fernruf 580.

Postscheckkonto Stettin 6991.
Kassenstunden: 8'(2^12^2,14'/2-15V2, Sonnabend 

8V2—13.
Bankvorstand: ReichsbankratHerchenroeder.Kassen- 

führender Beamter: Reichsbankinspektor Pietsch. 
Reichsbankobergeldzähler: Blume.
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13. Staatliche Kreiskasse Dt. Krone. 
Schloßmühlenstraße 28. Fernruf über Landratsamt. 
Kassenstunden: 8V2—12'/z.
Vorsteher: Oberrentmeister Buchholz. 
Kassenkurator: Landrat Dr. Ortner.

14. Staatliche Forstkafse in Jastrow.
Flatower Straße 5 a. Fernruf 246.

Postscheckkonto: Stettin 893. Girokonto: Stadt­
sparkasse Jastrow 387.

Kassenstunden: 8—13.
Kaffenvorsteher: Forstrentmeister Sanft.

Zahlstelle für die Staatsoberförstereien Plietnitz, 
Schönthal, Döberitz und Haugsdorf.

15. Schulaufsichtskreis Dt. Krone.
z. Zt. unbesetzt.

16. Schulaufsichtskreis Schneidemühl. 
Schulrat Buchholz in Schneidemühl.

17. Zollbehörden.
a) Bezirkszollkommissariat (St.) Dt. Krone, König­

straße 26.
Leiter: Bezirkszollkommissar (St.) Sakowski.
1. Zugehörige Aufsichtsstelle: Zollaufsichtsstelle 

(St.) Dt. Krone.
Aufsichtsführender Beamter: Oberzollsekretär 
Vogt. Zollsekretäre: Nitz, Wiesener, Richter. 
Zollassistent: Gorzalka.

2. Zugehöriges Zollamt: Zollamt I! Dt. Krone, 
Königstraße 26. Fernruf 612.
Dienststunden: Sommer: Montag, Dienstag, 

Donnerstag, Freitag 7—13, 14Vz—17'/-/ 
Mittwoch und Sonnabend 7—14'/,. 
Winter: Montag, Dienstag, Donnerstag, 
Freitag 8—13, 14—18, Mittwoch und 
Sonnabend 8—15^2.

Zollamtsleiter: Oberzollsekretär:' Behrendt. 
Sonstige Zollamtsbeamte: Oberzoll­
sekretäre Streubel und LUdtke.

b) Bezirkszollkommissariat (St.) Tütz.
Leiter: Bezirkszollkommissar (St.) Sinnig. Fern­

ruf Tütz 832.
Zugehörige Aufsichtsstellen im Kreise Dt. Krone:
1. Zollaufsichtsstelle (St.) Tütz: Zollsekretäre: 

Pagel und Reichert.
2. Zollaufsichtsstelle (St.) Märk. Friedland: Zoll­

sekretäre: Willschütz und Schmale.
e) Dienststellen des Bezirkszollkommissariats (St.) 

Flatow im Kreise Dt. Krone:
1. Zollaufsichtsstelle (St.) Jastrow: Zollsekretär: 

Otto.
2. Zollamt III Jastrow: Leiter und alleiniger 

Beamter: Zollsekretär Samp.

18. Amtsgericht Dt. Krone. 
Schulstraße 4. Fernruf 446.

Dienststunden: Sommer: 7—13,15—18. Winter: 
8—13, 15^2—19. Sprechstunden für Recht­
suchende: 9—12. Grundbuchtage: Dienstag 
und Freitag 9—13.

Postscheckkonto: Stettin 3290. Reichsbankgirokonto 
Dt. Krone.

Aufsichtsrichter.-AmtsgerichtsratDornblüth.Richter: 
Ämtsgerichtsrat Dr. Schmidt. Amtsgerichtsrat 
Clauditz.

Büro- und Kassenbeamte: Justizrentmeister 
Winkowski, Iustizinspektor Richter, Iustizober- 
sekretäre: Lipinski, Demarczyk, Heitmann. Ober­
gerichtsvollzieher: Neander, Müller. Justiz- 
sekretäre: Zocholl, Nenn, Mau, Schmidt. Iustiz- 
diätar Lempio. Strafanstaltsoberwachtmeister 
Pautsch. Justizoberwachtmeister Roschkowski. 
Justizwachtmeister Danowski.

Arbeitsgericht Dt. Krone.
Vorsitzender: Amtsgerichtsrat Dornblüth. Büro: 
Iustizobersekretär Demarczyk.

19. Amtsgericht Jastrow.
Königsberger Straße 65. Fernruf 27.

'Sprechstunde«: 9-12.
Postscheckkonto der Gerichtskasse: Stettin 3302. 

Aufsichtsrichter: Amtsgerichtsrat Colberg. Ge- 
schäftsführender Bürobeamter: Iustizobersekretär 
Wichmann. Iustizobersekretär: Kaffler (Rechts­
pfleger). Iustizsekretär: Zielaff. Strafanstalts­
oberwachtmeister : Irling. Gerichtsvollzieher 
kr. A. Hoppe.

20. Amtsgericht Märk. Friedland. 
Fernruf 328.

Sprechtage: Mittwoch und Freitag.
Richter: Amtsgerichtsrat Bock. Iustizobersekretär 

Krienke. Justizwachtmeister: Perk.
Gerichtskasse: Postscheckkonto: Stettin 3307.

21. Amtsgericht Schlappe.
Fernruf 71.

Postscheckkonto der Gerichtskasse: Stettin 3317.
Richter: Amtsgerichtsrat Uthemann. Geschäfts- 

führender Bürobeamter Iustizobersekretär und 
Rendant Preuß, Iustizsekretäre Ranst, Fister. 
Strafanstaltsoberwachtmeister Taube, Gerichts­
vollzieher kr. A.: Schiller, Nau, Justizangestellte.

22. Postamt Dt. Krone.
Reichsbankgirokonto. Postscheckkonto Stettin 2244. 
Amtszimmerdienst: 8—13, 16—19. Hauptkasse: 

9—12. Schalterdienst: Wochentags 8-12 und 
14—I8V4. Sonntags 12—13. Telegrafen- und 
Fernsprechdienst ununterbrochen.

Vorsteher: Postamtmann Sperling. Stellvertreter: 
Postinspektor Beier. Beamte: Telegrafeninspektor: 
Zisak. Postinspektoren: Eggert, Medenwald, 
Fölske. Oberpostsekretäre: Karboschewski,Flatau. 
Polzin, Fitting, Utke, Hackbarth, Buse. Post­
sekretäre: Schalow,Wendler,Stark.Postassistenten: 
Rehbein, Briese, Venske. Charlotte Eichbaum, 
Martha Schur, Martha Thielemann, Maria 
Schulz, Elisabeth Thielemann, Margarete 
Medenwald, Helene Krüger, Käthe Raguse. 
Oberpostschaffner: Bratz, Bureta, Redlin, Mielke, 
Stabenow, Teske, Genrich, Liedtke. Leitungs- 
aufseher: Herzberg, Boeker, Bohn. Postschaffner: 
Scheel, Zank, Rosenau, Breitenfeld, Zimmermann, 
LUck, Modrow, Schulz, Kienitz, Briese, Mielke, 
Dally, Welke, Klugmann, Mlenarek, Heidekrüger, 
Fierek, Häbermann, Freyer, Wolff. Mechaniker 
Probst. Telegrafengehilfinnen: Gertrud Senski, 
Maria Dickmann. Posthelfer i. Kr. Teschner.
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Telegraphenbaubezirk X. Telegr.-Oberbauführer 
Mann, Telegr. - Assistent: Weguer, Telegr.- 
Leitungsaufseher Belz.

23. Postamt Jastrow.
.Amtszimmerdienst: 8—13,16—19. Schalterdienst: 

8—12,14'/z—18^/z. Telegraphen- undFerusprech- 
dienst ununterbrochen.

Postagentnren: Betkenhammer, Brieseuitz,Haseufier, 
Landeck (Grenzmark), Rederitz, Zippnow.

Landkraftpostlinie: Jastrow — Flederborn —
Wallachsee — Landeck — Ratzebuhr — Burzen — 
Piuuow - Haseufier—Jastrow.

Vorsteher: Postmeister Grabellus. Stelln. Ober- 
postsekretärBaumgart. Oberpostsekretäre:Krüger, 
Schwarzrock, Flatau, Kamke. Oberpostschaffuer: 
Nadtke,Schulz,Neuboru, Wegner. Postschaffner: 
Geister, Perske, Bogatzki, Hinz, Garske, Espe,. 
Schulz. Telegrafeuoberleituugsaufseher: Kusig. 
Telegrafenleitungsaufseher: Kuoblnuch. Kraft- 
wagenführer: Ewald, Mauteuffsl.

24. Postamt Mark. Friedland.
Schalterdienst: 8 - 12,15—18, Sonntag: 8 - 9, 

Selbstanschlußamt. Telegrafen- und Ferusprech- 
dienst ununterbrochen.

Vorsteher: Postverwalter Bahrke. Postbetriebs­
assistentin: Betty Liesack. Oberpostschaffner: 
Zastrow. Postschaffner: Schmidt,Hintze,Kösterke, 
Scheel. Telegrafenleitungsaufseher: Iohlitz.

25. Postamt Schlappe.
Postscheckkonto: Stettin 3230.
Amtszimmerdienst: 8—12,16—18, Sonntags 8-9, 

Schalterdienst:8—12,16—18. Schließsachabholer: 
Werktags 7-48st?. Telegrafen-und Fernsprech- 
dienst: 7/8—24. Sonntags: 8—9, 12—13, 
17 —18. Unfallmeldestelle.

Vorsteher: Postmeister Schüuke. Stellvertreter: 
Postsekretär: Kohlmeier. Postsekretär Neumann. 
Oberpostschaffner: Hohenhaus, Fräse, Nadtke, 
Schiller. Postschaffner: R. Ventz, W. Ventz, 
Fischer, Schütz, Hell. Telegrasenoberleitungs- 
ansseher: Haase.

26. Postamt Tütz.
Postscheckkonto: Stettin 4347.
Amtszimmerdienst: 7—12,15—19. Schalterdienst: 

Werktag: 8—12,15 -18 Sonntag: 12—13. 
Selbstanschlußbetrieb. Telegrafeu- und Fern- 
sprechdienst ununterbrochen. Schließfachabholer: 
Werk- und Sonntags 6—20.

Vorsteher: PostmeisterWeiland. Stellv. Postsekretär 
Thrun. Postassistent: Stelter. Oberpostschaffner: 
Tilsner, Wolk, Witulski. Telegrafenleitungs­
aufseher: Altenburg. Postschaffner: Kuttlow. 
Nadtke. Prang. Kraftfahrer: Stark, Bösel.

3. Städte
M M W 3) Dt.Krone. Rathaus. Fernruf553, 

554, 555. Geschäftsstuuden: 
AprilbisSeptember7—13,15 bis 
18. Mittwoch und Sonnabend 
nachm. geschloffen. Oktober bis 
März 8—13, 15—I8V2. Sonn- 
abend nachm. geschlossen. Erster 
Bürgermeister: Sperling. Be- 
soldeter Stadtrat: Schach. Un- 

Telegraphen-Bautrupp: Führer Tel.-Sekr. König. 
Telegr. Handw.: Roß, Eichstädt, Köpp, Kopplin, 
Kaßbnrg, Matz, Schmidt, Siewert, Steinhagen.

Kraftfahrer: Hagen.
27. Deutsche Reichsbahngesellschaft.

3) Bahnhof Dt. Krone Ost. 
Fernrnf für den Bahnhof 570. 
für die Güterabfertigung 570.

Reichsbankgirokonto. Postscheckkonto: Stettin 6564. 
Dienststunden: Güterabfertigung 8-18. Fahrkarten­

ausgabe uud Gepäckabfertigung: eine halbe 
Stunde vor Abgang eines jeden Zuges. Be­
triebsdienst ununterbrochen. Stationskaffe 8—13. 
Vorsteher: Oberbahnhofsvorsteher Mühlast. Stell­
vertreter: Reichsbahnsekretär Umnus. Reichs­
bahnsekretär: Krakau. Reichsbahnassistenten: 
Kamlowski, Witt, Oesterle. Lademeister: Lehmann. 
Rangieraufseher: Hermann. Rangierer: Bode­
mann. Reichsbahnbetriebsassistent: Zadow. 
Weichenwärter: Buske, Degler, Wegner.

b) Bahnmeisterei Dt. Krone Ost. 
Fernruf 318.

Vorsteher: Reichsbahnbauinspektor Hecht. Rotten- 
aufseher: Badur. Reichsbahnassistent Wiese.

28. lll. Bataillon 4. (Preuß.) Jnf.-Regt. 
(Zugleich Standortkommando Dt. Krone).

Kaserne: Fernruf 392 und 393.
Kommandeur: Major Dehmel (Fernruf 392 

bezw. 393) Hauptmann beim Stäbe: Hauptmann 
Gollnick. Adjutant: Oberleutnant Müller. 
Nachrichtenoffizier: Oberleutnant von Boeltzig. 
Standortarzt: Oberarzt Dr. Kubert. Truppen- 
zahlmeister: Zahlmeister Reineke und Oberzahl­
meisteranwärter Lindpaintner. Standortver- 
waltnng: Oberverwaltungssekretär Knauer. 
Musikmeister: Kanngießer. Truppennnterrichts- 
leiter: Fachschulrektor: Morgenstern.

9. Kompanie.
Kompaniechef: Hauptmann Schulzen. Kompanie- 

Offiziere: Oberleutnant Bott, Leutnant Correns.
10. Kompanie.

Kompaniechef: Hauptmann Esser. Kompanie- 
Offiziere: Oberleutnant Rohde, Leutnant Loytved- 
Hardegg.

Standortältester Schneidemühl: Majar Neidholdt. 
11. und 12. (MG.) Kompanie: Schneidemühl.

29. Wetterstation Dt. Krone.
Beobachtungsst. II. Ordnung des Preuß. Meteorol. 

Instit. Berlin.
(Flugwetterwarte des Preußischen Aeronautischen 

Observatoriums Lindenberg.) 
Staatliches Gymnasium. Fernsprecher 338.

Konto: Kreisbank Dt. Krone Nr. 230.
Leiter: Studienrat Kriehn.

im Kreise.
besoldete Magistratsmitglieder: Zweiter Bürger- 
meisterBeigeordneter: Kreisbankdirektor Bartlewski. 
Stadträte: Studienrat Dr. Kutscha, Kaufmann 
BrunoBeckmann,ApothekenbesitzerSchikora, Schrift­
setzer Paul Schulz, Apothekeubesitzer Thomas. Be­
amte: Stadtbaumeister Baumeister, Stadtinspektor 
Parlow. Stadthauptkassenrendant Bigalke, Stadt­
inspektor Schmude, Stadtsparkassenrendant Hoff- 
mann, Magistratssekretär Manthey, Magistrats-
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büroassistent Affeldt, Polizeikommissar Eilert, Forst­
verwalter Ullmann. Förster: Wolff, Sembach. 
Unterförster: Kressin. Schlachthansdirektor: 
Dr. Zerbe. Hallenmeister: Sindnlka. Stadt. Gas- 
und Elektrizitätswerk: Betriebsleiter Wiegmann. 
Stadt. Wasserwerk: Werkinspektor Nux.

b)Jastrow. RathausFernrnf7 
Geschäftsstunden: April bis 
September: 7—13, 15—18. 
Oktober bis März 8—13, 
15—18'/., Uhr. Sonnabend 
nachmittag geschlossen. 
Standesamt!)—12. Bürger- 
Meister: Feierabend. Ober­
stadtsekretär: Lorenz. Stadt- 

nnd Polizei-Assistent Haenisch. Stadthanptkassen- 
rendant: Koeea. Stadtsparkassenrendant: Kosch. 
Gegenbuchführer: Michaelis. Stadtbautechniker: 
Braun. Revierförster: Balke. Förster: Förster, 
Polizeihauptwachtmeister: Lohrke, Look, Wendler. 
Zittrich. Amtsgehilfe: Krauz. Botenmeister: Braun. 
Steuervollzieher: Homuth. Schulhausmeister: 
Lemke.

o) Mark. Friedland. Rathaus. 
Fernruf 321. Geschästs- 
stnnden:8—13,15—18. Sonn­
abend nachm. geschlossen.

Bürgermeister: Gburek. Büro­
vorsteher: Stadtobersekretär 
Tschirch. Polizeiverwaltnng: 
Bürgermeister: Gburek. Poli­
zeihauptwachtmeister : Taeger. 

Stadthaupt-und Sparkasse: Fernruf 336. Geschäfts­
zeit: 8—13, 16'/^—17'/,. Sonnabend nachm. 
geschlossen. Rendant: Adam. Kassenobersekretär: 
Bierig.

6) Schlappe. Rathaus. Fernruf24. 
Geschäftsstunden: Sommer: 
7^,—13, 14'/,—18. Winter: 
8-13, 15—19.

Bürgermeister: Badtke. Stadt- 
und Polizeisekretär: z. Zt. sus­
pendiert. Kämmereikassen- 
rendant: Bettin. Polizeihaupt­
wachtmeister : Baumgart,Schur.

Vollziehuugsbeamter: Benkendorf.

e) Tütz. Rathaus. Fernruf 316. 
Geschäftsstundeu: 15.4. bis 
15. 10.: 7 — 13, 15 — 18. 
Mittwoch und Sonnabend 
nachm.geschlossen. 16.10. bis 
14.4.: 8—13, 15—19. Mitt­
woch und Sonnabend nach­
mittag geschlossen.

Bürgermeister: Lüdtke. Stadt- 
und Polizeisekretär: Knaps. Polizeihauptwacht- 
meister: Rehbein, Wittner. Waldwärter: Seiffert. 
Kämmereikasse: Stadtsekretär und Rendant Knaps.

4. Kirchliche Behörden im Kreise.
a) Evangelische Superintendentur Dt. Krone.

Dt. Krone, Amtstraße.

Fernsprecher: Dt. Krone 584.
Superintendent: Pfarrer Rothländer.

b) Katholisches Dekanat Dt. Krone. 
Schrotz, Pfarrhaus.

Ferusprecher: Schrotz 16.
Dekan: Konsistorialrat Propst Krüger, Geistlicher 

Rat ac! bonore8, Schrotz.

5. Kirchspiele im Kreise.
a) Evangelische:

1. Brotzen-Machlin: Pfarrer Sterke Brotzen. 
(Fernsprecher Machlin 29)

2. Dt. Krone: 1. Pfarrer: Superintendent Noth­
länder (584), 2. Pfarrstelle unbesetzt, verwaltet 
durch Pastor Schulz.

3. Eichfier: z. Zt. unbesetzt, verwaltet durch 
Pastor Finck.

4. Gr. Wittenberg: Pfarrer Beuzlaff (32).
5. Gr. Zacharin: z. Zt. unbesetzt.
6. Jastrow: 1. Pfarrer: Krüger Iastrow (76).

2. Pfarrer: Naß Jastrow.
7. Latzig-Langhof Pfarrer Müschner (Hoheu- 

stein 27).
8. Lebehnke: Pfarrer Lüpke Lebehnke.
9. Lüben: Pfarrer Loerke Lüben (Hohenstein 16)

10. Märk. Friedland: Pfarrer i. R. Hattendorf 
Märk. Friedland.

11. Neugolz: Pfarrer Kondert Neugolz (14).
12. Nasen felde: Pfarrer WilkeRosenfelde(Arns- 

selde 35).
13. Schloppe: Pfarrer Drews Schlappe (103),

14. Tütz: Pfarrer Krapp Tütz (232).
15. Zippnow: Pfarrer Lorsepius Zippnow (27).
16. Zützer: z. Zt. unbesetzt.

b) Katholische:
1. Dt. Krone: Propst Wilhelmi (Fernspr. 350).
2. Breitenstein: Kuratus Drosig.
3. Dyck: Kuratus Sobolewski.
4. Freudenfier: Pfarrer Schade (4).
5. Iastrow: Propst Franke (78).
6. Kl. Rakel: Pfarrer Roenspieß.
7. Knakendorf: Pfarrer Steinke.
8. Krummfließ: Pfarrer Rehbronn.
9. Lebehnke: Pfarrer Henke.

10. März darf: Pfarrer Weimann.
11. Mellentin: Pfarrer Garske (15).
12. Rederitz: Kuratus Degler (14).
13. Rose: Pfarrer Klawitter.
14. Schloppe: Propst Kluck (96).
15. Schrotz: Konsistorialrat Propst Krüger, Dekan, 

Geistlicher Rat a. b. (16).
16. Tütz: Propst Gramse (258).
17. Zippnow: Propst Bucks (47).
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des Gemeindevorstehers

Postbestellbezirk Amtsbezirk

1
A. Städte:

Dt. Krone 11385 8551 Sperling, Erster Bürgermstr. Dt. Krone
2 Jastrow 5963 7064 Feierabend, Bürgermeister Jastrow
3 Mark. Friedland 2814 4014 Gburek, Bürgermeister Mark. Friedland
4 Schlappe 3088 3278 Badtke, Bürgermeister Schlappe
5 Tütz 2802 3517 Luedtke, Bürgermeister Tütz

1
B. Landgemeinden:
Alt Lobitz 386 2011 Wohlfromm Wilh., Gastwirt Mark. Friedland Mk. Friedland

2 Appelwerder 230 597 Ramthun Max, Besitzer Appelwerder Petznick

3 Arnsfelde 647 1906 Schmidt Paul, Besitzer
Dt. Krone Land

Arnsfelde Arnsfelde
4 Betkenhanuner 287 914 Felde Max, Fabrikdirektor Betkenhanuner Betkenhammer
5 Bevilsthal 146 197 Saaber Friedrich, Besitzer Bevilsthal Zützer

6 Birkholz 61 498 Werner Hugo, Domänenp.
Dt. Filehne Land

Tütz Grenzm.Pos.-W. Salm
7 Borkendorf 289 764 Kremmin Wilhelm, Besitzer Borkendorf Kramske

8 Breitenstein 483 1210 Bönning Josef, Besitzer
Schneidemühl Land

Breitenstein Rosenfelde

9 Briesenitz 979 2977 Iähnke Friedrich, Besitzer
Dt. Krone Land 

Briesenitz Briesenitz
10 Brotzen 845 2440 Zimmermann Herm., Besitzer Brotzen Bezirk Köslin Brotzen
11 Brunk 290 880 Koltermann Paul, Besitzer Brunk Marzdorf

12 Buchholz 300 3940 Hartwig Herm., Besitzer
^TützGrzm.Pos.-W.Land
Schlappe Buchholz

13 Dammlang 350 1026 Heese Leo, Besitzer Hoffstädt Hoffstädt
14 Doderlage 178 2454 Achterberg Max, Eigentümer Gr. Zacharin Rederitz

15 Dolfusbruch 67 235 Löffelbein Wilhelm, Besitzer Schönlanke Buchholz

16 Drahnow 413 1705 Puhl Wilhelm, Besitzer Schloppe Drahnow
17 Dyck 622 3043 Arndt August, Besitzer Dyck Arnsfelde

18 Eckartsberge 225 559 Käthe Friedr., Rentengtsbes. Eckartsberge Neugolz

19 Eichfier 980 2900 Strehl Otto, Besitzer
Dt. Krone Land 

Eichfier Mellentin

20 Flathe 141 853 Degler Max, Besitzer
Schönlanke Land

Tütz Grenzm.Pos.-W. Schulzendorf

21 Freudenfier 1265 4713 Symnick Paul, Besitzer Freudenfier Freudenfier

22 G ollin 216 1199 Mattke Wilhelm, Besitzer Schloppe Salm

23 Gramattenbrück 99 569 Witte Friedrich, Landwirt Kramske Kramske

24 Groß Wittenberg 396 848 Muth Paul, Besitzer Gr. Wittenberg Gr. Wittenberg

25 Groß Zacharin 253 1789 Vedder Wilhelm, Besitzer
Schneidemühl Land 

Gr. Zacharin Rederitz

26 Hansselde 272 889 Fenske Max, Sägewerksbes. Hoffstädt Hoffstädt

27 Harmelsdorf 620 2492 Schulz Paul, Besitzer Harmelsdorf Kl. Rakel

28 Hasenberg 334 1282 Wolfs Emil, Besitzer Hasenberg
Schneidemühl Land 

Hoffstädt

Gr. Wittenberg

29 Haugsdorf 135 6062 Schlösser Leo, Oberförster Haugsdorf

30 Henkend ors 485 1815 Iwan Julius, Schmiedemstr. Henkendorf Henkendorf
TützGrzm.Pos.-W.Land
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Kreise Dt. Krone.

Landjäger - 
posten

Amtsgericht Standes­
amtsbezirk

Schul- 
verband

Kirchspiel 
a. evangl., b. kath.

Bahnstation
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r. !

Dt. Krone Dt. Krone Dt. Krone a. und b. Dt. Krone Dt. Krone 1

Jastrow Jastrow Jastrow a. und b. Jastrow Jastrow 2

Mk. Friedland Mk. Friedland Mk.Friedland a.Mk.Friedl.,b.Marzdorf Mk.Friedland 3

Schloppe Schloppe Sch loppe a. und b. Schloppe Schloppe 4

Dt. Krone Tütz Tütz a. und b. Tütz Tütz 5

Henkend orf Mk. Friedland Schl. Mk. Friedl. Alt Lobitz a.AltKörtnitz,b.Marzdrf. Mk.Friedland 1

Petznick Petznick Appelwerder a. Lüben, b. Dt. Krone Eckartsberge 2

Rosenselde Dt. Krone Rosenselde Arnsfelde a. Rosenselde, b. Rose Arnsfelde 3

Betkenhammer Jastrow Plietnitz Betkenhammer a. und b. Jastrow Bektenhammer 4

Zützer Schloppe Zützer Bevilsthal a. Zützer, b. Schloppe Prellwitz 5

Schlappe // G ollin Gollin a. Gollin, b. Schloppe Schloppe 6

Koschütz Schneidemühl Kramske Borkendorf a.Lebehnke, b.Schneidem. Lebehnke 7

Rosenselde Dt. Krone Rosenselde Breitenstein a. Rosenselde, b. Breitenstein Breitenstein 8

Zippnow Jastrow Briesenitz Briesenitz a. Zamborst, b. Zippnow Briesenitz 9

Brotzen // Brotzen Brotzen a. Brotzen, b. Rederitz Brotzen 10

Brunk Mk. Friedland Königsgnade Brunk a.Mk.Friedl.,b.Marzdorf Tütz Grenzm. 11

Mellentin Schloppe Schloppe Buchholz a. Eichfier, b. Schloppe Buchholz--Krnm- 12

Dammlang Dt. Krone Dammlang Dammlang a. AltLatzig, b.Dt. Krone Hoffstädt Kreis 
Dt. Krone

13

Rederitz Jastrow Rederitz Doderlage a.Gr.Zacharin,b.Rederitz Rederitz 14

Eichfier Schloppe Eichfier Theerosen a. Theerosen, b. Schloppe Schönlanke 16
Netzekreis

,/ Drahnow Drahnow a. und b. Schloppe Schloppe 16

Stranz Dt. Krone Preußendorf Dyck a. Rosenselde, b. Dyck Dyck 17

Neugolz Neugolz Keßburg a. Keßburg, b.Klausdorf Eckartsberge 18

Eichfier Schloppe Eichfier Eichfier a. Eichfier, b. Schloppe Eichfier 19

Tütz Dt. Krone Tütz Schulzendorf a. und b. Tütz Schulzendorf 20

Freudenfier Freudenfier Freudenfier a.D.Krone,b.Freudenfier Sagemühl 21

Schloppe Schloppe Gollin Gollin a. Gollin, b. Schloppe Schloppe 22

Kranrske Dt. Krone Kramske Gramattenbriick a. und b. Lebehnke Seegenfelde 23

Gr. Wittenbg. Gr. Wittenbg. Gr. Wittenbg. a.Gr.Wittenbg.,b.Krummfließ Wittenbrg.Grzm. 24

Rederitz Jastrow Rederitz Gr. Zacharin a.Gr.Zacharin, b.Rederitz Rederitz 25

Dammlang Mk. Friedland Dammlang Hansfelde a. Latzig, b. Dt. Krone Hansfelde 26

Harmelsdorf Dt. Krone Kl. Rakel Harmelsdorf a. Tütz, b. Kl. Rakel Harmelsdorf 27

Gr. Wittenbg. Schneidemühl Gr. Wittenbg. Hasenberg a.Gr.Wittenbg.,b.Krummflieb Hasenberg 28

Neugolz Dt. Krone Dammlang Hoffstädt a.Hoffstädt, b.Klausdorf Hoffstädt 29

Mk. Friedland Mk. Friedland Schi. Mk. Friedl. Henkendorf a.Mk.Friedl.,b.Marzdrf. Mk.Friedland 30
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31 Hoffstädt 752 3176 Jannermann Nnd., Besitzer Hoffstädt Hoffstädt
32 Hohenstein 300 1105 Vandrey Herrn., Landwirt Hohenstein Petznick
33 Jagdhaus 420 1318 Timm Albert, Landwirt Freudenfier Briesenitz
34 Iagolitz 280 1356 Sommerfeld Artur, Besitzer Schlappe Drahnow
35 Kappe 308 970 Rosentreter Erich, Besitzer Kappe

Schönlanke Laub 
Arnsfelde

Krummfließ

36 Karlsruhe 250 727 Reile Erich, Landwirt Preußen darf
37 Kattuu 522 1660 Jannermann, Gerhard, Bes. Stöwen Netzekreis Krummfließ
38 Kegelsmühl 171 537 Toepper Ernst, Verwalter //
39 Keßburg 304 1042 Krueger Gerhard, Besitzer Keßburg Neugolz

40 Klausdorf
Dt. Krone Land

1030 3485 Kühn Johannes, Besitzer Klausdorf Lüben

Klawittersdorf
Dt. Krone Land

41 235 1260 z. Zt. unbesetzt; Vertreter: Ge­
richtsmann Gutsbesitzer Kadow

Klawittersdorf
Dt. Krone Land

Wissulke

42 Klein Nakel 582 3407 Polzin Aloys, Besitzer Harmelsdorf Kl. Nakel
43 Klein Wittenberg 340 754 Krüger Klemens, Besitzer Kl. Wittenberg Gr. Wittenberg

44 Knakendorf
Schneidemühl Land

704 1910 Litfin Bernhard, Besitzer Lubsdorf Schulzendorf

45 Königsgnade
Tütz Grzm. P.-W. Land

331 854 Ziebarth Max, Landwirt Marzdorf Marzdorf
46 Koschütz 882 1057 Kühn Alb., Zugs. a.D.u. Bes. Schneidemühl Land Kramske

47 Kramske 460 2965 Kremin Friedrich, Besitzer Kramske
Schneidemühl Land

48 Kruunnfließ 406 1067 Eggert Johann, Besitzer Krummfließ Krummfließ
Schneidemühl Land

49 Latzig 315 3376 Eichstädt Walter, Landwirt Hohenstein Petznick

50 Lebehnke 1368 5130 Doege H., Besitzer Lebehnke Lebehnke
Schneidemühl Land

Marzdorf51 Lubsdorf 391 814 Radtke Robert, Eigentümer Lubsdorf
Tütz Grzm. P.-W. Land

Lüben52 Lüben 655 2090 Kiesow Wilhelm, Besitzer Lüben

53 Machlin 623 2963 Otto Emil, Besitzer MachlinBezirkKöslin Brotzen

54 Marthe 380 1183 Manthey Angust, Besitzer Marthe Salm
Tütz Grzm. P.-W. Land

Marzdorf55 Marzdorf 533 2277 Schulz Felix, Landwirt Marzdorf

56 Mehlgast 385 744 Koltermann Beruh., Besitzer Mellentin Stibbe

57 Mellerrtin 610 1896 Tetzlaff II Paul, Eigentümer Mellentin

58 Nengolz 445 2405 Behnke Rudolf,jun., Laudw. Neugolz Neugolz

59 Neuhof 280 718 Mach owinskiBernh.,Besitzer Neuhof Rose

Neu Lebehnke 133
Schneidemühl Land

Lebehnke60 401 Derek Aloysius, Besitzer Lebehnke

61 Neu Zippnow 158 206 Steinke Albert, Besitzer Zippnow Rederitz

62 Petznick 454 2347 Henseler Reinhold, Besitzer Petznick Petznick
Dt. Krone Land

63 Plietnitz 442 1779 Schülke Emil, Besitzer Plietnitz Betkenhammer
Schneidemühl Land

Kramske64 Plötzmiu 152 1089 Reetz Paul, Gutsbesitzer Kramske.

65 Prellwitz 410 1936 Konell Emil, Besitzer Prellwitz Zützer
Dt. Filehne Land

Preußendorf66 Preußendorf 347 1890 Kühn Clemens, Besitzer Harmelsdorf
67 Prochnow 305 1720 Bartz Richard, Lehrer Marzdorf Marzdorf

68 Quiram I 500 1294 Müller Karl, Lehrer Quiram > Rosenselde
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Dammlang DP Krone Dammlang Hoffstädt a. Hoffstädt, b. Dt. kroiie Hoffstädt 31

Petznick Mk. Friedland Petznick Hoheiistein a. Lüben, b. Kl. Rakel Eckartsberge 32

Betkenhammer Jastrow Briesenitz Jagdhaus a. Zamborst, b. Zippnow Briesenitz 33

Eichfier Schlappe Drahnow Jagolitz a. Eichfier, b. Schloppe Schloppe 34

Kruminfließ Dt. Kroiie Krummfließ Kappe a.Gr.Wittenbg., b.Krummfließ Stöwen 35

Stranz // Preußeudorf Karlsruhe a. Dt. Krone, b. Dyck Arnsfelde 36

Gr. Wittenbg. Schneidemühl Kriiinnifließ Kattuii a.Gr.Witte>lbrg.,b.Schneidem. Stöwen 37

Kruminfließ Dt. Krone Kappe a.Gr.Wittenbg., b.Krummfließ /, 38

Neugolz Neiigolz Keßburg a. Neugolz, b. Dt. Krone Keßburg 39

Klausdorf // Lüben Klausdorf a. lind b. Klausdors Klausdorf 10

Wiffulke Wissillke Klawittersdorf a.D.Krone,b.Freudensier Sagemühl 41

Harmelsdorf // Kl. Rakel Kl. Rakel a. Lüben, b. Kl. Nakel Harmelsdorf 42

Gr. Witteubg. // Gr. Wittenbg. Kl.Witteuberg a.Gr.Wittcnba-, b.Krummfließ Wittenbrg.Grzm. 43

Tütz II // Tütz Kuakendorf a. Tütz, b. Knakendorf Tütz 44

Brunk Mk. Friedland Marzdorf Königsgnade a. Tütz, b. Marzdorf 45

Koschütz Schneidemühl Kosckütz Koschütz a. und b. Schneidemühl Schueidemühl 46

Krainske Dt. Kroiie Krnniske Kramske a. Lebehnke, b. Jastrow Plietnitz 47

Kruminfließ Krummfließ Krummfließ a.Gr.Wittenbg., b.Krummfließ Wittenbrg.Grzm. 48

Petznick Mk.Friedland Petznick Latzig a. Latzig, b. Marzdorf Eckartsberge 49

Lebehnke Dt. Kroiie Lebehiike Lebehiike a. iliid b. Lebehnke Lebehiike 50

Tütz II Marzdorf Lubsdorf a. Tütz, b. Marzdorf Tütz 51

Klausdorf Lüben Lüben a. Lüben, b. Dt. Krone Dt. Krone 52

Brotzen Jastrow Brotzen Mach I in a. Brotzen, b. Rederitz Milkow 53

Tütz I Dt. Krone Tütz Marthe a. iliid b. Tütz Tütz 54

Bruuk Mk.Friedland Marzdorf Marzdorf a. Tütz, b. Marzdorf // 55

Melleutiu Schloppe Tütz Mehlgast a. uiid b. Tütz Mellcnt.-Eichfier 56

,/ // Eichfier Mellentin a. Eichfier, b. Mellentin 57

Neugolz Dt. Krone Neugolz Neiigolz a. Neugolz, b. Dt. Kroue Keßburg 58

Rose Rose Riege a. Gr.Wittenberg, b. Rose Wittenbrg.Grzm. 59

Lebehuke // Lebehnke Lebehnke a. iliid b. Lebehuke Lebehnke 60

Rederitz Jastrow Rederitz Neu Zippnow a. uud b. Zippnow Zippnow 61

Petzuick Mk.Friedland Petznick Petznick a. Lüben, b. Marzdorf Cckartsberge 62

Betkenhammer Jastrow Plietnitz Plietnitz a. und b. Jastrow Plietnitz 63

Kramske Dt. Krone Kramske a.Tarnowke,b.Schmielan Augustenthal 64

Zützer Schloppe Zützer Prellwitz a. Zützer, b. Schloppe Prellwitz 65

Harmelsdorf Dt. Kroiie Preußendorf Preußendorf a. Tütz, b. Kl. Nakel Harmelsdorf 66

Brunk Mk.Friedland Marzdorf Prochnow n. Lüben, b. Marzdorf Mk.Friedland 67

Stranz Dt. Krone Nosenfelde Quiram a.Rosenfelde,b.Dt.Krone Quiram 68
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69 Rederitz 1219 4216 Kalke Leo, Kaufmann Rederitz Rederitz

70 Riege 397 1181 Klatt August, Schneidermstr. Riege
Schönlanke Land

Rose

71 Rose 1258 2594 Klawun Martin, Besitzer Rose ,,
72 Nosenfelde 1068 3017 Liidtke August, Besitzer Rosenfelde

Schneidemühl Land
Rosenfelde

73 Ruschendorf 356 1365 Primus August, Besitzer Mellentin Stibbe
74 Sagemiihl 336 1176 Abel Emil, Besitzer Sagemiihl

Dt. Krone Land
Wissulke

75 Salm 157 918 LrammOtto, Oberamtmann Schlappe Salm
76 Schönow 337 1437 Wiese Gustav, Besitzer Schönow

Dt. Filehne Land
Zützer

77 Schrotz 1230 3161 Gramse Leo Kaufmann Schrotz
Schneidemühl Land

Schrotz

78 Schulzendorf 529 1306 Günterberg Ioh., Besitzer Tütz Grenzm.Pos.-W. Schulzendorf

79 Seegenfelde 293 1158 Wiese Robert, Besitzer Lebehnke Lebehnke

80 Springberg 430 1277 Rieck Gustav, Hausbesitzer Hasenberg
Schneidemühl Land

81 Stabitz 339 1998 Banhagel Alex, Besitzer Stabitz
Dt. Krone Land

Freudenfier

82 Stibbe 464 1808 Bennecke-Statz Heinrich, Ritter- Tütz Grenzm.Pos.-W. Stibbe

83 Strahlenberg 260 961 Schulz I Josef, Besitzer

84 Stranz 678 1838 Golz Franz, Besitzer Stranz Preußendorf

85 Theerosen 54 370 Marohn Walter, Landwirt Bethenhammer Betkenhammer

86 Trebbin 445 1224 Köntopp Willi, Besitzer Schloppe Drahnow

87 Wissnlke 352 674 Radtke Emil, Besitzer Wissulke
Dt. Krone Land

Wissulke

88 Wittkow 821 2491 Linde Paul, Besitzer Wittkow
Dt. Krone Land

Schrotz

89 Wordel 90 2096 Gehrke Hermann, Lehrer Mark. Friedland Schl.Mk.Friedl.

90 Zadow 268 1402 Eisbrenner Willi, Landwirt Henkendorf
Tütz Grzm. P.-W. Land

91 Zechendorf 277 627 Sander Karl,Gutsverwalter Zechendorf
Dt. Krone Land

Wissulke

92 Zippnow 1931 4576 Kallies Eduard, Besitzer Zippnow Zippnow

93 Zützer

E. Gutsbezirke:

454 1984 Quast Rob., Schuhmacherm.

Gutsvorsteher

Zützer Zützer

1 Plietnitz Forst 1d311 Schirrmacher, Oberförster Plietnitz Forst

2 Rohrwiese 8 4659 Bergmann, „ Rohrwiese

3 Forst Tiitz 3 6520 Bergmann, „ Forst Tütz

7. Wohnplätze mit besonderen Namen im Kreise Dt. Krone.
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Name Gehört zn:

1 Almenau Rederitz
2 Althof Latzig
3 Alsen Post Nierosen
4 Annaberg Schloppe

Lf
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Name Gehört zu:

5 Arnsmllhl Post Schneide­
mühl Land

Riege

6 Augustenburg Post Keßburg Eckartsberge
7 Baberow Post Lüben Klausdorf 

Wittkow8 Birkenfelde
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Rederitz Iastrow Rederitz Rederitz a. Zipptiow, b. Rederitz Rederitz 69

Rose Dt. Krone Rose Riege a.Gr.Wittenberg,b.Rose Wittenbrg.Grzm. 70

// Rose a. Gr.Wittenberg, b.Rose // 71

Rosenfelde Rosenfelde Rosenfelde a. Rosenfelde, b. Schrotz Schrotz 72

Mellentin Schloppe Stibbe Nuschendorf a. Tütz, b. Mellentin Nuschendorf 73

Freudenfier Dt. Krone Wissulke Sagemühl a. und b. Dt. Krone Sagemühl 74

Schloppe Schloppe Salm Salm a. und b. Schloppe Schloppe 75

Zützer Zützer Schönow a. Zützer, b. Schloppe 76

Schrotz Dt. Krone Schrotz Schrotz a. Rosenfelde, b. Schrotz Schrotz 77

Tütz II // Tütz Schulzendorf a. Tütz, b. Knakendorf Schulzendorf 78

Wissulke /, Lebehnke , Seegenselde a. und b. Lebehnke Seegenfelde 79

Lebehnke /, ,, Springberg a. und b. Lebehnke Wittenbrg.Grzm. 80

Freudenfier // Neugolz Stabitz a.Neugolz, b.Freudenfier Dt. Krone 81

Tütz I ,, Stibbe Stibbe a. Tütz, b. Mellentin Tütz 82

/, Strahlenberg a. Tütz, b. Mellentin 83

Stranz // Preußendorf Stranz a. Dt. Krone, b. Kl. Rakel Stranz 84

Betkenhammer Iastrow Plietnitz Betkenhammer a. Zamborst, b. Iastrow Betkenhammer 85

Schloppe Schloppe Drahnow Trebbin a. und b. Schloppe Schloppe 86

Wisstilke Dt. Krone Wissulke Wisfulke a. Lebehnke, b. Schrotz Wissulke 87

Schrotz // Schrotz Wittkow a. Dt. Krone, b. Schrotz Breiteustein 88

Mk.Friedland Mk.Friedland Schl. Mk. Jricdl. Wordel a.Mk.Friedl.,b.Marzdorf Mk.Friedland 89

// Zadow a.Mk.Friedl.,b.Marzdorf Alt Körtnitz 90

Wissulke Dt. Krone Wissulke Zechendorf a. Dt. Krone, b. Lebehnke Wissulke 91

Zippnow Iastrow Zippnow Zippnow a. und 'b. Zippnow Zippnow 92

Zützer Schloppe Zützer Zützer a. Zützer, b. Schloppe Schloppe 93

1

2

3

Lf
de
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r.

Name Gehört zu:

9 Birkhof Doderlage
10 Böskau Machlin
11 Böthin Marzdorf
12 Bruchmühl Doderlage
13 Buchholzermühle Buchholz
14 Buchwalde bei Iastrow Briesenitz
15 Büschken Iastrow
16 Büssenheide Post Rederitz Haugsdorf

Ls
de

. N
r.

Name Gehört zu:

17 Missen Post Hoffstädt Haugsdorf
18 Buschvorwerk Rosenfelde
19 Chausseehaus Post Schloppe Schloppe
20 Daber Neugolz
21 Dabermühle ,,
22 Döberitz bei Wissulke Wissulke
23 Döberitzfelde Hoffstädt
24 Drahnowbusch Drahnow

147



I L
fd

e.
 N

r. I
Name Gehört zu:

25 Drahnowkeil Drahnow
26 Dreetz Post Appelwerder Petznick
27 Dype Post Schloppe Salnl
28 EichfiermühlePost Mellentin Eichfier
29 Lichenbruch Post Marzdorf Prochnow
30 Elsenfelde Dt. Krone
31 Emilienthal Harmelsdorf
32 Emilienhof
33 Falkenhayn Kl. Nakel
34 Feldmühle Zippnow
35 Fierberg Plietnitz
36 Fiermühl Klausdorf
37 FriedenshainStaatsförsterei Zippnow
38 Friedrichshain Dt. Krone
39 Friedrichsmühl Schloppe
40 Georgenhof Seegenselde
41 Georgsthal PostAppelwerd. Hohenstein
42 Glückauf Post Schön- Kappe

lanke Land
43 Gramsthal Schloppe
44 Gramswalde Schönow
45 Grethenbruch Klausdorf
46 Gr. Zacharin Försterei Haugsdorf
47 Grüneberg Staatsförsterei Eichfier
48 Grünbaum Mellentin
49 Grünhofsmaide Alt Lobitz
50 Grünmald Preußendorf
51 Hahnfier Buchholz
52 Hammer Koschütz
53 Hirschthal Zechendorf
54 Hochberg Försterei Klawittersdorf
55 Hoppenmühl Post Stabitz Freudenfier
56 Hundefier
57 Ilsenhorst Jastrow
58 Iagerthal Rederitz
59 Ioachimsthal Hoffstädt
60 Iohannisthal Dt. Krone
61 Jlinkermühl Kappe
62 Kalthöfen Hasenberg
63 Kampberg Stabitz
64 Karlswerk Hoffstädt
65 Kegelshöh Kattnn
66 Klappstein mit Siedlung
67 Klausdorferhammer Klausdorf
68 Kleinmühl Kappe
69 Kleinmühle Prellwitz
70 Klotzow Forsthaus Dt. Krone

Post Stranz
71 Königsthal Schloppe
72 Kotzenberg Machlin
73 Kronerfier Försterei Freudenfier

Post Klausdorf
74 Krummfließerhütte Kappe
75 Krumpohl Buchholz
76 Kiiddowbrück Forsthaus Jastrow
77 Kupferhammer Mark. Friedland
78 Langhof Latzig
79 Lankermühle Petznick
80 Lasserre Lüben
81 Lindenwerder Jastrow

Lf
de

. N
r.

Name Gehört zu:

82 Lubshof Lubsdorf
83 Ludwigshorst Hohenstein
84 Ludwigsthal Harmelsdorf
85 Margaretenhof Jastrow
86 Marienbrück Jagdhaus
87 Marienselde Schrotz
88 Marienhof Gut 

Post Appelwerder
Petznick

89 Marienhof Gut Alt Lobitz
90 Mariensee Dt. Krone
91 Marienthal Post Marzdorf Knakendorf
92 Marquardshos Rederitz
93 MarquardsthalPostHoffstädt Hohenstein
94 Marthenberg Marthe
95 Milkow Brotzen
96 Mittelfurth Dt. Krone
97 Moritzberg Post Neugolz Stabitz
98 Moritzhof Dt. Krone
99 Mühlheide Buchholz

100 Neu Freudenfier Freudenfier
101 Neugut Staatsförsterei Haugsdorf
102 Neukrug Ruschendorf
103 Neumühl Wittkow
104 Neupreußendorf 

Neuprochnow
Preußendorf

105 Prochnow
106 Neu Riege Neugolz
107 Neu Strahlenberg Stibbe
108 Niederhof Machlin
109 Nierosen Henkendorf
110 Nierosen Gut Mark. Friedland
111 Paulshof Post Dyck Karlsruhe
112 Paulsruh Rosenfelde
113 Philippshof Post Dt. Krone Breitenstein
114 Pilow Post Lüben Kl. Nakel
115 Pilowbrück Klausdorf
116 Plötzenfließ Post Schloppe Marthe
117 Propsteivorwerk Dt. Krone
118 Quast Marthe
119 Rehberg Post Lüben Kl. Nakel
120 Riegenhof Zippnow
121 Rohrwiese Staatsoberförst. Eichfier
122 Rosenfier Rose
123 Rosengut
124 Rosenthal Post Schneide- 

mühl Land
Wittkow

125 Rudolfshof Dyck
126 Salmerglashütte 

Post Schloppe
Salm

127 Salmertheerofen 
Post Schloppe

128 Sandkrug Freudenfier
129 Schloß Mark. Friedland 

ist kein getrennt liegender 
Wohnplatz, jetzt Stadt Mark. 
Friedland

Mark. Friedland

130 Schloß Tütz Tütz
131 Schloßmühl Post Dt. Krone Klausdorf
132 Schloßmühle Mark. Friedland
133 Schloßniedermühl Klausdorf

Post Dt. Krone
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134 Schöneiche Zippnow
135 Schöuhölzig Hallgsdorf
136 Schönthal Freudenfier
137 Schönwalde Jastrow
138 Schulenberg Knakendorf
139 Schützenvorwerk Dt. Krone
140 Schutzwald Schlappe
141 Schwauenfeld Knakendorf
142 Seemühle Jastrow
143 Sophieuau Dammlang
144 Stadtgut Dt. Krone
145 Stadtgut Jastrow
146 Stadtmühl Dt. Krone
147 Steinberg Machlin
148 Stöwen Haltestelle Kattun
149 Tannenhof Märk. Friedland
150 Theerosen Staatsförsterei Betkenhammer

Post Betkenhammer
! L
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151 Thurbruch Staatsförsterei 
Post Gr. Zacharin

Haugsdorf

152 Tiesenort Jastrow
153 Ulrichsfelde

Wnchholzthal Post Schlappe 
Wallbruch

Schrotz
154 Zützer
155 Machlin
156 Wassergrund Brotzen
157 Westfalenhof Rederitz
158 Werthsburg Schlappe
159 Wildeck Schrotz
160 Wilhelmsfelde Märk. Friedland
161 Wilhelmsmühle
162 Wilhelmshorst Dt. Krone
163 Wilhelmshof Zadow
164 Wittenberg Bahnhof KI. Wittenberg
165 Wolfshof Dyck
166 Zabelsmühl Lebehnke
167 Ziegelei Vorwerk Klausdorf
168 Ziegelei Vorwerk Brotzen

8. Schulwesen im Kreise.
a) Höhere Technische Staatslehranstalt 

für Hoch- und Tiefbau.
Schulte-Heuthausstraße 13. Fernruf: 471.
Studiendirektor: Dr.-Ing. Krieger, Reg- 

baumstr.a.D. Sprechstunden vormittags. Studien­
räte: Pros. Lehmann, Dr.-Jng. Weise, Dipl.-Ing. 
Guttmann, Negbaumstr. a. D. Dipl.-Ing. Geiß, 
Dipl.-Ing.Bosse,Regbaumstr.a.D.Dipl-Ing.Karsch, 
Dipl.-Ing. Senckpiel, Negbaumstr. a. D. Dipl.-Ing. 
Iahn, Negbaumstr. a. D. Dipl.-Ing. Groenke, 
Negbaumstr. a. D. Dipl.-Ing. Eichhorn Fritz, Reg.- 
baumstr.a.D.Dipl.-Ing.Schleyer,Negbaumstr. a.D. 
Dipl.-Ing. Otto, Dipl.-Ing. Eichhorn Konstantin. 
Baugewerkschulobeclehrer: Witt. Probelehrer: 
Dipl.-Ing. Fechuer, Dipl.-Ing. Döhner, Reg>- 
baumstr. a. D. Dipl.-Ing. Reichmann.

b) Staatliches Gymnasium. 
Königstraße 59. Fernruf 588.

Studiendirektor: Dr.MaxRohwerder. Sprech­
stunden täglich 12—13. Studienräte: Pros. Steffen, 
Tschuschke, Dr.Hübner, Dr. Bröcher, Schulz, Volten, 
Schikorowsky, Kriehn, Heinrich. Oberschullehrer: 
Meißner, Schwarz. Mittelschullehrer: Schreiber. 
Zusammen mit der Deutschen Oberschule i. A.: 
StudienassessorFurchtbar, Studieuassessorin Grothe.

c) Staatliche Deutsche Aufbauschule 
für Mädchen Dt. Krone.

(0 Ill-0 l.)
Schneidemühlerstraße. Fernruf 354.

Studiendirektorin: Kaeber. Studienräte: Dr. 
Kutscha, Dr. Dorn. Studienrätinnen: Dr. Fenner, 
Dr.Paschke, Gieseler, Zickermann,Berger. Studien- 
assessorin: Frau Grothe geb. Bucha. Studien­
assessor: Furchtbar (zur Dienstleistung dem Gym­
nasium zugeteilt). DafürvomGymnasium:Studieu- 
rat Schulz. Studienassessor: Furchtbar. Ober­
schullehrer: Meißner und Schwarz.

d) Städtische Höhere Mädchenschule Dt. Krone. 
(3 Klassen).

Schulstraße 9.
Mädchenmittelschule nach Plan V unter An­

lehnung an den Lyzealplan. Leitung: Mittel­
schullehrer Schreiber. Sprechstunden: täglich 9^ 
bis 10 st?. Lehrkräfte: Lehrerinnen: Frl. Heidrich, 
Frl. Grunan, Frl. Hiilsberg.

e) Rektoratschule Jastrow. 
(4 Klassen. Vl-UIIl.)

Leiter: Dr. Pusch, Mittelschulrektor. Lehrer: 
Rektoratschullehrer Goltzsch.

f) Staatliche Deutsche Oberschule 
in Aufbauform Jastrow.

Fernruf Jastrow 55.
(6 Klassen UIII—OI. Deutscher Oberschullehrplan.)

Studiendirektor: Dr. Hoffmann. Studienräte: 
Vogel, Dr. Heuck, Dr. Regli, Dr. Weigt, Wobeser. 
Studieuassessorin: Kloer. Studienassessoren: Grib- 
nitz. Hinz. Hilfslehrer: Propst Franke, Frl. 
Grützmacher.

g) Als vollausgestaltet anerkannte 
gehobene Klassen Schlappe.

Mittelfchullehrplan V. Klaffen VI—OH.
Leiter: Rektor Freitag. Lehrkräfte: Mittel- 

schullehrerinnen Frl. Fahland, Hoffmeister. Mittel­
schullehrer: Rech. Turn- und Sportlehrer: Hilfs­
lehrer Iokisch.

h) Gehobene Abteilung 
der Stadtschule Märk. Friedland.

(6 Klaffen als vollausgestaltete 
Mittelschule anerkannt).

Stellv.Leiter: KonrektorBerg. Lehrkräfte: Lehrer 
Neuber, Krüger, Meyer. Lehrerin Frl. Berg.
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i) Landwirtschaftsschule
mit Wirtschaftsberatungsstelle Dt. Krone.

Anstalt der Landwirtschaftskammer Grenzmark 
Posen-Westpreußen. Am Birkenplatz. Fernruf 201.

Direktor: Landwirtschaftsrat Dipl. Landwirt 
Praße, Landwirtschaftslehrer Dipl. - Landwirt 
Dr. Henkemeyer. Angeschlossen: Gärtnerfort­
bildungsschule.

k) Mädchenklasie der Landwirtschaftsschule 
Dt. Krone (Haushaltungsschule).

Am Birkenplatz. Fernruf 395.
Leiterin: Frl. Berger, Referentin für ländl. 

Frauenarbeit. Lehrerin der landw. Haushaltnngs- 
kunde: Frl. Fengler. Gewerbeschullehrerin: Frl.

Abraham. Line Junglehrerin. Lehrkräfte für Er­
teilung des landw. Fachunterrichtes: Landwirt­
schaftsrat Direktor Praße, Landwirtschaftslehrer 
Dipl. Landwirt Dr. Henkemeyer. Weitere Hilfs- 
lehrkräfte: Kreissiirsorgerin Schneidereit, eine Ele- 
mentarschullehrerin, die Geistlichen beider Kon­
fessionen. Unterricht: Wintersemester 5 Monate, 
von November bis April, 1 klassig, für etwa 
24 Schülerinnen, Mindestalter 16 Jahre, besondere 
Schulvorbildung wird nicht verlangt. Sommer­
halbjahr: Fortbildungskurse für ehemalige 
Schülerinnen undEinmachekurse.Abendkursefürbe- 
rufstätige Mädchen und Frauen und Sonderkurse. 
Sonstige Sommertätigkeit: Wirtschaftsberatung bei 
ehemaligen Schülerinnen und Landfrauen.

y Volksschulen.
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Name 
des Schul- 
verbandes

Eingeschulte Ortschaften Schul- 
anssichtskreis

Leiter der Schule

1 Dt. Krone Stadt Dt. Krone mit sämtlichen Abbauten Dt. Krone 
ev. Schule

Dt. Krone 
kath. Schule

ev. Rektor Poepping 

kath. Rektor z.Zt.unb es etzt

2 Iastrow Stadt Iastrow mit sämtlichen Abbauten Schneidemühl ev. Rektor Richter 
kath. Hauptlehrer Wiese

3 Mk. Friedland Stadt Märk. Friedland mit Abbauten, 
Vorwerk Schäferei, Wilhelmsmühle und 
Försterei Alsen

Dt. Krone Konrektor Berg

4 Tütz Stadt Tütz mit dem Hauptgute des Guts­
bezirks Schloß Tütz

ev. Lehrer Steffen 
kath. Rektor Griesler

5 Schloppe Stadt Schloppe mit sämtlichen Abbauten, 
Forstaufsehergeh. Chausseehaus, Säge­
werk Schutzwald

ev. Rektor Freitag 
kath. Lehrer Koltermann

6 Appelwerder Appelwerder, Dreetz Lehrer Vollmer
7 Arnsfelde Arnsfelde ev. Lehrer Seiler 

kath. Lehrer Mrowinski
8 Betkenhammer Betkenhammer, Theerosen Schneidemühl Lehrer Rieck
9 Bevilsthal Bevilsthal Dt. Krone „ Pysall

10 Borken dorf Borkendorf, Zabelsmühl, Gönne, Auer- 
bachshütte

Schneidemühl „ Wenski

11 Breitenstein Breitenstein Dt. Krone „ Kluck
12 Briesenitz Briesenitz Schneidemühl „ Hoppe
12a Briesenitz Abb. „ Abbau „ Iurick
13 Brotzen Brotzen mit Wassergrund, Milkow Dt. Krone Hauptlehrer Sielaff
I4 Brunk Brunk Lehrer Wachholz
15 Buchholz Buchholz, Krumpohl, Hahnfier, Nohrwiese 

mit Mühlheide
„ Schwinkowski

16 Dammlang Dammlang „ Heese
17 Doderlage Doderlage, Bruchmühle „ Busch
18 Drahnow Drahnow „ Wollschläger
19 Dyck Dyck, Neukrug Hauptlehrer Kluge
20 Eckartsberge Eckartsberge Lehrer Bahn
21 Eichfier Eichfier ev. Lehrer Beduhn 

kath. Lehrer Stück
22 Freudenfier Freudenfier, Schönthal, Sandkrug, 

Hundefier
Hauptlehrer Rohbeck

23 G ollin Gollin, Birkholz, Plötzenfließ Lehrer Schulz
24 Gramattenbrück Gramattenbrück Schneidemühl „ Murgoth
25 Hansfelde Hansfelde, Haugsdorf Dt. Krone „ Schramm
26 Harmelsdorf Harmelsdorf ,, „ Turowski
27 Hasenberg Hasenberg, Kalthöfen Schneidemühl ev. Lehrer Krause 

kath. Lehrer Schulz
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28 Henkendorf Henkendorf, Nierosen Dt. Krone Lehrer Schmidt
29 Hoffstädt Hoffstädt, Döberitzfelde, Joachimsthal, „ Heinke

Karlswerk, Haugsdorf mit Bussen und
Neugut (gastweise)

30 Hohenstein Hohenstein, Marquardsthal ,, „ Banditt
31 Jagdhaus Jagdhaus, Friedenshain, Marienbrück Schneidemühl „ Weckwarth
32 Iagolitz Iagolitz Dt. Krone „ Haeske
33 Kappe Kappe, Kleinmühl, Iunkermühl, Glückauf, Schneidemühl „ Emil Rudolf

Kegelsmühl, Krummfließerhütte
34 Karlsruhe Karlsruhe Dt. Krone „ Meißner
35 Kattun Kattun, Klappstein, Kegelshöh Schneidemühl Lehrer Schulz
36 Keßburg Keßburg Dt. Krone „ Nickel
37 Klausdorf Klausdorf,Baberow, Gretenbruch, Ziegelei, ,/ Hauptlehrer Runge

Kronerfier
38 Klawittersdorf Klawittersdorf Schneidemühl Lehrer Müller
39 Knakendorf Knakendorf, Schulenberg, Schwanenfeld, Dt. Krone Lehrer Karczewski

Marienthal
40 Königsgnade Königsgnade „ Pfeiffer
41 Koschütz Koschütz Schneidemühl ev. Lehrer Kohring
42 Kramske Kramske Lehrer Nothnagel
43 Krummfließ Krummfließ „ Radke
44 Latzig Latzig, Langhof, Althof Dt. Krone „ Kraege
45 Lebehnke Lebehnke, Neulebehnke, Zabelsmühl Schneidemühl ev. Lehrer Neubauer

kath. Hauptl. Schindler
46 Alt Lobitz Alt Lobitz Dt. Krone Lehrer Speiser
47 Lubsdorf Lubsdorf ,, „ Manthey
48 Lüben Lüben, Lafferre, Schäferei, Pilow, Pilow- „ Krause

drück (gastweise), Rehberg (gastweise)
49 Machlin Machlin, Wallbruch, Böskau, Schönhölzig „ Schmidt
50 Marthe Marthe, Marthenberg, Neumühl, Quast „ Wolsramm
51 Marzdorf Marzdorf „ Wiese
52 Mehlgast Mehlgast Bleske
53 Mellentin Mellentin „ Dreißiger
54 Kl. Nakel Kl. Nakel ev. Lehrer Frede

kath. Lehrer Polzin
55 Neugolz Neugolz, Dabermühle und Kolonie Riege, Lehrer z. Zt. Lehmann

Daber, Forsthaus Riege, Fiermühl
56 Petznick Petznick, Marienhof ,, „ Hoeft
57 Plietnitz Plietnitz, Försterei Fierberg, Försterei Schneidemühl „ Miehlke

Augustenthal
58 Plötzmin Plötzmin „ Ehlert
59 Prellwitz Prellwitz Dt. Krone „ Brandt
60 Preußendorf Preußendorf, Neupreußendorf, Grllnwald „ Bank
61 Prochnow Prochnow „ Bartz
62 Quiram Quiram ,, Lehrer Kaczinski
63 Rederitz Rederitz, Iägerthal, Heidhof // ev. Lehrer Freitag

kath. Lehrer Gerth
Abbau „ Rohde

64 Riege Riege, Neuhof, Arnsmühl Schneidemühl Hauptlehrer Härtung
65 Rose Rose ev. Lehrer Hinz

kath. Hauptlehrer Berg
66 Rosenfelde Rosenfelde ev. Lehrer Roer

kath. Lehrer Klatt
67 Ruschendorf Ruschendorf Dt. Krone Lehrer Senske
68 Sagemühl Sagemühl „ Manthey
69 Salm Salm, Dype ,, „ Bethke
70 Schönow Schönow „ Völkner
71 Schrotz Schrotz, Marienfelde Schneidemühl ev. Lehrer Brehmer

kath. Hauptlehrer Robeck
72 Schulzendorf Schulzendorf, Flathe Dt. Krone Lehrer Gollnick
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73 Seegenfelde Seegenfelde Schneidemühl Lehrer Nämser
74 Springberg Springberg

Dt. Krone
„ Schirmer

75 Stabitz Stabitz „ Pilarski
76 Stibbe Stibbe, Emilienthal, Neu Strahleitberg „ Kapp
77 Strahlenberg Strahlenberg „ Schmidt
78 Stranz Stranz „ Klatt
79 Trebbin Trebbin „ Pukall
80 Wissulke Wissulke Schiteidemühl „ Sturm '
81 Gr. Wittenberg Gr. Wittenberg ev. Lehrer Ziesemer 

knth. Lehrer Kieß
82 Kl. Wittenberg Kl. Wittenberg Lehrer Lntomski
83 Wittkow Wittkow, Birkenfelde, Rosenthal, Neumühl Dt. Krone Hauptlehrer Held
84 Wordel Wordel Lehrer Gehrke
85 Gr. Zacharin Gr. Zacharin, Försterei Thurbruch, Ober­

mühle (gastweise)
„ Domke

86 Zadow Zadow, Wilhelmshof
Zechendorf, Försterei Hirschthal

Lehrer z. Zt. Pergande
87 Zechendorf Schneidemühl „ Mittler
88 Zippnow Zippnow ev. Hauptlehrer Schwarz 

kath. „ Mischnick
89 Neu Zippnow Neu Zippnow, Försterei Rekeritz Lehrer Miller
90 Zützer Zützer, Wachholzthal Dt. Krone „ Beetz

9. Verzeichnis der Amtsvorsteher.
a. Amtsvorsteher, b. Stellvertreter.

1. Amtsbezirk Arnsfelde
a. Gutsbesitzer Seuftleben Arnsfelde
b. Administrator Knhnhard Dyck

2. Amtsbezirk Betkenhammer
a. Oberförster Schirrmacher Plietnitz (Hilfsst.)
b. Fabrikdirektor Felde Betkenhammer

3. Amtsbezirk Briesenitz
a. Mühlenbes.HackbarthJagdhaus(Briesenitz7)
b. Gutsbesitzer Arndt Jagdhaus (Briesenitz 8)

4. Amtsbezirk Brotzen
a. Rittergutsbesitzer von Goerne Wallbrnch
b. Rittergutsbesitzer Bordt Milkow

5. Amtsbezirk Buchholz
a. Besitzer Max Goede Buchholz
b. Besitzer Reinhold Kühn Buchholz

6. Amtsbezirk Drahnom
a. Oberamtm.Ueberschaer Drahitow(Schloppe8)
b. Rentier Venzmer Trebbin

7. Amtsbezirk Freudenfier
a. Besitzer Albert Polzin Freudenfier
b. Gutsbesitzer Schmidt Kampberg

8. Amtsbezirk Gr. Wittenberg
a. Gutsbesitzer Klawitter Hasenberg
b. Gemeindevorsteher Muth Gr. Wittenberg

9. Amtsbezirk Haugsdorf
a. Oberförster Schlösser Haugsdorf
b. Förster Gaertner Schönhölzig

10. Amtsbezirk Henkendorf
a. Rentier Mäste Wordel
b. Besitzer Georg Buske Alt Lobitz

1k. Amtsbezirk Hoffstädt
a. Gutsbesitzer Gonschorek Sophienau
b. Rechnungsführer Schulz Hoffstädt

l2. Amtsbezirk Kl. Rakel
a. Rittergutsbes. Lehr Kl.Nakel (Harmelsdorf 2)
b. Gemeindevorsteher Polzin Kl. Rakel

13. Amtsbezirk Kramske
n. Besitzer Kremin Kramske
b. Besitzer Wilhelm Wiese Kramske

14. Amtsbezirk Krummfließ
a. Gutsbesitzer Radtke Krummstieß
b. Besitzer Kubatzke Krummfließ

15. Amtsbezirk Lebehnke
a. Gemeindevorsteher Doege Lebehnke
b. Lehrer Neubauer Lebehnke

16. Amtsbezirk Lüben
a. Gemeindevorsteher Kühn Klansdors
b. Arbeiter Alfred Klünner Lüben

17. Amtsbezirk Marzdorf
a. Lehrer Manthey Lubsdors
b. Besitzer AdalbertGüntherberg Königsgnade

18. Amtsbezirk Mellentin
a. Gutsbes. Steves Mellentin (Ruschendorf 5)
b. Lehrer Stöck Eichfier

19. Amtsbezirk Nengolz
a. Gutspächter Pieper Augustenburg
b. Rittergutsbs. v. Bernuth Keßbnrg(Nengolzl)

20. Amtsbezirk Petznick
a. Besitzer Iähnke Hohenstein
b. Rittergutsbes. Millers Petznick (Hohenstein.3)

21. Amtsbezirk Plietnitz Forst
a. Oberförster Schirrmacher Plietnitz
b. Forstsekretär Gomoll Plietnitz

22. Amtsbezirk Preußendorf
a. Lehrer Klatt Stranz
b. Gemeindevorsteher Kühn Preußendorf

23. Amtsbezirk Nederitz
a. Baugewerksmstr. Johannes Stiehm Rederitz
b. Tischlermeister Wolframm sen. Rederitz

24. Amtsbezirk Rohrwiese
a. Oberförster Bergmann Rohrwiese
b. Forstsekretär Schümann Rohrwiese
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25. Amtsbezirk Rose
a. Gutsbesitzer Kirscht Rose
b. Gutsbesitzer Matthias Rose

26. Amtsbezirk Rosenfelde
a. Lehrer Kluck Breitensteiu
b. Besitzer Albin Friske Rosenfelde

27. Amtsbezirk Salm
a. Domänenpächter Werner Birkholz
b. Lehrer Schulz Gollin

28. Amtsbezirk Schrotz
a. Hauptlehrer Robeck Schrotz
b. Gemeindevorsteher Linde Wittkow

29. Amtsbezirk Schulzendorf
a. Besitzer Luedtke Schulzendorf (Tütz 25)
b. Besitzer Ioerdel Knakendorf

30. Amtsbezirk Stibbe
a. Lehrer Michael Kapp Stibbe
b. Besitzer August Primus Ruschendorf

31. Amtsbezirk Forst Tütz
a. Oberförster Bergmann Tütz
b. Forstsekretär Richter Tütz

32. Amtsbezirk Wissulke
a. Landwirt Leo Bork Klawittersdorf
b. Staatl. Förster Reichow Zechendorf

33. Amtsbezirk Zippnow
a. Gemeindevorsteher Lallies Zippnow

! b. Besitzer Otro Tiinm Zippnow
! 34. Amtsbezirk Zützer
! a. Rittergtsbes.SchwinningZützer(SchloppelO)
; b. Besitzer Berg Schönow

10. Landjäger-Bezirke
Landjägerabteilung Dt. Krone.

Abteilungsleiter Oberlandjägermeister Eziok 
Dt. Krone (Fernspr. 208).

1. Betkenhammer: Oberlnndjäger Schiefelbein 
Betkenhammer

2. Brotzen: Oberlandjäger Petras Brotzen 
(Machlin 27)

3. Freudenfier: Oberlandjäger Stiller Freuden- 
fier (14)

4. Gr. Wittenberg: Oberlandjäger Wittchen 
Gr. Wittenberg (31)

5. Klausdorf: Oberlandjäger Raddatz Klausdorf 
(Dt. Krone 349)

6. Kramske: Landjägermeister Blankenberg 
(Kramske 14)

7. Krummfließ: Landjägermeister Sohrweide 
Krnmmfließ (Gr. Wittenberg 30)

8. Lebehnke: Oberlandjäger Birkenhagen 
Lebehnke (7)

9. Neugolz: Landjägermeister Kreis Neugolz (7)
10. Rederitz: „ Dreßler Rederitz
11. Rose: Oberlandjäger a. P. Härpel Rose
12. Rosenfelde „ Gollnick Rosenfelde 

(Arnsselde 17)
13. Koschütz: Oberlandjäger Kühl Koschütz 

(Schneidemühl 2103)
14. Schrotz: Oberlandjäg.Wollschläger Schrotz (20)

15. Wissulke: Oberlandjäger Hinz Wissulke (6)
16. Zippnow: „ Timm Zippnow (65).

Landjägerabteilung Tütz. 
Abteilungsleiter 

Oberlandjägermeister a. P. Wiemer Tütz.
1. Brunk: Oberlandjäger Muth Brunk 

(Marzdorf 6)
2. Dammlang: Oberlandjäger Leitzke Dammlang 

(Hoffstädt 11)
3. Eichfier: Oberlandjäqer Krause Eichfier 

(Eichfier 12)
4. Harmelsdorf: Landjägermeister Starsetzki 

Harmelsdorf (3)
5. Märk. Friedland: Landjägermeister Hoppe 

Märk. Friedland (302)
6. Mellentin: Oberlandjäger Schüßler 

Mellentin (22)
7. Petznick: Oberlandjäqer Liszka Petznick 

(Hoheustein 25)
8. Schlappe: Landjägermeister Grondowski 

Schlappe (65)
9. Stranz: Oberlandjäger Manske Strunz (10)

10. Tütz l: „ Battesch (327)
11. Tütz II: „ Konietzny Tütz (327)
12. Zützer: „ Mittenmiiller Zützer

Schlappe (108).

11. Verzeichnis der Standesbeamten.

Lf
de

. N
r.

Name 
des Bezirks

a. Standesbeamter
b. erster ) Stellvertreter 

c. zweiter) Lf
de

. N
r.

Name 
des Bezirks

a. Standesbeamter
b. erster I Stellvertreter 

c. zweiter j

1 Dt. Krone a. Erster Bürgermeister 4 Schlappe a. Bürgermeister Badtke

2 Iastrow

Sperling
b. Stadtrat Schach
c. Stadtinsp.Parlow Dt. Krone
a. Bürgermeister Feierabend 5 Tütz

b. Ratmann Meyer
c. Magistrats-Angestellter

Doege Schlappe
a. Bürgermeister Luedtke

3 Mk. Friedland

d. Oberstadtsekretär Lorenz
c. Stadt- und Polizeiassistent

Haenisch Iastrow
a. Bürgermeister Gburek
b. Beigeordneter Schulz
c. Magistratssekretär Tschirch

Märk. Friedland

6

7

Alt Lobitz

Briesenitz

b. Stadtsekretär Knaps
c. Uhrmacher Nolky Tütz
a. Bes. Georg Buske Alt Lobitz 
b. Frau Erna Buske Alt Lobitz 
c. Gutsbs.Willrich Wilhelmshof 
a. Lehrer Weckwarth Jagdhaus 
b. Mühlenbes.Hackbarth „
c. Lehrer Geißler Brieseuitz
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e.
 N

r. 1
Name 

des Bezirks

a. Standesbeamter
b. erster I Stellvertreter 

c. zweiter)

8 Brotzen a. Besitzer Golz Machlin 
b. Besitzer Loose Brotzen

9 Buchholz a. Lehr.Schwinkowski Buchholz
b. Kämmereikassenrendant

Kühn Schlappe
10 Drahnow a. LehrerWollschlägerDrahnow

b. Lehrer Pukall Trebbin
11 Freudenfier a. Frl. Heinrich Freudenfier

b. Kaufmann Ernst Weidemann 
Freudenfier

c. Besitzer Priebe Freudenfier
12 Gr. Wittenbg. a. Lehrer Schulz Hasenberg 

b. Amtsvorst. Klawitter „
13 Haugsdorf a. Schmiedemeister Züge 

Dammlang
b. Rentier Ruecker Sophienau
c. Frl. Erika Zllge Dammlang

14 Kl. Rakel a. LehrerTurowskiHarmelsdorf 
b. Brennereiverw. Müller „
c. Kaufmann Swiderek

15 Koschütz a. Besitzer Werner Koschütz
b. Gerichtsmann Büroinspektor

Asse Koschütz
16 Kramske a. Stellmachermst.GieseKramske 

b. Frl. Frieda Giese Kramske 
c. Lehrer Nothnagel Kramske

17 Krummfließ a. Landwirt Aloys Ewert 
Krummfließ

b. Besitzer Wolfs Krummfließ
c. Landwirt Alfons Ewert 

Krummfließ
18 Lebehnke a. Steuererheber Wadepohl 

Lebehnke
b. Amtsvorst. Doege Lebehnke
c. Besitzer Fritz Lebehnke

19 Lüben a. Lehrer Fichte Klausdorf
b. Lehrer Wagner Lüben
c. Frau Anna Fichte Klausdorf

20 Marzdorf n. Lehrer Pfeiffer Köuigsgnade 
b. LandwirtMarowskiMarzdorf 
c. Schulkassenreudant Radke

Königsgnade

! L
fd

e.
 N

r. !

Name 
des Bezirks

a. Standesbeamter
b. erster I Stellvertreter

c. zweiter 1

21 Mellentin 
i

a. Lehrer Stock Eichfier
b. Besitzer Kühn Eichfier
c. FleischbeschauerKühnEichfier

22 Neugolz a. Lehrer Lehmann Neugolz 
b. Besitzer Stern Neugolz 
c. Besitzer Benz Neugolz

23 Petznick a. Rittergutsbes.WillersPetznick 
b. Tischlermstr. Zuuker Petznick 
c. Lehrer Hoeft Petznick

24 Plietnitz a. Lehrer Miehlke Plietnitz
b. Lehrerfr.ElseMiehlkePlietnitz
c. Bürohilfsarb. Otto Blanken- 

burg Plietnitz
25 Preußendorf a. Lehrer Klatt Stranz

b. Gm.-Vrst.KühnPreußendorf
c. Lehrerfrau Klatt Stranz

26 Rederitz a.Baugewerksm.StiehmRederitz 
b. Tischlermstr. Wolfram „ 
c. Frau Martha Stiehm „

27 Rose a. Besitzer Paul Drews I Rose 
b. Lehrer Geng Rose

28 Rosenfelde a. Lehrer Roer Rosenfelde
b. Lehrerfrau Roer Rosenfelde

29 Salm a. Lehrer Schulz Gollin
b. Besitzer Wedell Gollin

30 Schrotz a. Gem.-Vorst. Gramse Schrotz 
b. Besitzer Thielemann Schrotz 
c. GastwirtssrauGramseSchrotz

31 Stibbe a. Lehrer Senske Ruschendorf 
b. Lehrer Schmidt Strahlenberg 
c. Amtsvorsteher Primus

Ruschendorf
a. Gm.-Vrst. Sander Zechendorf
b. Hammerwerksverwalt.Boortz 

Zechendorf
c. Gastwirt Möhring Wissulke

32 Wissulke

33 Zippnow a. Amts- u. Gemeindevorsteher 
Eallies Zippnow

b. Amtssekretär Nimz
c. Gerichtsmann Rehbronn

34 Zlltzer a. Rentier Quast Zützer
b. Schmiedemeister Friedrich 

Dobbersteiu Zlltzer
c. Oberinsp.Albr.Benzel Zlltzer

12. Verzeichnis der Schiedsmänner.

I L
fd

e.
 N

r.

Name 
des Bezirks

a. Schiedsmann 
b. Stellvertreter

1 Stadt a. Rentier v. Waldow
Dt. Krone b. Iustizsekretär i. R. Ehlers

2 Iastrow a. Bürgermeister i. R. Hempel 
b. Kommissionsrat Simon

3 Mk.Friedland a. Schuhmacherm.EduardMache
b. Tischlermeister Rudolf Adler

4 Schlappe a. Molkereibes. Max Weiguny 
b. z. Zt. unbesetzt

Lf
de

. R
r. I

Name 
des Bezirks

n. Schiedsmann 
b. Stellvertreter

5 Tlltz a. Gastwirt Thiel 
b. Rentier Lange

6 Briesenitz a. Mühlenbesitzer Hackbarth 
Jagdhaus

b. Besitzer Albert Rehbronn
Zippnow
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Name
Z des Bezirks

a. Schiedsmann 
b. Stellvertreter

7 ! Brotzen a. Schmiedemstr. und Ackerwirt 
Neumann Brotzen

b. z. Zt. unbesetzt
8 Drahnow a. Lehrer Völkner Schönow

b. Bs.GustavKlingbeilDrahnow
9 Gr. Mitten- a. Gemeindevorsteher Muth

berg Gr. Wittenberg
b. Besitzer Wolfs Krummfließ

10 > Haugsdors a. z. Zt. unbesetzt
b. Schmiedemstr. und Ackerwirt

!
11 Kl. Rakel

Hugo Neumann Brotzen
a. Besitzer Joh.BehnkeKl.Nakel
b. Gemorst. Kühn Preußendorf

12 ; Kramske a. Stellmachermeister Giese
Kramske

13 Krummfließ
b. z. Zt. unbesetzt
a. Besitzer Wolfs Krummfließ
b. Gemeindevorsteher Muth

Gr. Wittenberg
14 z Lebehnke a. Besitzer Fritz Lebehnke

b. BesitzerAlbertWieseLebehnke
I5 Marzdorf a. LehrerMartinWieseMarzdorf

b. Lehrer Wolframm Marthe
16 Mellentin a. Gem.-Vorst.TetzlaffMellentin

b. Besitzer Primus Ruschendorf
17 Neugolz a. Bes.GerhardKrügerKeßburg

b. Tischlerm.Alb.ZunkerPetznick
18 Petznick a. Tischlerm.Alb.ZunkerPetznick

b. Bes.GerhardKrügerKeßburg

! Ls
de

. N
r. 1

Name 
des Bezirks

a. Schiedsmann 
b. Stellvertreter

19 Preußendorf a. Gemorst. Kühn Preußendorf 
b. BesitzerIoh.Behnke Kl.Nakel

20 Rederitz a. Tischlermstr. Joh. Wolframm 
Rederitz

b. Postagent Oskar Schilsky 
Rederitz

21 Rose a. Besitzer Knuth Rose
b. Eigentüm. Gust.Dahlke Rose

22 Rosenfelde a. z. Zt. unbesetzt
b. z. Zt. unbesetzt

23 Schloß Mark. a. Brennereiverw.PahlAltLobitz
Friedland b. Molkereibs.BenthinAItLobitz

24 Schloß Tütz a. Lehrer Wolframm Marthe 
b. LehrerMartinWieseMarzdorf

25 Schönthal a. Besitzer Kalixtus Pranke 
Freudenfier

b. Hausbesitzer Theodor Kamp 
Freudenfier

26 Schrotz a. Gärtn. Ferd. Mitzlaff Schrotz 
b. Besitzer Thielemann Schrotz

27 Stibbe a. Besitzer Primus Ruschendorf
b. Gemeindevorsteher Tetzlaff 

Mellentin
28 Wissulke a. Gemeindevrst.AbelSagemühl
29 Zippnow a. Bäckermeister Eduard Polzin 

Zippnow
b. Besitzer Alberr Rehbronn 

Zippnow

13. Meliorationswesen.

1. Arnsfelde:
2. Dyck
3. Freudenfier:
4. Hoffstädt-Eckartsberge:
5. Lüben:
6. Kl. Rakel:
7. Preußendorf:
8. Zippnow-Rederitz:
9. Schrotz-Marienfelde:

10. Arnsmühl-Kegelsmühl:

a) Drainage-Genossenschaften:
Vorsitzender: Kreisbaurat Jung

„ Besitzer Arndt, Dyck
„ Besitzer Symnick, Freudenfier
„ Gutsbesitzer Gonschorrek, Sophienau

Rittergntsbesitzer v. Klitzing Lüben
„ Besitzer Teßmann, Kl. Rakel
„ Besitzer Stelter, Preußendorf
„ Gutsbesitzer Timmermann, Westfalenhof
„ Gutsbesitzer Weise, Marienfelde
„ Gutsverwalter Schnellke, Arnsmühl

b) E
I. Arnsfelde-Stranz:
2. Buchholz-Eichfier:
3. Brotzen:
4. Henken dorf:
5. Hoffstädt-Keßburg:
6. Knakendorf:
7. Krummfließ:
8. Lubsdorf:
9. Lebehnke:

10. Mark. Fried land :
11. Schulzendorf:
12. Zippnow-Hasenfierbruch:
13. Zippnower Niederung:
14. Tütz:

n t w ä s s e r u n g s - G e n o s s e n s ch a f t e n: 
kam. Vorsitzender: Kreisbaurat Jung

„ Mühlenbesitzer Berwald, Eichfiermühle
„ Besitzer Doege, Brotzen
„ Besitzer Garschke, Henkendorf
„ Rittergutsbesitzer v. Bernuth, Keßburg
„ Besitzer Wiese, Knakendorf
„ Gutsbesitzer Semrau, Kleinmühl
„ Besitzer Buske, Lubsdorf
„ Besitzer Kühn, Lebehnke
„ Gutsbesitzer Willrich, Wilhelmshof
„ Besitzer Mielke, Schulzendorf
„ Gutsbesitzer Rüger, Zippnow
„ Besitzer Linde, Zippnow
„ Rentier Lange, Tütz
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15. Strahlenberg:
16. Reg.-Genossenschaft der Kl. Pilow:
17. Hohenstein-Marquardsthal:
18. Genossenschaft zur Regulierung der

Vorsitzender: Besitzer Zühlke, Strahlenberg
„ Besitzer Meyer, Pilowbrück
„ Besitzer Jähnke, Hohenstein

19.
20.
21.
22.
23.
24.
25.
26.
27.
28.
29.
30.
31.

32.
33.
34.
35.
36.

Plietnitz unterhalb Zippnow:
Zamborster Fließ:
Ruschendorf:
Plötzenfließ unterh. Eramper Mühle: 
Plötzenfließ oberh. des Zietenfiersees: 
Deffelfließ unterhalb Buchholzmühle: 
Deffelfließ unterhalb Friedrichsmühl: 
Plietnitz-Regnlierung oberh. Jagdhaus: 
Klausdorfer Mühlenfließ oberh. Klaus darf: 
Iastrower Mühlenfließ:
Zellenseewiesen Niekosken-Mellentin: 
Seebruchwiesen bei Eichfier:
Plötzenfließ oberh. der SpechtsdorferMllhle: 
Entwässerung der Döberitzwiesen 
oberhalb Neumühl:
Bahrenbruch bei Neuprochnow: 
Binsenseebruch-Genossenschaft Rosenfelde: 
Entwässerung Alt Lobitz:

Gutsbesitzer Timmermann, Westfalenhos 
Rittergutsbesitzer Fink, Zamborst 
Besitzer Paul Weckwerth, Ruschendorf 
Mühlenbesitzer Kapitzke, Crampe 
Oberförster Fritz Bergmann, Tütz 
Besitzer Goede, Buchholz 
Gutsbesitzer Waser, Annaberg 
Forstmeister Winter, Schönthal 
Besitzer Dickow, Pilowbrück 
Gutsbesitzer, Hell, Iastrow 
Gemeindevorsteher Otto Schulz, Niekosken 
Besitzer Starkenberg, Eichfier 
Rittergutsbesitzer v. Bethe, Spechtsdorf

Plötzenfließ-Genoffensch. unterh. Spechtsdorf: 
Entwässerung von Wiesen und Acker- 

ländereien in der Gemarkung Märk.Friedland: „

Besitzer Linde, Wittkow
Mühlenbesitzer Garske, Prochnow
Gemeindevorsteher August Liidtke, Rosenfelde 
Gutsbesitzer Ulrich Rehfeldt, Marienhos 
Besitzer Franz Rohbeck, Schulzendorf

Bürgermeister Gburek, Märk. Friedland.

14. Wohlfahrtswesen.
Kreiswohlfahrtsamt Dt. Krone. 

(Gegr. 1. 3.1920).

Gesundheitsfürsorge.

a) Hebammenwesen.

1. Kreishebammenstelle.
Vorsitzender: Landrat Dr. Ortner.

Mellentin: Panzram 
Petznick: Heymann 
Rederttz: Boortz 
Rose: Mielke

Rosenfelde: Franz 
Schrotz: Schmidt 
Zippnow: v. Rekowski.

Dt.Krone: Klug,Raddatz, 
Westphal, Wiese 
Manthey

Iastrow: Paetzke, 
Siewert

Mk. Friedland: Jähnke, 
Ulrich

Schloppe: Winkler
Tütz: Garske, Rohde
Briesenitz: Hinze

Brotzen: Krüger 
Dyck: Müller 
Eichfier: Pflugradt 
Freudenfier: Falkenberg 
Kl. Wittenberg: Hahn 
Kramske: Utecht 
Krummfließ: Trode 
Lebehnke: Mielke 
Neugolz: Hapke 
Marzdorf: Schmidt

b) Säuglings-, Kleinkinder- und Mutterschutz.
Beratungsstelle Dt. Krone Amtsstr. 9. Sprech­

stunde durch Medizinalrat Dr. Pott als Fürsorge­
arzt. Freitag von 15—16 Uhr.

c) Bekämpfung der Volksseuchen.
1. Impfwesen.

2. Tuberkulosebekämpfung.
Kreissürsorgestelle (Kreiswohlfahrtsamt). Sprech­

stunden: täglich, außer Montag und Donnerstag, 
9—13.

3. Geschlechtskrankenfürsorge.
Kreisfürsorgestelle (Kreiswohlfahrtsamt). Sprech­

stunden: täglich, außer Montag und Donnerstag, 
9—13.

4. D e s i n f e k t i o n s w e s e n.
(Kreisdesinfektoren und Desinfektionsbezirke.)

Desinfektor 
Priske 

Dt. Krone 
Streitstraße

Desinfektor 
Graf 

. Märk. Friedland

Desinfektor 
Titz 

Schloppe

Desinfektor 
Kirchner 
Iastrow

Dt. Krone !

Kl. Rakel, Rosenfelde, 
Wittenberg, Rose, 
Krummfließ, Schrotz, 
Lebehnke, Wissulke, 
Freudenfier, Lüben, Neu­
golz,Hoffstädt,Haugsdors, 
Preußendors, Arnsfelde

a) Städte:
Märk. Friedland , Schloppe-Tütz

Petznick 
Henkendorf 
Schulzendorf 
Stibbe 
Marzdorf

b) Amtsbezirke: 
Zützer 
Forst Tütz 
Salm 
Mellentin 
Buchholz 
Drahnow 
Rohrwiese

s Iastrow

Briesenitz 
Zippnow 
Rederitz 
Brotzen 
Betkenhammer 
Kramske 
Plietnitz Forst
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d) Krüppelfürsorge.
Kreisfürsorgestelle (Kreiswohlfahrtsamt). Sprech­

stunden: täglich, außer Montag und Donnerstag,

e) Wohnungsfürsorge.
a) Wohnungsfürsorgestelle beim Kreiswohl­

fahrtsamt.
b) Wohnungsfürsorge - Kommission beim zu­

ständigen Amtsvorsteher.
Die Städte haben selbst ähnliche Maßnahmen 

getroffen.
f) Kreiskrankenwagen.

Anforderung von 7—19 Uhr beim Kreis­
wohlfahrtsamt — Fernsprecher 215 —, sonst und 
an Sonn- und Feiertagen bei dem Wagenführer 
Anklam — Fernsprecher 330.

g) Allgemeine Krankenfürsorge.
Krankenhäuser unterhalten die Städte Dt. Krone 

und Iastrow, derCaritasverband das St. Elisabeth- 
krankenhaus in Tütz, bei welchem ein Kranken­
wagen zu jeder Tages- und Nachtzeit zur Ver­
fügung steht. Fernsprecher 280.

Kreisjugendamt.

a) Jugendfürsorge.
(gemäß Reichsjugendwohlfahrtsgesetz.)

b) Jugendpflege.

1. Kreisausschnß für Jugendpflege 
im Kreise Dt. Krone. .

Vorsitzender: Landrat Dr. Ortner, stellv. Vor­
sitzender: z. Zt. unbesetzt.

Geschäftsfllhrender Kreisjugendpfleger: Kreis­
ausschußobersekretär Geske.

2. Ortsausschüsse für Jugendpflege. 
Dt. Krone: Bors.: Erster Bürgermeister Sperling, 

Jugendpfleger: Lehrer Schneider.
Iastrow: Bors.: Bürgermstr. Feierabend, Jugend­

pfleger: Lehrer Lissowski.
Märk. Fried land: Bors.: Bürgermeister Gburek, 

Iugendpfleger: Lehrer Görgens.
Schloppe: Bors.: Bürgermeister Badtke, Iugend­

pfleger: Lehrer Krüger.
Tütz: Bors.: BürgermeisterLuedtke, Iugendpfleger: 

Lehrer Vermum.
Briesenitz: Bors.: Amtsvorsteher Hackbarth 

Jagdhaus, Iugendpfleger: Lehrer Iurick 
Briesenitz.

Brotzen-Machlin: Bors.: Oberst von Goerne 
Wallbruch, Iugendpfleger: z. Zt. unbesetzt.

Dyck-Arnsfeld e-Karlsruhe: Bors.: Haupt­
lehrer Kluge Dyck, Iugendpfleger: Lehrer 
Krause Dyck.

Freudenfier: Bors.: Pfarrer Schade Freudenfier, 
Iugendpfleger: z. Zt. unbesetzt.

Koschütz: Bors, und Iugendpfleger: Lehrer 
Schlumm Koschütz.

Kramske: Bors, und Iugendpfleger: Lehrer 
Nothnagel Kramske.

Latzig-Lüben: Bors.: Lehrer Heese Dammlang, 
Iugendpfleger:Inspektor Rhau Appelwerder.

Lebehnke: Bors.: Propst Henke Lebehnke, Jugend­
pfleger: Lehrer Hundt Lebehnke.

Marzdorf: Bors.: Lehrer Wiese Marzdorf, 
Iugendpfleger: Lehrer Witte Marzdorf.

Meilentin-Eichfier: Bors.: Lehrer Kühn 
Mellentin, Iugendpfleger: Lehrer Dreißiger 
Mellentin.

Neugolz: Bors.: Hauptlehrer Runge Klausdorf, 
Iugendpfleger: z. Zt. unbesetzt.

Rederitz: Bors.: KuratusDeglerRederitz,Iugend­
pfleger: Lehrer Gerth Rederitz.

Rose: Bors.: Hauptlehrer Berg Rose, Iugend­
pfleger: Lehrer Dolle Rose.

Ros enfelde: Bors.: Pfarrer Wilke Rosenfelde, 
Iugendpfleger: z. Zt. unbesetzt.

Schrotz: Bors.: Lehrer Brehmer Schrotz, Iugend­
pfleger: Lehrer Härtung Schrotz.

Stranz - Kl. Nakel: Bors.: Lehrer Polzin Kl.Nakel, 
Iugendpfleger: LehrerPankow Harmelsdorf.

Wittenberg: Bors.: Lehrer Schulz Hasenberg, 
Iugendpfleger: z. Zt. unbesetzt.

Gr.Zacharin-Doderlage: Bors.: Lehrer Domke, 
Gr. Zacharin. Iugendpfleger: Lehrer Busch 
Doderlage.

Zippnow: Bors.: Hauptlehrer Schwarz Zippnow, 
Iugendpfleger: Lehrer Werdin Zippnow.

Zützer: Bors, und Iugendpfleger: z. Zt. Lehrer 
Beetz Zützer.

Bezirksfürsorgeverband.
(Gebildet durch die Verordnung über die Für­

sorgepflicht vom 13. Februar 1924).

k. Stadtwohlfahrtsamt Dt. Krone.

l. Stadtjugendamt.

a) Jugendfürsorge.

b) Jugendpflege.
(Ortsausschuß für Jugendpflege).

II. Gesundheitsfürsorge.
1. Armenärzte: Sanitätsrat Dr. Briese, 

Dr. Ladwig, Dr. Lauer, Dr. Matz, Dr. Mesewinkel, 
Sanitätsrat Dr. Oppenheim, Dr. Renkawitz.
2. Schularzt: Dr. Lauer.

IH. Fürsorge für erwachsene Hilfsbedürftige, 
(auf Grund der Fürsorgepflichtverordnung 

vom 13. 2.1924.)

IV. Wohnungsfürsorge.

V. Städtische Badeanstalt (Stadtsee).

Vl. Bildungspflege.
Städtische Volksbücherei (Rathaus) 

Eingang Rathausstraße.

Verwalter: Konrektor i. R. Dedlow. Geöffnet 
Montag 16—18 Uhr, Mittwoch 18—20 Uhr, Frei­
tag 16—18 Uhr.

157



0. Einrichtungen des Roten Kreuzes.

1. Kreisverein vom Roten Kreuz. 
Bors.: z. Zt. unbesetzt.

2. Sanitätskolonne.
Dt. Krone: Bors, und Kolonnenführer: Konrektor 

Steinke
Unfallmeldesielle: Dt. Krone, Fernruf 323. 

Zustrom: Bors. Bürgermeister u. D. Hempel. 
Mürk.Friedland: Bors.Drogeriebesitzer Hans Berg. 
Schloppe: Bors. Kaufmann Hugo Mayer. 
Tiitz: Bors. Dr. Czarnetzki.

3. Verband des Vaterl. Frauenvereins 
vom Roten Kreuz des Kreises Dt. Kroue.

Vorsitzende: Frau Oberst von Goerne, Wall­
bruch. Schriftführer: Kreisobersekretär Heinze.

Zweigv ereiue:
a) Vaterl. Fraueuverein Dt. Kroue.
Vorsitzende: Frau Iustizrat Stelzer Dt. Krone, 

Schriftführer: Schulrat Neumnnn.

b) Vaterl. Frauenverein Iastrow.
Vorsitzende: Frau Amtsgerichtsrat Lolberg. 

Schriftführer: Pfarrer Krüger.

c) Vaterl. Fraueuverein 
Brotzen - Machli n.

Vorsitzende: Frau Oberst von Goerne Wall- 
bruch. Schriftführer: Pfarrer Sterke Brotzen.

d) Vaterl. Frauenverein 
Mark. Friedland.

Vorsitzende: Frau Bürgermeister Gburek. 
Schriftführer: Bürgermeister Gburek.

e) Vaterl. Fraueuverein Rose.
Vorsitzende: Frl. Klawitter. Schriftführer: 

Lehrer Hinz Rose.

f) Vaterl. Frauenverein Schloppe.
Vorsitzende: Frau Kaufmauu Schumaun. 

Schriftführer: Propst Kluck.

g) Vaterl. Frauenverein Zippnow.
Vorsitzende: Frau Hauptlehrer Mischnick 

Zippnow. Schriftführer: Hauptlehrer Mischnick.

v. Einrichtungen der kirchlichen Wohlfahrtspflege.

a) Evangl. (Innere Mission):

1. Evangl.-kirchlicher Jugend- und 
Wohlsahrtsdienst im Kreise Dt. Krone.

1. Vorsitzender: Sup. Rothländer. Geschäfts- 
führerin: Ilse Schürmann, kirchliche Wohlfahrts- 
pflegerin. (GeschäftszimmerinderSllperintendeutur 
Dt. Krone. Fernruf 584).

2. Evaugl. Frauenhilfe des Kreises 
Dt. Krone.

Vorsitzende: Frau Rittergutsbesitzer Lehr 
Kl. Rakel. Geschäftsführern:: Ilse Schürmann, 
kirchliche Wohlfahrtspflegerin.

1. Ortsgruppe Appelwerder:
Vorsitzende: Frau Bergmann.

2. Ortsgruppe Borke ndorf:
Vorsitzende: Frail Lehrer Wenski.

3. Ortsgruppe Briesenitz:
Vorsitzende: Frall Boeck.

4. Ortsgruppe Buch Holz:
Vorsitzende: Frau Kühn.

5. Ortsgruppe Damm laug:
Vorsitzende: Frau Nuecker.

6. Ortsgruppe Dt. Krone:
Vorsitzende: Frau Sup. Rothläuder.

7. Ortsgruppe Eich sier:
Vorsitzende Frau Strehl.

8. Ortsgruppe Emilienthal:
Vorsitzende: Fräulein Erika Wahnschaffe.

9. Ortsgruppe Gr. Witte nberg:
Vorsitzende: Frau Pfarrer Veuzlaff.

40. Ortsgruppe Harmelsdorf:
Vorsitzende: Frau von Meyer.

11. Ortsgruppe Hoffstädt:
Vorsitzende: Frau Lehrer Bleek.

12. Ortsgruppe Hoheustein:
Vorsitzende: Frau Ienke.

13. Ortsgruppe Iastrow:
Vorsitzende: Frau Pfarrer Krüger.

14. Ortsgruppe Keß bürg:
Vorsitzende: Frau Rittergutsbes. v.Bernuth.

15. Ortsgruppe Klausdorf:
Vorsitzeude: Frau Hauptlehrer Ruuge.

16. Ortsgruppe Kl. Rakel:
Vorsitzende Frau Rittergutsbesitzer Lehr.

17. Ortsgruppe Kramske:
Vorsitzende: Fräulein Klamrott.

18. Ortsgruppe Lebehnke:
Vorsitzende Frau Pfarrer Lüpke.

19. Ortsgruppe Lüben:
Vorsitzende: Frau Rittergutsbes. v. Klitziug.

20. Ortsgruppe Ludwigsthal:
Vorsitzende: Frau Thomasius.

21. Ortsgruppe Marzdorf:
Vorsitzende: Frau Ritterschaftsrat Günther.

22. Ortsgruppe Neugolz:
Vorsitzende: Frau Luise Naatz.

23. Ortsgruppe Petznick:
Vorsitzende: z. Zt. unbesetzt.

24. Ortsgruppe Plötzmin:
Vorsitzende: Fräulein Kremmin.

25. Ortsgruppe Prellwitz:
Vorsitzende: z. Zt. Schwester Helene Köhler. 

26. Ortsgruppe Rederitz:
Vorsitzende: Frau Lydia Wolff.

27. Ortsgruppe Schloppe:
Vorsitzende: Frau Kubisch.

28. Ortsgruppe Tütz:
Vorsitzende: Fran Pfarrer Kropp.

29. Ortsgruppe Zippnow:
Vorsitzender: Frau Gutspächter Triebe!.

30. Ortsgruppe Zützer:
Vorsitzeude: Frau Landschastsrat Schwinning.

b) Kath. (Earitasverband):

In jeder kath. Pfarrei besteht ein Caritas- 
ausschuß, dessen Vorsitzender der jeweilige leitende 
Geistliche ist. Sämtliche Ausschüsse sind zusammen­
gefaßt zum „Laritasverbaud für den Kreis 
Dt. Krone." (Vorsitzender: Propst Henke, Lebehnke).
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L. Schwesternstationen.

Lf
de

. N
r. 

!I

Stationsort Schwester Verband

1 Dt. Krone Fahr, Minna, Diakonissin Ev. Frauenhilfe der Stadt Dt. Krone
2 Gaide, Ethelwides, Oberin 

Kemps, Elise, Diakonissin
Caritasverband

3 Jastrow Vaterl. Frauenverein v. Rot. Kreuz Jastrow
4 Stebener, Larla
5 Mark. Friedland Will, Charlotte Kreisverb, der Vaterl. Fr.-Ver.v.Rot.Kreuz
6 Schlappe Nagel,Martha u.Plötz,Eva Ev. Frauenhilfe des Kreises Dt. Krone
7 Tütz Koschnick, Jda
8 Rosteck, Minna
9 ,, Senkowski,Willarika, Oberin Caritasverband

10 Brotzen Stähler, Wilhelmine Kreisverb. derVaterl. Fr.-Ver.v.Rot.Kreuz
11 Dyck Blaut, Regina Caritasverband
12 Eichsier Lude, Sofie Ev. Frauenhilfe des Kreises Dt. Krone
13 Freudenfier Gruse, Marie Caritasverband
14 Hansselde Hartwig, Luise Ev. Frauenhilfe des Kreises Dt. Krone
15 Klein Nakel Woitikat, Hedwig
16 Knakendorf Rathmann, Elisabeth Caritasverband
17 Kramske Dreste, Wilhelmine Ev. Frauenhilfe des Kreises Dt. Krone
18 Lebehnke Potrykus, Maria Caritasverband
19 Lüben Frisier, Lina Ev. Frauenhilfe des Kreises Dt. Krone
20 Marzdorf Wachholz, Sophie Caritasverband
21 Mellentin Ogrodnick, Lina, Oberin
22 Neugolz Schmidt, Gertrud Ev. Frauenhilfe des Kreises Dt. Krone
23 Petznick Wangemann, Jngburg
24 Prellwitz Köhler, Helene
25 Rederitz Reschke, Mathilde Caritasverband
26 Rose Stenzel, Maria Kreisverb, der Vaterl. Fr.-Ver. v.Rot. Kreuz
27 Rosenfelde Gärtig, Elisabeth Ev. Frauenhilfe des Kreises Dt. Krone
23 Schrotz Liskow, Maria Caritasverband
29 Gr. Wittenberg Uhlemann, Ilse Ev. Frauenhilfe des Kreises Dt. Krone
30 Zippnow Rohde, Hedwig Kreisverb. derVaterl. Fr.-Ver. v.Rot.Kreuz

p. Wohlfahrtsanstalten.
1. Alters- und Siechenheim Dt. Krone, 

Amtstraße.
2. St. Iosefs-Altersheim Dt. Krone, 

Propsteistraße.
3. von Osten'sches Waisenhaus in Jastrow 

(gegr. im Jahre 1842).
4. St. Iosefs-Altersheim Tütz.

o. Krankenhäuser.
1. Stadt. Krankenhaus Dt. Krone.

Leitender Arzt: Chefarzt Dr. Mesewinkel.
Abteilung für innere Krankheiten: Chefarzt 
Dr. Mesewinkel. Abteilung für Chirurgie: Chef­
arzt Dr. Mariens, Assistenzarzt Dr. Kosmaly, 
Praktikant Dr. Berndt.

2. St. Elisabeth-Krankenhaus Tütz. 
Chefarzt Dr. Lihotzky.

3. Stadt. Krankenhaus Jastrow.
Leitender Arzt: Sanitätsrat Dr. Hein.

N. Aerzte.
Dt. Krone: Sanitätsrat Dr. Briese, Facharzt 

Dr. Hefftner, Dr. Ladwig, Dr. Lauer, Dr. C. Matz, 
Dr. Mesewinkel, Sanitätsrat Dr. Oppenheim, 

Dr. Renkawitz. Jastrow: Dr. Arndt, Sanitätsrat 
! Dr.Hein, Dr. Kroll. Märk.Friedland: Dr.Rummels­

burg, Dr. Schmarsow. Schlappe: prakt. Arzt 
! Kubisch, Dr. Spitzer, Dr. Wilm. Tütz: Dr.Czarnetzki, 

Dr.Frydrichowycz, Facharzt Dr. Lihotzky. Zippnow: 
Dr. Wilcke, prakt. Arzt Swobodzinski. Gr. Witten- 
berg: Dr. Goldbeck.

3. Zahnärzte.
Dt. Krone: Dr. Dickmann, Dr. Dobberstein, 

Dr. Pathun. Jastrow: Dr. Hein, Dr. Mahlich. 
Tütz: Dr. Wilm. Schlappe: Dr. Bona.

K. Tierärzte.
Dt. Krone: Veterinärrat Sabatzky (30. 9. 32 

ab in Ruhestand), Dr. Balcke, Dr. Zerbe, Mese­
winkel, Slawinski. Jastrow: Dr. Giese. Märk. 
Friedland: Dr. Schellhase. Schlappe: Schmitz, 
Dr. Bluhm. Tütz: Dr. Fenske. Zippnow: 
Dr. Zawadnytzki. Gr. Wittenberg: Dr. Baumgart.

U. Rechtsanwälte und Notare.
,Dt. Krone: A. Flatau, Haendly, Hildebrandt, 

IustizratHirschfeld,Niesten, K.G.Semrau, Iustizrat 
Stelzer, Dr. Oppenheim. Jastrow: Knothe, Dr. Fink. 
Schlappe: Dr. Kutz. Tütz: Geserich. Märk.Fried­
land: Günther.
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15. Verschiedenes.
Verzeichnis der Straßen im Kreise Dt. Krone.

!L
fd

e.
 N

r. 1
Bezeichnung Länge in 

liM

1
7^. Kreischausseen: 

Dt. Krone—Tempelbnrg 33,380
2 Freudenfier—Zippnow 15,310
3 Freudenfier—Gr. Zacharin 22,814
4 Rederitz—Zippnow 7,500
5 Iastrow—Zippnow 15,035
6 Iastrow—Flatow 3,660
7 Iastrow—Schneidemühl 27,086
8 Betkenhammer—Bahnhof Betken-

Hammer 0,661
9 Kramske—Bahnhof Plietnitz 3,740

24,14210 Dt. Krone—Schneidemühl
11 Quiram—Schrotz—Zechendorf 23,415
12 Wittkow—Nenmühl—Wissulke 5,391
13 Neufreudenfier—Klawittersdorf 4,050
14 Sagemllhl—Bahnhof—Sagemühl 0,125
15 Dt. Krone—Schrotz 5,700
16 Arnsfelde—Neuhof 1,650
17 Arnsfelde—Kattun 21,791
18 Kleinmllhl—Kegelsmühl 1,100
19 Dt. Krone—Schönlanke 16,340
20 Arnsfelde—Karlsruhe 4,004
2l Neupreußendorf—Bahnhof Neu-

preußendorf 1,775
22 Tütz—Schönlanke 22,027

40,08823 Filehne—Märk. Friedland
24 Stranz—Kl. Rakel 6,000
25 Märk. Friedland —Kallies 7,564
26 Märk. Friedland—Falkenburg 4,272
27 Dt. Krone—Märk. Friedland 27,472
28 Eckartsberge—Petznick 8,810
29 Klausdorf—Freudenfier 4,000
30 Neugolz—Keßburg 3,550
31 Bahnhof Milkow—Böskau 3,254
32 Neu Lebehnke—Rosenthal 0,915
33 Rosenfelde—Eichfier 3,000
34 Gr. Wittenberg—Rose mit Zweig-

stelle Arnsmühl 14,024
35 Märk. Friedland—Herzberg 4,136
36 Wissulke—Seegenfelde 6,400
37 Freudenfier—Stabitz 6,505

Zusammen 7^: 400,686

1

6. ehemalige
Provinzialchausseen: 

Berlin—Königsberg 93,924
2 Ruschendorf—Schneidemühl 29,688

Zusammen 6: 123,612
E. Befestigte 

Gemeindestraßen: 33,149
Zusammen E: 33,149

Zus ammenstellung:
7^. Kreischausseen 400,686
8. ehemalige Provinzialchausseen 123,612
L. Befestigte Gemeindestraßen 33,149

Gesamtlänge: 557,447

Brennereien, Molkereien und Stärkefabriken.
Es sind vorhanden: 50 Brennereien, 14 

Molkereien und 13 Stärkefabriken, davon
a) Genossenschaftsbrennereien: 

in Arnsfelde, Breitenstein, Dt. Krone (3), Eckarts­
berge, Freudenfier, Alt Lobitz, Schrotz, Quiram 
und Mellentin.

b) Genossenschafts Molkereien: 
in Briesenitz - Zamborst, Dt: Krone und Zippnow.

Hengststationen.
Beschäler sind in Iastrow, Arnsselde, Henken- 

dorf, Klausdorf, Kramske und Rederitz stationiert.

Hufbeschlag-Lehrschmiede.
Eine Hnfbeschlag - Lehrschmiede besteht in 

Schneidemühl. Die Leitung der Lehrschmiede ist 
dem Reg.- und Veterinärrat Schmidt in Schneide­
mühl übertragen. Zu den Unterhaltungskosten 
derselben zahlt der Kreis einen Iahresznschuß 
von 60 RM.

Kreisfischbrutanstalt
in Schönthal. Errichtet im Jahre 1878. Erneuert 
im Jahre 1927.

Feuerlöschwesen.
Verband der freiwilligen Feuerwehren des 

Kreises Dt. Krone. Vorsitzender: Kreisbrand­
direktor, Kreisbaurat Jung Dt. Krone. Stell­
vertreter: Branddirektor Schieritz Tütz. Kassen- 
führer: Branddirektor Meyer Schloppe.

Verzeichnis derFreiwilligen Feuerwehren 
im Kreise Dt. Krone.

1. Dt.Krone:Führer: Jung, Kreisbaurat
2. Iastrow: „ Thom Karl
3. Mk. Friedland: Schulz, Baugewerksmeister
4. Schloppe: „ Meyer, Kaufmann
5. Tütz: „ Schieritz, Hotelbesitzer
6. Alt Lobitz: „ Wohlfromm,Gem.-Vorsteher
7. Appelwerder:,, Ramthun, Gem.-Vorsteher
8. Arnsfelde: „ Schmidt, Besitzersohn
9. Breitenstein: „ Sydow, Gastwirt

10. Briesenitz: „ Hoppe, Lehrer
11. Brotzen: „ Zimmermann, Gem.-Vorst.
12. Brunk: „ Koltermann, Gem.-Vorsteher
13. Buchholz: „ Hartwig, Gem.-Vorsteher
14. Dammlang: „ Troge, Gastwirtssohn
15. Dyck: „ Ritz, Lehrer
16. Eckartsberge:,, Meier, Gastwirt
17. Eichfier: „ Breitkreutz, Gastwirt
18. Freudenfier: „ Pranke, Besitzer
19. Gr.Wittenberg: Muth, Gemeindevorsteher
20. Gr.Zacharin:,, Reblinski, Besitzer
21. Hansfelde: „ Korn, Besitzer
22. Hasenberg: „ Klawitter, Gemeindevorsteh.
23. Henkendorf: „ Kleemann, Besitzer
24. Hoffstädt: „ Stibbe, Besitzer
25. Hohenstein: „ Heske, Besitzer
26. Jagdhaus: „ Weckwarth, Lehrer
27. Iagolitz: „ Quast, Besitzer
28. Karlsruhe: „ Lindemann, Besitzer
29. Kattun: „ Grams, Besitzer
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30. Klausdorf: Führer: Liegmann, Lehrer
31. Kl.Wittenberg:
32. Knakendorf: „
33. Königsgnade:
34. Kramske: „
35. Krunnnfließ: „
36. Latzig: „
37. Lebehnke: „
38. Lubsdorf: „
39. Lüben: „
40. Marienthal: „
41. Marthe: „
42. Mellentin: „
43. Neugolz: „
44. Petznick: „
45. Plietnitz: „
46. Quiram: „
47. Rederitz: „

Kutz, Gastwirt
Golz, Gemeindevorsteher 
Günterberg, Besitzer 
Martke, Gastwirt
Wolfs, Besitzer
Heske, Mühlenbesitzer
Doege, Gemeindevorsteher
Knaps, Besitzer
Kiesow, Gemeindevorsteher
Polzin
Bartella, Schmiedemeister 
Tetzlaff, Gemeindevorsteher 
Perske, Gastwirt
Dosdall, Gastwirt
Radtke, Besitzer
Müller, Lehrer 
Jaster, Tischlermeister

48. Riege: Führer:
49. Rose:
50. Rosenfelde: „
51. Nuschendorf: „
52. Sagemühl: „
53. Schrotz: „
54. Schulzendors:
55. Seegenfelde: „
56. Springberg: „
57. Stabitz: „
58. Stibbe:
59. Strahlenberg:
60. Stranz: „
61. Trebbin: „
62. Zechendorf: „
63. Zippnow: „
64. Zützer:

Heymann, Besitzer 
Kosek, Schuhmacher 
Kaatz
Schulz, Gemeindevorsteher 
Robakowski
Quast, Tischlermeister 
Tetzlaff, Eigentümer 
Wiese, Gemeindevorsteher 
Ruhnow, Besitzer 
Ziebarth, Besitzer 
Kuhlmann, Gastwirt 
Harske, Besitzer
Degler
Schneider, Gutsbesitzer 
Remus, Schmiedemeister 
Pollenske, Besitzer 
Nix, Gemeindevorsteher.

16. Kreditinstitute im Kreise Dt. Krone.
I. Amtsgerichtsbezirk Dt. Krone.

1. Stranzer Spar- und Darlehnskassenverein, 
e. G. m. u. H. in Stranz,

2. Lebehnker Spar- und Darlehnskassenverein, 
e. G. m. u. H. in Lebehnke

3. Vorschußverein zu Dt. Krone, e. G. m. b. H. in 
Dt. Krone,

4. Tützer Spar- und Darlehnskassenverein, e. G. 
m. n. H. in Tütz,

5. Schrotzer Spar- und Darlehnskassenverein, 
e. G. m. u. H. in Schrotz,

6. Roser Spar- und Darlehnskassenverein, e. G. 
m. u. H. in Rose,

7. Freudenfierer Spar- und Darlehnskassenverein, 
e. G. m. u. H. in Freudenfier,

8. Raiffeisenkasse Krummfließ, e. G. m. u. H. in 
Krummfließ,

9. Spar- und Darlehnskasse Raiffeisen, e. G. m. 
u. H. in Rosenfelde,

10. Spar- undDarlehnskasse,e.G.m.u.H.inNeugolz,
11. Spar- und Darlehnskasse, e. G. m. ,u. H. in 

Schulzendorf,
12. Seegenfelder Spar- und Darlehnskassenverein, 

e. G. m. u. H. in Seegenfelde und Umgegend.
13. Spar- und Darlehnskasse, e. G. m. u. H. in 

Harmelsdorf,
14. Raiffeisen, Spar- und Darlehnskassenverein, 

e. G. m. u. H. in Dyck,
15. Spar- undDarlehnskasse,e.G.m.u.H.inHoffstädt,
16. Landwirtschaftlicher Hilfsverein Raiffeisen, 

e. G. m. b. H. Dt. Krone,
17. Spar- und Darlehnskasse, e. G. m. u.H.in Stibbe,
18. Spar- und Darlehnskasse, e. G. m. u. H. in 

Knakendorf.

n. Amtsgerichtsbezirk Iastrow.
1. Landw. Genossenschaft für Geld- und Waren­

verkehr, e. G. m. u. H. in Zippnow,

2. Raiffeisen Spar- und Darlehnskasse Rederitz, 
e. G. m. u. H. in Rederitz,

3. Spar- und Darlehnskasse, e. G. m. u. H. in 
Jagdhaus,

4. Spar- und Darlehnskasse, e. G. m. u. H. in 
Brotzen,

5. Spar- und Darlehnskasse, e. G. m. u. H. in 
Machlin,

6. Spar- und Darlehnskassenverein, e. G. m. u. H. 
in Zippnow,

7. Spar- und Kreditgenossenschaft, e. G. m. u. H. 
in Briesenitz Abb.,

8. Spar- und Kreditgenossenschaft, e. G. m. u. H. 
in Rederitz.

III. Amtsgerichtsbezirk Mark. Friedland.

1. Spar- und Darlehnskasse, e. G. m. u. H. Hans- 
fclde in Hansfelde,

2. Alt Lobitzer Spar- und Darlehrskassenverein, 
e. G. m. u. H. in Alt Lobitz,

3. Spar- und Darlehnskasse, e. G. m. u. H. Brunk 
in Brnnk.

IV. Amtsgerichtsbezirk Schloppe.

1. Spar- und Darlehnskasse, e. G. m. u. H. 
Eichfier,

2. Spar- und Darlehnskasse, e. G. m. u. H. Gollin,
3. Spar- und Darlehnskasse, e. G. m. u. H. 

Mellentin,
4. Spar- und Darlehnskasse, e. G.m. u. H. Wiesen- 

thal (Netzekreis),
5. Spar- und Darlehnskasse, e. G. m. u. H. Zützer,
6. Raiffeisen'scher Spar- und Darlehnskassen­

verein, e. G. m. u. H. Schönow,
7. Trebbin-Schlopper Spar- und Darlehnskassen­

verein, e. G. m. u. H. Trebbin,
8. Pereinsbank Schloppe, e.G.m.u.H. in Schloppe.
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Nachtrag.
Neu eingerichtet ist die

Kommandantur Dt. Krone.
Dienstgebäude: Kleemannstcaße 16 (früher 

Pommernwerk), Fernruf: Standortvermittlung.
Kommandant: Oberstleutnant v. Förster, Fern- 

rns: Standortvermittlung.

Führerstabsoffizier: Hauptmann Koch, Fern­
ruf: Standortvermittlung.

Adjutant: Oberleutnant Hartte.
Nachrichtenoffizier: Oberleutnant v. Langheim, 

Fernruf: Standortvermittlung.
Abteilung Pi.: Hauptmann Jordan, Fernruf: 

Standortvermittlung. Oberleutnant Zahn.

17. Verkehrsinstitute im Kreise.
Kleinbahn Dt. Krone—Virchow.

(normalspurig)

Politische Lage: Grenzmark Posen - Westprenßen 
(Dt. Krone—Kreisgrenze).

Eigentümer: Kreiskommnnalverband Dt. Krone 
(Dt. Krone—Kreisgrenze).

Betriebsführerin: Eisenbahnban- und Betriebs­
gesellschaft Lenz L Co., G.m.b.H.Berlin. 

Oertliche Betriebsleitnng: Dt. Krone, Betriebs­
leiter: Hans Hansen.

Verzeichnis der Bahnhöfe: Dt. Krone West, Klaus- 
dorf, Keßburg, Eckartsberge, Hoffstädt, Hansfelde, 

§ Linichen Forst, Groß Linichen Dorf, Herzberg, 
Neuhof, Virchow.

Tabelle der Fahrpreise.

von 
nach »l

as
se

Dt. Krone 
West

Klaus­
dorf

Keßburg Eckarts­
berge

Hoffstädt Hans- 
selde

Linichen 
Forst

Gr.
Linichen 

Dorf

Herz­
berg

Neuhof Virchow

2 k? L l? l? 6 Z i?

D.Krone 
West

2.
3.

0,60
0,40

0,00
0,60

1,20
0,90

1,80
1,35

1,30
1-

2,— 
1,50

1,80
1,40

2,70
2,10

1,80
1,40

2,70
2,10

2,-
1,60

3,— 
2,40

2,30
180

3.50
2,70

2,50
2,—

3,80
3 —

2,80
2,40

4,20
3,60

2,80
2,40

4,20
3.60

Klaus­
dorf

2.
3.

0,60
0,40

0,90
0,60

0,60
0,40

0,90
0,60

0,90
0,70

1,40
1,05

1,30
1,—

2,— 
1,50

1,30
1,—

2,— 
1,50

1,60
1,30

2,40
1,95

180
1,40

2.70
210

2,—
160

3,—
2,40

2,30
180

3,50
2 70

2,80
2,40

4.20
3,60

Keßburg 2.
3.

1,20
0,90

1,80
1,35

0,60
0,40

0,90
0,60

0,30
0,20

0,45
0,30

0,90
0,70

1,40
1,05

0,90
0,70

1,40
1,05

130
1,—

2,—
1,50

1,30
1,—

2,—
1 50

1,80
1,40

2,70
2.10

2,—
1,60

3 —
2,40

2,50
2 —

380
3,—

Lckarts- 
berge

2.
3.

1,30 
1,—

2,-
1,50

0,90
0,70

1,40
1,05

0,30
0,20

0,45
0,30

0,60
0,40

0,90
0,60

0,90
0,70

1,40
1,05

1.20
0,90

1,80
1,35

1,20
0,90

1,80
1.35

1,60
1.30

2,40
1.95

1,80
140

2,70
2,10

2,30
1.80

3,50
2,70

Hoff­
städt

2.
3.

1,80
1,40

2,70
2,10

1,30
1,—

2,— 
1,50

0,90
0,70

1,40
1,05

0,60
0,40

0,90
0,60

0,30
0,20

0,45
0,30

0,60
0,40

0,90
0,60

0,90
0,70

1.40
1,05

1.20
0,90

1,80
135

1.30
1,—

2,—
1,50

1,80
1.40

2,70
2,10

Hans­
felde

2.
3.

1,80
1,40

2,70
2,10

1,30 
1,—

2,— 
1,50

0,90
0,70

140
1,05

0,90
0,70

1,40
1,05

0,30
0,20

0,45
0,30

0.60
0.40

0,90
0,60

0,60
0,40

0 90
0,60

1.20
0.90

1,80
1.35

1,30
1,—

2 —
150

1,80
1,40

2 70
2,10

Linichen 
Forst

2.
3.

2,— 
1,60

3,— 
2,40

1,60
1,30

2,40
1,95

1,30
1 —

2,— 
1,50

1,20
0,90

1,80
1,35

0,60
0,40

0,90
0,60

0,60
0,40

0,90
0,60

0.30
0,20

0,45
0,30

0,90
0,70

140
105

1.20
0,90

1,80
1,35

1.60
1.30

2,40
1,95

Gr.Lini- 
chenDrf.

2.
3.

2.30
1,80

3,50
2,70

1,80
1,40

2,70
2,10

1.30
1,—

2,—
1,50

1,20
0,90

1,80
1,35

0,90
0,70

1,40
1,05

0,60
0,40

0,90
0,60

0,30
0,20

0,45
0,30

0,60
0 40

0,90
0,60

0,90
0,70

140
1,05

1,30
1,—

2,-
1,50

Herz­
berg

2.
3.

2,50
2 —

3,80 
3,—

2,— 
1,60

3,—
2,40

1,80
1,40

2,70
2,10

1,60
1,30

2,40
1,95

1,20
0,90

1,80
1,35

1,20
0,90

1,80
1,35

0,90
0,70

1,40
1,05

0,60
0,40

0,90
0.60

0 30
0.20

0,45
0,30

0.90
0,70

1.40
1,05

Neuhof 2.
3.

2,80
2,40

4,20
3,60

2,30
1,80

3,50
2,70

2,—
1,60

3,—
2,40

1,80
1,40

2,70
2,10

1,30
1,"

2,— 
1,50

1,30 
1,—

2,— 
1,50

1,20
0,90

1,80
1,35

0,90
0,70

1.40
1,05

030
0,20

045
0,30

0,60
0,40

0.90
0,60

Virchow 2.
3.

2,80
2,40

4,20
3,60

2,80
2,40

4,20
3,60

2,50
2,-

3,80
3,-

2.30
1,80

3,50
2,70

1,80
1,40

2,70
2,10

1,80
1,40

2,70
2,10

1,60
1,30

2,40
1,95

1,30 
1,—

2 — 
1,50

0.90
0,70

140
1,05

0,60
0,40

0,90
0,60

L — einfache Fahrt, k — Rückfahrkarte, nur gültig am Lösungstage.

Kreisbahn Kreuz—Schloppe—Dt. Krone, 
(normalspurig)

Politische Lage: Grenzmark Posen - Westpreußen.
Eigentümer: Kreiskommnnalverband Dt. Krone.
Betriebssührerin: Eisenbahnban-Gesellschast

Becker L Co., G. m. b. H., Berlin.

Oertliche Betriebsleitung: Dt. Krone, Betriebs­
leiter Franz Fromm.

Verzeichnis der Bahnhöfe: Dt. Krone Süd, Quiram, 
Arnsfelde, Dyck, Neu Preußendorf, Ruschendorf, 
Mellentin-Eichfier, Buchholz-Krumpohl, Schloppe, 
Prellwitz, Selchow, Selchowhammer, Ionnenbruch, 
Glashütte, Klein Lubs, Kreuz.
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Kreuz Rckf.-K. 2. 0,60 0,70 1,— 1,40 1,50 2,— 2,60 3,10 3,70 4,20 4,50 4,80 5,— 5,50 6,—
3. 0,40 0,50 0,70 1,— 1,10 1,40 1,80 2,20 2,60 2,90 3,10 3,40 3,50 3,80 4,20

Arb.-W.-K. 3. 1,80 2,30 3,— 3,90 4,10 4,90 5,90 7,20 8,40 9,40 9,80 10,20 10,40 10,80 11,20
Kein Labs Rckf.-K. 2. 0,60 0,30 0,40 0,80 1,10 1,50 2,10 2,70 3,10 3,80 4,10 4,30 4,50 5 — 5,50

3. 0,40 0,20 0,30 0,60 0,70 1,10 1,50 1,90 2,20 2,60 2,80 3,— 3,10 3,50 3,80
Arb.-W.-K. 3. 1,80 1,— 1,30 2,50 3,10 4,10 5,10 6,10 7,20 8,60 9,20 9,50 9,80 10,40 10,80

Glashütte Rckf.-K. 2. 0,70 0,30 0,30 0,70 0,80 1,40 1,90 2,50 3,— 3,50 3,80 4,10 4,30 4,80 5,30
3. 0,50 0,20 0,20 0,50 0,60 1,— 1,30 1,80 2,10 2,40 2,70 2,90 3,— 3,40 3,70

Arb.-W.-K. 3. 2,30 1,— 1,— 2,— 2,50 3,90 4,80 5,80 6,80 8,10 8,80 9,30 9,50 10,20 10,60
Ionnenbrnch Rckf.-K. 2. 1,— 0,40 0,30 0,40 0,70 1,10 1,80 2,30 2,80 3,40 3,70 3,90 4,10 4,60 5,10

3. 0,70 0,30 0,20 0,30 0,50 0,80 1,20 1,60 1,90 2,30 2,60 2,70 2,90 3,20 3,50
Arb.-W.-K. 3. 3 — 1,30 1,— 1,30 2 — 3,40 4,60 5,30 6,30 7,70 8,40 9 — 9,30 9,80 10,40

Selchowhammer Rckf.-K. 2. 1,40 0,80 0,70 0,40 0,30 0,70 1,40 1,90 2,40 3 — 3,30 3,50 3,80 4,20 4,70
3. 1,— 0,60 0,50 0,30 0,20 0,50 1,— 1,30 1,60 2,10 2,30 2,40 2,60 2,90 3,20

Arb.-W.-K. 3. 3,90 2,50 2,— 1,30 1,— 2,30 3,90 4,80 5,40 6,80 7,50 8,10 8,60 9,40 10,—
Selchow Rckf.-K. 2. 1,50 1,10 0,80 0,70 0,30 0,60 1,10 1,80 2,20 2,80 3,10 3,40 3,50 4,10 4,50

3. 1,10 0,70 0,60 0,50 0,20 0,40 0,80 1,20 1,50 1,90 2,10 2,30 2,40 2,80 3,10
Arb.-W.-K. 3. 4,10 3,10 2,50 2,— 1,00 1,80 3,40 4,60 5,30 6,30 7,— 7,70 8,10 9,20 9,80

Prellwitz Rckf.-K. 2. 2,— 1,50 1,-40 1,10 0,70 0,60 0,70 1,20 1,80 2,30 2,60 2,90 3,10 3,50 4,10
3. 1,40 1,10 1 — 0,80 0,50 0,40 0,50 0,80 1,20 1,60 1,80 2,— 2,10 2,40 2,80

Arb.-W.-K. 3. 4,90 4,10 3,90 3,40 2,30 1,80 2 — 3,50 4,60 5,30 5,90 6,70 7,— 8,10 9,20
Schlappe Rckf.-K. 2. 2,60 2,10 1,90 1,80 1,40 1,10 0,70 0,70 1,10 1,80 2 — 2,30 2,50 3 — 3,50

3. 1,80 1,50 1,30 1,20 1,— 0,80 0,50 0,50 0,80 1,20 1,40 1,60 1,80 2,10 2,40
Arb.-W.-K. 3. 5,90 5,10 4,80 4,60 3,90 3,40 2,— 2,— 3,40 4,60 4,90 5,30 5,80 6,80 7,90

Bnchholz- Rckf.-K. 2. 3,10 2,70 2,50 2,30 1,90 1,80 1,20 0,70 0,60 1,t0 1,40 1,80 1,90 2,40 2,90
Krumpohl 3. 2,20 1,90 1,80 1,60 1,30 1,20 0,80 0,50 0,40 0,80 1,— 1,20

4,60
1,30 1,60 2,—

Arb.-W.-K. 3. 7,20 6,10 5,80 5,30 4,80 4,60 3,50 2,— 1,80 3,40 4," 4,80 5,40 6,70
Mellentin-Eichfier Rckf.-K. 2. 3,70 3,10 3,— 2,80 2,40 2,20 1,80 1,10 0,60 0,70 1 — 1,20 1,40 1,90 2,40

3. 2,60 2,20 2,10 1,90 1,60 1,50 1,20 0,80 0,40 0,50 0,70 0,80 1,— 1,30 1,60
Arb.-W.-K. 3. 8,40 7,20 6,80 6,30 5,40 5,30 4,60 3,40 1,80 2,— 3,— 3,50 4,— 4,80 5,40

Rnschendorf Rckf.-K. 2. 4,20 3,80 3,50 3,40 3,— 2,80 2,30 1,80 1,10 0,70 0,40 0.70 0,80 1,40 1,80
3. 2,90 2,60 2,40 2,30 2,10 1,90 1,60 1,20 0,80 0,50 0,30 0,50 0,60 1,— 1,30

Arb.-W.-K. 3. 9,40 8,60 8,10 7,70 6,80 6,30 5,30 4,60 3,40 2,— 1,20 2,— 2,50 3,90 4,70
Neu Preußendorf Rckf.-K. 2. 4,50 4,10 3,80 3,70 3,30 3,10 2,60 2,— 1,40 1,— 0,40 0,40 0,60 1,10 1,50

3. 3,10 2,80 2,70 2,60 2,30 2,10 1,80 1,40 1,— 0,70 0,30 0,30 0,40 0,70 1,10
Arb.-W.-K. 3. 9,80 9,20 8,80 8,40 7,50 7,— 5,90 4,90 4,— 3 — 1,20 1,20 1,80 3,10 4,10

Dyck Rckf.-K. 2. 4,80 4,30 4,10 3,90 3,50 3,40 2,90 2,30 1,80 1,20 0,70 0,40 0,30 0,70 1,20
3. 3,40 3,— 2,90 2,70 2,40 2,30 2,— 1.60 1,20 0,80 0,50 0,30 0,20 0,50 0,80

Arb.-W.-K. 3. 10,20 9,50 9,30 9,— 8,10 7,70 6,70 5,30 4,60 3,50 2,— 1,20 1,— 2,30 3,50
Arnsfelde Rckf.-K. 2. 5,— 4,50 4,30 4,10 3,80 3,50 3,10 2,50 1,90 1,40 0,80 0,60 0,30 0,60 1,10

3. 3,50 3,10 3 — 2,90 2,60 2,40 2,10 1,80 1,30 1,— 0,60 0,40 0,20 0,40 0,70
Arb.-W.-K. 3. 10,40 9,80 9,50 9,30 8,60 8,10 5,80 4,80 4 — 2,50 1,80 1,— 1,80 3,10

Quiram Rckf.-K. 2. 5,50 5,— 4,80 4,60 4,20 4,10 3,50 3 — 2,40 1,90 1,40 1,10 0,70 0,60 0,60
3. 3,80 3,50 3,40 3,20 2,90 2,80 2,40 2,10 1,60 1,30 1,— 0,70 0,50 0,40 0,40

Arb.-W.-K. 3. 10,80 10,40 10,20 9,80 9,40 9,20 8,10 6,80 5,40 4,80 3,90 3,10 2,30 1,80 1,80
Dt. Krone Süd Rckf.-K. 2. 6 — 5,50 5,30 5,10 4,70 4,50 4,10 3,50 2,90 2,40 1,80 1,50 1,20 1,10 0,60

3. 4,20 3,80 3,70 3,50 3,20 3,10 2,80 2,40 2,— 1,60 1,30 1,10 0,80 0,70 0,40
Arb -W.-K. 3. 11,20 10,80 10,60 10,40 1",- 9,80 9,20 7,90 6,70 5,40 4,70 4,10 3,50 3,10 1,80

Gültigkeit der Rückfahrkarten: 6 Tage.
Gültigkeit der Arbeiter-Wochenkarten: Vom Montag bis einschl. Sonnabend.
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Zur Geschichte des Kreises Deutsch Krone.
Eine Uebersicht vom 1. Juli 1931 bis 30. Juni 1932.

s^as öffentliche und Wirtschaftsleben im Kreise Deutsch Krone stand im Berichtsjahre im 
Zeichen der allgemeinen Not, unter dem Druck der fortschreitenden Arbeitslosigkeit. 

In der Finanzlage des Kreises fand die Lage ihren Ausdruck in dem starken Zurück­
bleiben der Steuereingänge hinter dem geschätzten Betrage, welchem Umstände erhöhte 
Ausgaben im Wohlfahrtswesen, insbesondere in der zwangsläufig außerordentlich an­
schwellenden Wohlfahrtserwerbslosen - Fürsorge, gegenüberstanden. Der Kreistag vom 
17. März setzte den Kreisetat für 1932 auf 1738623 RM. in Einnahme und Ausgabe 
fest. Die Haupteinnahme sollte aus der Kraftfahrzeugsteuer 484000 RM. und aus 
den direkten Kreisabgaben — 375000 RM. fließen. Für die Unterhaltung der Ehausseen 
wurden 500 000 RM. eingesetzt. Die Ausgaben imWohlfahrtswesenwurdenauf 626275 RM. 
veranschlagt, darunter für die Wohlfahrtserwerbslosen 160000 RM. Der durch Steuern 
aufzubringende Ausgleichsbetrag — 375000 RM. setzt sich u. a. aus 6Oo/„ Zuschlägen 
zum Sollaufkommen der Grundvermögenssteuer 1932 von 495000 RM., das sind 
297 000 RM., und aus OO"^ Zuschlägen von den Gewerbesteuergrundbeträgen für 1932 
(35000 RM.) — 21000 RM. zusammen. Das Gesamtvermögen des Kreises betrug 
6598840 RM., die Schulden 2711549 RM., das Reinvermögen also 3887291 RM. Es 
erwies sich, daß an die Ausführung des jahrelang erwogenen Krankenhausbaus nicht 
zu denken sei.

Die Stadt Tütz beging im Juli 1931 ihre 60Ü Jahr-Feier durch Fackelzug, Fest­
sitzung der städtischen Körperschaften, historischen Festzug, Festakt auf dem Marktplatz 
und Volksfest. In Schloppe wurde der neue Bürgermeister Badtke am 3. November 
1931 durch Landrat Dr. Ortner eingeführt. Mit dem 30. Juni 1932 trat Kreissparkassen- 
rendant Igert nach 27 jähriger Tätigkeit bei der Kreissparkasse in den Ruhestand.

An politischen Wahlen brächte das Berichtsjahr nicht weniger als vier: am 9. August 
1931 Volksentscheid betr. Auflösung des Landtags; 13. März 1932 1. Wahlgang der 
Reichspräsidentenwahl; 10. April 1932 2. Wahlgang der Reichspräsidentenwahl: 24. April 
Landtagswahl. Die Verfassungsfeiern des Jahres 1931 standen im Zeichen des Stein- 
Gedenkjahres. Der Oktober 1931 brächte für die Kreisstadt den großen Aufmarsch des 
Stahlhelm-Landesverbandes Pommern-Grenzmark. Die Reichszentrale für Heimatdienst 
verunstaltete staatsbürgerliche Bildungsabende, hauptsächlich in ländlichen Ortschaften des 
Kreises. Vom 5. bis 11. September 1931 gab es Manöverleben im Kreise, indem das 
III. Bataillon des Infanterie-Regiments 4 Uebungen im Raume Dt. Krone—Quiram— 
Arnsfelde—Rosenselde—Neumühl—Birkenfelde—Wittkow—Neuhof—Rose — Riege — 
Dyck—Karlsruhe abhielt, die mit einem Friedensbiwak bei Neuhof abschlossen.

Der Kreiskriegerverbandstag am 8. Mai 1932 zu Dt. Krone brächte u. a. die Er­
nennung des langjährigen Kreisverbandsvorsitzenden, Rittmeister a. D. v. Bernuth, zum 
Ehrenvorsitzenden und die Ernennung der gleichfalls langjährigen Kreisverbandsvorstands­
mitglieder A. Schulz und Roemer zu Ehrenmitgliedern. Den Ausbau der Kyffhäuser- 
Iugendgruppen im Kreise ließ sich besonders der neue Kreisverbandsvorsitzende, Land­
jägerhauptmann a. D. Bergien, angelegen sein. Die Schützengilden hielten ihr Kreis­
verbandsschießen am 5. Juni 1932 in Eichfier ab.

Der Kreis-Feuerwehrverbandstag fand am 22. Mai 1932 zu Tütz statt, nachdem 
vom 19.—21. Mai dort unter Leitung des Landesbranddirektors v. Borch ein Schulungs- 
lehrgang vorangegangen war. Einige neue Wehren wurden gegründet, eine neue Kreis­
motorspritze beschafft, auch mehrere ländliche Wehren mit Motorspritzen ausgerüstet.

Kriegerdenkmalsweihen begingen u. a. Harmelsdorf (27. Septbr. 1931) und Tütz 
(4. Oktober l 931).

Im landwirtschaftlichen Siedlungswesen erfuhren die Siedlungen Karlsruhe, Henken- 
dorf, Marienthal Abstellung baulicher Mängel; Rentenstundungen wurden gewährt. Im 
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Frühjahr 1932 wurde das 732 Morgen große Gut Philippshof für 122000 RM. von 
der „Bauernsiedlung" (Siedlungsgesellschaft der Deutschen Bauernvereine) angekauft. 
Es wurde in 5 Vollbauernstellen je 60 Morgen und 12 Einspännerstellen je 34 Morgen 
aufgeteilt. 9 Siedlungsgehöfte wurden neu errichtet, 8 unter Verwendung der Guts­
gebäude angelegt. Im Juni waren die Neubauten der Ort nächtlicher Sabotageakte. 
Die landwirtschaftlichen Berufsorganisationen entfalteten entsprechend der steigenden Not 
der Landwirtschaft eine ebenso intensive wie erfolgreiche Tätigkeit: Bauernverein, Land­
bund, Landwirtschaftlicher Kreisverein, Rindvieh-Kontrollverein, unterstützt von der Land­
wirtschaftsschule Dt. Krone. Neben Flurfahrten, Schulungskursen usw. erfuhr in 
den Versammlungen der Schutz der Veredlungswirtschaft besondere Behandlung. Neue 
Reitervereine wurden gegründet, Reit- und Fahrturniere abgehalten. Unter dem im 
Februar 1932 durch Notverordnung zum Schutze von Ernährung und Landwirtschaft 
organisierten Sicherungsverfahren standen 521 landwirtschaftliche Betriebe im Kreise. 
Jugendliche Arbeitskräfte aus den westlichen Industriebezirken wurden auch im Berichts­
jahre für Landwirte im Kreise vermittelt. Die Wirtschaftsnot äußerte sich auch im 
Darniederliegen des Baugewerbes und der Bauindustrien. Das Arbeitsbeschaffungs- 
programm im Kreise (Meliorationen, Forstarbeiten usw.) konnte zum großen Teil durch­
geführt werden. Für die jugendlichen Erwerbslosen wurden besondere Maßnahmen 
beruflichen und volkspädagogischen Charakters getroffen. Im Februar 1932 wurde 
unter Beteiligung der christlichen Gewerkschaften und von Standesvereinen beider Kon­
fessionen eine „Christliche Arbeiterhilfe" gegründet. Der im Gefolge der langen und 
umfangreichen Arbeitslosigkeit um sich greifenden Not wurde durch eine planmäßige 
„Winterhilfe" der öffentlichen, kirchlichen und privaten Wohlfahrtsorganisationen und 
von Einzelpersonen begegnet, wozu u. a. Speisungen und Kleiderspenden gehörten; in 
der Garnisonstadt Dt. Krone beteiligte sich auch das Militär daran.

Die Kleinbahnen im Kreise hatten infolge der Wirtschaftsnot unter starkem Ein­
nahmerückgang zu leiden, der auf der Bahn Kreuz—Schloppe—Dt. Krone zu Betriebs­
einschränkungen nötigte. Die außerordentlichen Maßnahmen der Reichsregierung im 
Sparkassenwesen im Juli 1931 schlugen auch in unseren Heimatkreis ihre Wellen. Wie 
sehr mit der Landwirtschaft auch Handel, Handwerk und Gewerbe litten, davon legten 
die Verhandlungen in deren Organisationen, aber auch die zunehmende Zahl der Kon­
kurse Zeugnis ab. Eine erfreuliche Erscheinung war auch im Notjahre 1931/32 im 
Kreise festzustellen: der starke Rückgang der Sterblichkeitsziffer. Um die Erhaltung und 
Stärkung der Volkskraft durch Turnen und Sport waren Schulen, Vereine und 
amtliche Jugendpflege in wetteifernder Weise bemüht. Die Wettkämpfe um das Kreis­
jugendbanner am 6. Septbr. 1931 endeten mit dem Siege des Jugendpflegebezirkes 
Stadt Deutsch Krone; die beste ländliche Mannschaft war die des Bezirks Briesenitz.

Von besonderen kulturellen Veranstaltungen sei der großen Militärmusikaufführung 
am 4. August 1931, der Kunstausstellung „Tod und Leben" vom 6.—15. Septbr. 1931, 
des Kreissängerfestes in Zippnow am 19. Juni 1932, der Grenzmarkabende des Grenz­
markdienstes mit ihrer Volkstumspflege namentlich in ländlichen Ortschaften, schließlich 
der kulturellen örtlichen Vereinigungen gedacht, von denen der Verein für Kunst und 
Wissenschaft Dt. Krone nun schon seit mehr als zehn Jahren wertvollste Kulturarbeit 
leistet. Die Stadt Schloppe konnte am 4. Septbr. 1931 die Grundsteinlegung ihres 
Zentralschulgebäudes begehen. Andere Schulbauten bzw. Schuleinweihungen sind u. a. 
aus Eckartsberge, Ruschendorf, Königsgnade, Stabitz, Plietnitz zu verzeichnen. Die 
Kreiswanderhaushaltungsschule hielt Kurse im Kreise ab. Die Leitung der Höheren 
Technischen Staatslehranstalt zu Dt. Krone übernahm als Nachfolger des im Septbr. 1931 
nach Frankfurt a. O. versetzten Studiendirektors Hoeppner Studiendirektor Dr. Krieger. Die 
für 1932/33 neu gewählte Kreislehrerkammer hielt ihre erste Tagung am 27. Februar 1932 
in Dt. Krone ab. Um die Erhaltung des deutschen Schulwesens im Auslande machten 
sich in unserem Kreise die Orts- und Schulgruppen des Vereins für das Deutschtum im 
Auslande (V. D.A.) sehr verdient.
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Zur Chronik kirchlicher Ereignisse gehören: 4. Juli 1931 Grenzmärkischer Diözesan- 
Gesellentag der Prälatuc Schneidemühl zu Dt. Krone; 23. Juli Einweihung des Wohl- 
fahrtshauses der Grauen Schwestern von St. Elisabeth zu Dt. Krone; 13. August 
Kreissynode mit dem Hauptreferat „Die Kirche und die geistigen Strömungen der 
Gegenwart"; 23. August Grundsteinlegung zur ev. Siedlungskirche Hoffstädt; 13. Septbr. 
Eo. Gesellenverein Schloppe, ev. Arbeiter- und Volksvereine Gr. Wittenberg und 
Lebehnke gegründet; 18. Novbr. Einweihung der kath. Friedhofskapelle mit Gefallenen- 
Ehrenmal zu Dt. Krone: 1. Dezbr. 1931: Pfarrer Greger, Dt. Krone, siedelt nach 
Gr. Linichen über: 7. Febr. 1932 Neuwahl der ev.-kirchlichen Körperschaften zu Dt. 
Krone; Bezirkstagung kath. Iünglingsvereine in Tütz; Uebergabe der alten Fahne des 
Eo. Arbeitervereins Bromberg an den Eo. Arbeiter- und Volksverein Gr. Wittenberg; 
10. Febr. 25 jähr. Püestrrjubiläum von Propst Gramse, Tütz; 1. März: 25 jähr, 
örtliches Amtsjubiläum von Propst Garske Mellentin; 21. März ev. Kircheinweihung 
Hoffstädt; 22. Mai: Fahnenweihe des Ev. Arbeiter- und Volksvereins Lebehnke; Kreis- 
tagung kath. Jünglingsvereine in Dt. Krone; 29. Mai Abschiedspredigt von Pastor 
Dibbelt Altlobitz: 26. Juni Fünfjahrfeier des Ev. Gesellenvereins Dt. Krone. W. Dargatz.

Sinnsprüche
von Ludwig Bliimcke.

kmpfinäest äu stepe, weil äu versäumt hast, äenen rechte Liebe ru erweisen, äie äir einst 
nahe stanäen unä nun nicht mehr sinä, so gib, was äu ihnen vorenthieltest, anäern, äie es beäürien, 
in umso reicherem Maasse. Dann wirä äeine 5eele Lrost unä stuhe tinäen.

6rübte nicht über Dinge, äie äu niemals ru ergrünäen vermagst, sonäern riebe Dutren aus 
äem, was listigeren als äir rum stell offenbart wuräe.

östickstch äer Mensch, äer sich an äem, was er besitzt, so ru freuen vermag, wie man ver­
lorenes ru beklagen püegr!

wieviel bange fragen würäen beantwortet, wieviele Rätsel gelöst weräen, wenn unsere un­
vollkommenen Augen äie Dinge nicht so oft sähen, wie sie scheinen, sonäern wie sie in Wahrheit sinä.

än Wahrheit frei ist nur, wer sich vom Joch äes eigenen Zchs befreite.

Ergänzung zum Märkte-Verzeichnis Pommern
(Siehe Seite 34 35)

Bublitz. Als neue Märkte kommen hinzu: 28. April, 8. Dez. P. Belgard. Neue Märkte: 
16. Febr., 22. Juni, 7. Sept. RdvP. Bütow. Neue Märkte: 19. April, 13. Dez. PV. Falkenbnrg. 
Es kommt noch hinzu: 16. Mai P. Neustettin. Es kommen noch hinzu: 15. Febr., 5. April. 3. Mai, 
5. Juli, 2. Aug., 18. Okt. P. Tempelburg. Es kommen noch hinzu als neue Märkte: 24. Mai, 3. Aug. V.

Asriiber man sich in «Mfamilietteul.
Wenn das Getreide nicht lagert und deshalb 

mit der Maschine gemäht werden kann, dann freut 
sich der Landwirt. Er ist stolz, wenn er goldgelbe 
Gerste zur Brauerei bringt, zeigt schmunzelnd dem 
Müller den schweren Weizen, freut sich über hohe 
Zuckerprozente bei Rüben und lobt den Nährwert 
seiner auf Aeckern, Wiesen und Weiden gewonnenen 
Futtermittel, denn er weiß aus Erfahrung, daß er 
diese Erfolge nur der sachgemäßen Kalidüngung 
verdankt. Er wendet die Kalisalze aber auch bei 
Obst und Gemüse an, und die Kinder frenen sich 
auf diese Früchte; denu sie sind gesünder, ansehn­
licher und schmackhafter. Sie eignen sich vor allem 
auch gut zum Ueberwintern und Einmachen, sodaß 
es das ganze Jahr hindurch bestbekömmliches Obst
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zu essen gibt. Die Frau zieht Mehle, die infolge 
ihrer guten Backeigenschast verraten, daß sie von 
kaligedüngtem Getreide stammen, anderen Mehlen 
vor und kocht gern Speisekartoffeln, die 40 er Kali- 
düngesalz oder sogar schwefelsaure Kalimagnesia 
erhalten haben, weil diese wegen ihres ansprechenden 
Aussehens und guten Geschmackes von der Familie 
mit Vorliebe gegessen werden. In Gegenden, in 
denen Tabak und Wein gebaut werden, schätzt 
man das schwefelsaure Kali und die schwefelsaure 
Kalimagnesia als Dünger, ohne die wirkliche 
Qualitätserzeugnisse nicht zu erzielen sind. — 
Wenn also die Kalisalze als eines unserer wert­
vollsten Naturprodukte auf so vielfältige Weise 
Freude in die Familie tragen wer wollte da auf 
ihre ausgiebige Anwendung verzichten?
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,-^Ugo Änn65
o. m. t-. I-!.
^wsiHnis^erlssLung 5lsi6n

ösnrin 
Ossöl 
6. V. öenrol

8. V.

IsnI<Isgsr ^)t. Krans
HsimrtZitsnwsg 1 ^srnrprsclsr 315

Lekreibmasckinen
Zebrnuebt, mit Onrnntie, ab k^l. 60,—

VervieltältiZer
neu unä Aebrnucbt, ab 2V,— 

6e8ckäit8bücker unä 
Oruck8acken
in jeOer ^u8tübrunA

6sorg Kurlk 
vrercien-^ 1
Sr. Lningetttrshs 10

8p62i3ltiau8 tür LürobeäZl'f

I^iefersnt von über 2000 LebörOen.
^ut VVun8cb unverbinä1icbs8 ^n§ebot!

Klonen - Ol'OQSI'iS
/^potlislcer ^I^rsc^ Wsclcnih

Keic^slt!gs5 l-sger in DsOgSN, (IIiemiI<s!isN UNcI 
5peris!iisien, ^s^en, I-scI<e, I^inre!, lisi'si'rnSi- 
miiiel, ^oio-5p6HsI-I^ZNcI!uNg ^rLsmtl.VsclsrixsrblcsI

Osutscli Krans
Kümgstrs^s 81 - Isision 275
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vss siebt MSN suf clen ersten Slielc: 
öle^Ie-Klsiclung ist unerreiebt in 
Qüts, 8itr und l-lsltbsrlceit unö 
cZurek ibre einrigsrtigsn Verzüge im 
Lebrsueb sueb stets clis billigste.

8in öls^Is-Ksuf 
enttsusekt nie!

Sekten 8is sdsr beim 8inksuf stets 
suf ^ss eingsnskts ^ektbeitsreieken.

^Ileinverlrsut:
kgterms^sr L kumöllsr 

vsutrck Krans

Z ^b^eictien für alle 
8 8portler unü
I
Z

i urner, Disketten, 
Orkunclen unü 
Lbrenpreise 
Oiete ieb sn in 
Oegter un6
Erster ^u8küiirunZ

Serliner 
KunstemaiHen-k-abrik 

^Ifre6 Ltübbe 
8eriin8^.'19,V^3H8i!'.86

LiKene Fabrikation

Z 
Z 
Z 
Z 
Z 
Z

8
Z

WMWrMMZWLLZMWWWW

Färberei verkvahn 
chemische Reinigung 
vt. l^rsne, Königstr. 6Z

färbt 
reinigt 
plissiert 
gut unä schnell

Otto prsul, 0». Krone,
6öArüncl6t 1882 bernrus 563

^ölrsl, Isppiclis, Osrclinsn, Ispstsn, I-inolsum
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k1e6irins!-vrogenksn^Iung

Or^slct pisisssr ^Isckilg * Dl. Krons
Königrti-slzs f'si'nrp^sclisi' 51Z

/^utomobilöle, venLin, venrol 
ksrben, I-seke, pinrel 
rowis slls tsdinirciisn Z^lilcs!
lüs 8ie Isnelwii-kciisK un8 In8uLt6s

^Veinksn6Iung, veUksßenen 
Ligsrren, Ligsretten 
pkoto-Artikel

Visli»!
eer^mul8ion

(Vislil)

8itumen-Lmul8ion
(VisUI W

Vialit-Kaltteei-
für Straßenbau - Ksltverkskren

ObertlacbenbebanälunA, l'ränkunA,
Flickarbeiten,
iVU8ebäeeken, Sprit^teppicbe,

„Via1it-8eton6ec:ken"

Dsulrclis VisIit-OsLsIlLckai»
m. b. keuel 3. I^k.
Werke: keuel a. I^k., k^ül-stenberx/Ober, kür Werk Kraunsu/Inn Ver8snä ab Limbscb

Oeneralvertreler: Lonrsct 5ckol!, verlin W. -L
t^uk: küt^ovv 1865 ^taa886N8tr. 26
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lS
51ükiinger /^pvtkeke, kreiburg im vrekgau 69 I
Oenoralverlrieb Kräuter-^ittel I
rlov d»oriundi>4oo «VlIOIII» Dpii1<rnklnnr1äer dewüürlen

Ä2or8 (Oraubüncisn)
für Oeutseblanä

Diese Mittel weräen niemals 6urck Pei8entle oder Hausierer vertrieben 
Verlangen Sie Prospekte.

Sekten Sie auk 6ie psekungen mit pkarrer Künrles Dnterscbrikt.

kapillar sbletten

dir. 2. kspiksr mit 6eum, kür Personen mit 
sekvsekem dler2.

dir. 2. I^spicksr 2j3, Ssgrsks, 1j3 kür Personen mit

kruck, kür Oiekt urict dler^sckvscke

dir. 10. I^spiäsr lür sekr stsrke Verstopkung un6

'rsbistten, js nscd clem Orsä 6.2ustsn6es. 
dir. 11. ^spi-tsr 2ur KrüktitzunZ uncj Stärkung, 
dir. 12. Uspi3sr kür I^ebsrlei6en.

kinixe tler vielenunanxekortlerten Anerkennungen 
ki-colsx (rriieums) Ikrr Lrco ex kst^^o

23. 9. 1929 k^rsu Oberstlt. >^. in K. 
klsrr-7sbl«1t«n Sekr gut getsn

1S. 6. 1930 k^rsu 1^. in Oe.

8Iut6ruck von 280 gut 210 
i^rok. vr. in v. 11. 8. 1930

VIsbstsr-IsblsNsn 8in ksst völlig gekeilt
26. 7- 1930 k-. V/. in k". 

tspi6si-5 g^ ^^^g o. ^in^dk.

tspllisr 1 vnrkt IVu 1920^^. dk'in^

tzpicisi' 12 Lrkolg ist sicker 31. 4. 1930 dl, in 
sgsn tsbisNsn ^unöe^bsr^kolken

pi>ols»oi>sn-7ss unci tspicisi- 3 sllerbeste Lrkolge
4. 7. 1930 Sek. in L. 

Qripps 7es rmt Wirkung sekr^ukrieöeNo

Mailäntler- 
pklsster
Diabetes- 

l^ee
Orippe-I'ee 
pkeums-l^ee 
prokessoren- 

1^ee 
^lagen-'kee 
t.eber-1^ee 
klasen-^ee 
Wasser- 

suckts-^ee 
kinäer-l'ee 
I^Ierven-l'ee 
^8tkma-1*ee 
kungen-^ee 
Derr-I^ee

^.5ckaplsrr öuckksncilung, vt.Xrons
I^si-nrus 426 Iniisbsi-! Oltomsr korkvTvrki s^erni-ul 426

reickkaitiger, groher unri moderner vückerisger
össlellungsn sul 6üc!isi' unc! Idolen werden su^5 Lclinsüsie unc! 
sor^^älligsle surgs^ülu'l . !-sgs^ in Werlcsn ^üi' I-snclwi^rclis^ 
unc! ^sgcl, 5owis Isnelwirisclis^Iic^s Kalender

XunLtbiätter unei gerskmte 8il6er
^IIs von su^er!isl!2 sngs^oiensn 6üc!iSr, !^!usi!<s!isn unc! 6i!c!sr 
werclsn ru clenrel^sn 6sc!ingungen gelie^erl

X. Papiere - ^onlblsne-Zickerkeilr-küIIKaller
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Otto 6sc!<msnn * Deutsch Krone
^isen-, 5iahl- unct l^urr waren - I^sn^lung

I^sicIisi)sni<-Oii'oi<On1o - I^si'NLpi'sc^si' 401 

^osiLiliscliconIo /0

I"lsuL- uncl Küchengeräte 
OIs5 u. I^orreüsn^srenlsger

. h.uxus-/^rtil<el
eiserne ^Irägsr 
lür- uncl ^enster^eschläge 
lonschslen - lonrohre 
ösusrtilcel
^sgclutsnsilien - Munition

tlsmmsrwsrlc WissuIIcs
l-s^i'ilcslion von ^clcsi'gei'älsn tüi- 5smi!ic!is ^lugZoi^SN

KontektionLksu5 ^2X ölOL^H
veulrck Krone

Oi'ölzisL I-sgei- in

Zerren-, Osmen- unc! 
Kinclerlcon^elction

5psris!iiäi:

^legsn-sOesellLchZ^L- 

unc! Isnrlcleiclsr

Anfertigung eleganter tterrengsr^erobs nsck ^sh in eigener^erirrtstt

luchs unc^ ^IsictsrLtotts, deinen- unct ös um wol! waren 
!<oms)Istte 6raut-/^u55tstiungen
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